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„SH glaub an Gott, der alles Sein durchdringt, 
Dep’ Odem ſich durd alles Leben fchlingt; 
Der mit der Welt vor Urbeginn geweſen 
Und endlos, feines Dafeins Schranfe kennt; 
In dem fi die geheimften Räthſel löſen, 
Den feine Sprache, feine Zunge nennt; 
Der Schöpfer und Geſchöpf zu gleicher Frift, 
Urſach und Wirkung, Zwei und Mittel ift. 

Ich glaube, daß die Liebe ihm entſproſſen 

Sn heil’ger Gluth, ihm innig eng verwandt, 

Und daß von feinem ew'gen Geiſt durchfloſſen 
Heilbringend fie ward in die Welt gejandt, 

So wandelt jegnend fie denn nun einher, 

Und wo fie weilt, da ift fein Elend mehr. 

Da mwaltet Gott in Glanz und Herrlichkeit, 

Wo Liebe lähelnd Menſch an Menfchen bindet, 
Und wo die Liebe herrjcht, hat alle Zeit 

Das mahre Glück fich feinen Thron gegründet; 
Du kannſt nicht glüdlih ohne Liebe fein, 

Und aus der Liebe redet Gott allein!“ I. Rau. 


Ein Unterrichtsbuch für die veligiös-fittlihe Erziehung 
und Bildung unferer Jugend (Katehismus genannt) im Geifte 
unferer Zeit und entſprechend den Bedürfniffen unjerer Nation 
in ihrem weltgefhichtlihen Kampfe mit dem Papſtthum abzu: 
faſſen, ift feine leichte Arbeit. Das werden wohl aud alle 
freigefinnte und patriotifche Lehrer, jomwie Väter und Mütter 
Thon erkannt haben, beſonders die, welche den traurigen 
Zwieſpalt zwiſchen dem wiſſenſchaftlichen und religiös-ſittlichen 
Unterricht und deſſen Folgen an ihren Zöglingen, an Söhnen 
und Töchtern erfahren, und die wiſſen, daß dieſer Zwieſpalt, 
Heuchelei und Verwerfung aller Religion und Moral erzeugt 
und das Ueberwuchern des Ultramontanismus, trotz unſerer ge— 
rühmten Wiſſenſchaftlichkeit, ermöglicht hat. 

Obwohl ich von Natur beſondere Vorliebe für die Er— 
ziehung der Jugend beſitze und als Lehrer in Deutſchland, 
England und Oeſterreich-Ungarn jahrelang mit Erfolg thätig 
war und auch einige Unterrihtsbücher gefehrieben Habe, it mir 
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die Abfaffung dieſes veligiös-fittlichen Unterrihtsbuches nicht 
leiht geworden, befonders weil ich, was namentlid) das Gebiet 
der Moral betrifft, ganz neue Wege ebnen mußte, Sch habe 
auch Jahre lang daran gearbeitet, habe jehr ſorgſam den Lehr: 
und Bildungsftoff geprüft und mid) bemüht die Reſultate der 


Forſchungen der bedeutendſten Geiſter auf dem religiös-ſittlichen 


Gebiete in eine Form zu bringen, welche fie für Familien 
und für die Jugend verjtändlih machen. Ss 
Freilich finde ih, daß noch Vieles zu beſſern iſt, auch 
bätte ich gern ein kürzeres Schriftchen mit veröffentlicht. Aber 
das Ueberwudern des jejuitiihen Papſtthums, die Unterwerfung 
der orthodogen evangelijchen Geiſtlichkeit, der protejtantischen 
Sunfer und verſchiedener Minifter im deutfhen Reich unter 
eine jefuitiſche Fremdherrſchaft und die Rathloſigkeit jo vieler 
frei: und patriotifch gejinnten Familien bezüglich unjeres großen 
weltgeſchichtlichen Kampfes mit dem Papſtthum, drängten mich, 
das Unterrichtsbuch zu vollenden und als Ganzes zur allge— 

meinen Benutzung zu bieten. 

Der Inhalt ſtützt ſich nicht wie die Katechismen der mittel⸗ 
alterlichen Kirchen auf übernatürlich geoffenbarte Glaubensbe— 
kenntniſſe, oder auf die übernatürliche Offenbarung der Bibel, 
ſondern auf die lebendige und fortſchreitende Offenbarung Gottes 
in der Natur und in der Menſchheit, oder auf das Evangelium 
der Natur und der Weltgeſchichte. Die Weltanſchauung, die der 
Schrift zu Grunde liegt, iſt ein höhere, als die, welche der 
Bibel und dem Katholicismus zu Grunde liegt. Demnach iſt 
auch die Gottesidee eine höhere und erhabenere, die den ganzen 
Lehrſtoff erfüllt, als die der Bibel und alten Kirchen. 

Dieſer religiöſe Inhalt und die Lehre vom göttlichen 
Weſen und Sein find niht willfürlih und blos fubjectiv, fon: 
dern entwidelt aus dem religiöfen Inhalt der vorhergehenden 
religiöfen Kulturperioden. Moſes, Socrates, Zorraſter, Jeſus, 
Paulus, die Evangeliften, Luther, Zwingli, Leſſing, Göthe, Schi 
ler, Herder, Kant, Fichte, Hegel, Peſtalozzi, Fröbel, Humboldt, die 
engliichen und amerikanischen Moraliften, unfer nationaler Kampf 
mit dem Papſtthum 2c, wurden dabei in Betracht gezogen. 

Die Kultur einer beſtimmten Zeitperiode tft ſtets das Er: 
gebniß des Entwidelungsprocefjes der Menſchheit in früheren 
Kulturftufen. Ihr innerfter Kern find Religion und Sittlich— 
keit, Darum müfjen wir uns bemühen, uns zu der religiös: 
fittlihen Bildungsftufe zu erheben, welche die fittlihe Ordnung | 
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ber Geſchichte für unſere Zeit gebietet, was Kant den ſittlichen 


Imperativ der Weltgeſchichte nennt. Das muß auch der In— 
halt unſerer ſittlich freien Selbſtbeſtimmung fein. 

Eine freie Selbſtbeſtimmung ohne ſittlichen Inhalt iſt ver— 
nunft⸗ und ſinnlos; es iſt die materialiſtiſche und egoiſtiſche 


Selbſtbeſtimmung, die zur Auflöſung von Gemeinden, Kirchen 


und Staaten führt. 

Aus der höheren Erkenntniß der Schöpfung und des 
Schöpfers oder höheren Weltanſchauung ergiebt ſich nothwendig 
eine höhere Moral. Die Moral der alten Kirchen wird als 
übernatürlihe Offenbarung gelehrt und daher auch als unver: 
beſſerlich. Nun entwidelt fih aber das Leben der Menſchen 
und Völker fort und fort nad der natürligen und fittlichen 
Weltordnung. Unfere jegigen Kulturvölfer können daher beim 
beiten Willen mit der altfichligen, zum Theil unnatürlichen 
und Kindheitsmoral nicht ausfommen, ohne zu heucheln und 
kindiſch zu fein. 

Die Jeſuiten haben deßhalb die chriſtliche Moral ge: 
fälſcht und fie zu einer egoiftifchen Nccomodationsmoral herab: 
gewürdigt, die der Menjch für feine Intereſſen benügen Tann, 
nicht daß die Moralprincipien feine heiligiten Lebensgeſetze find, 
denen er folgen muß. Die Papſtkirche benugt diefe Schledhtig- 
feitsmoral für ihre Herrſchaft. 

Ich bin daher im Abſchnitt über die höhere Moral und 
die neuen Zehngebote fowohl der jefuitiihen wie ſtoffgläubi— 
gen Uccomodationsmoral oder egoiftifchen Unmoral ſcharf ent: 
gegengetreten. Auch habe ich das Moralſyſtem erweitert und 
die fittlihen Prineipien und Gebote für Nationen, für Staa: 
ten und für die Menfchheit erörtert, die in der Bibel und in 
der altfirhlihen Moral fehlen. — Im Abſchnitt über Ver: 
fafjung habe ih mich bemüht, die Nothwendigfeit einer natio- 
nalen Drganifation auf dem —— Gebiete darzuthun. 

Damit iſt nicht etwa geſagt, daß die Religion in ihrem 
— national beſchränkt ſein ſolle, nein, die Bethätigung der 
religiös⸗ſittlichen Grundſätze muß dem nationalen Character, 
dem nationalen Bildungsgrade und der nationalen Miſſion 
entfprechend fein. Denn jo wie die Menſchheit ih niht voll 
und frei entwideln Tann, ohne daß ſich die einzelnen Völker 
jelbftändig und frei entwideln, fo kann ſich auch die Religion 
und Moral nicht voll entwideln, ohne daß jede Nation ih.« 
relig. Ideen und Grundſätze felbjtändig und frei aus ihrem 
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Mefen entwidelt, Damit will ich der Vorwurf des Ulttamon: x 


tanismus und Stoffglaubenthums abgethan haben, als ob ih 


eine deutſche Staatskirche anftrebte. Das deutiche Neich undudie 
deutiche Gemeindekirche ſollen fich ergänzen, aber die Kirche foll 
den Staat nicht beherrſchen wollen, noch follen die Glaubens: 
befenntnifje und die Moral nach der mwechjelnden Staatspolitif 
gemodelt werden. 


Was die Form betrifft, jo habe ih von jedem Abſchnitt 


den Inhalt auch in Fragen nnd Antworten zufammefapt, weil 
namentlich Väter und Mütter nicht oft die pädagogiihe Hebung 
haben, die nöthig ift, um in den Fragen das Wefentliche zu: 
fammenzufaffen. In einer kürzeren Ausgabe werde ich den 
Inhalt nur in Fragen und Antworten zujammenfaflen. 

Der Anhang ift namentlich für die Jugend auf den höhe: 
ren Schulen, für Gonfirmanden und für Erwachſene beftimmt, 
welche fi) ein Urtheil über die Neformgemeinden bilden wollen. 

Die negativen und ftoffgläubigen Parteien werden in 
den neuen Zehngeboten eine neue Knechtſchaft erbliden, weil 
fie fubjective Willkür für Freiheit anfehen und feine ſittliche 
Weltordnung in der Geſchichte der Menschheit erkennen und 
achten. Ich aber weiß, daß unfere gefammte Nation Die 
fittliche Weltordnung anerkennen und adten muß, wenn 
fie felbftändig ihrem gefhichtlihen Berufe nachkommen mill. 
Auch weiß ih, daß unfere liberalen Abgeordneten, Redacteure 
und Miniiter das Centrum nicht überwinden werden, wenn fie 
fih die fittlihen Waffen aus unferer höheren Moral nicht fo 
zu eigen machen. 

Die Negierenden müſſen aufhören, die moraliihe Unter: 
ſtützung bei einer Priejterklaffe zu fuchen, melde ſchon dur 
das Gebot der Familienlofigleit zu verbrecheriſcher Heuchelei 
und Schädigung von Familie und Staat gedrängt werden. 

Mer iſts, der und den Tempel Gottes heritelle, wie er in 
feinem Fortgebäude ift, durch alle Sahrhunderte hin— 
duch? Die älteften Zeiten der Menjchenfindheit find 
vorbei: aber Reſte und Denkmäler genug da — die 
herrlichſten Reſte. Herder. 


Der Verfaſſer 


Inhults-Berzeichniß, 
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Erfler Theil, 
1) Wefen, Inhalt, Entwidelungsgefeg und Zweck der Religion. 
2) Schöpfung und Schöpfer. 
3) Das Weltall und feine Gefege 
a. das Geſetz der Ewigkeit, 
DE „  Mnendlichfeit, 
2 „ Einheit in der Mannigfaltigfeit, 
des Fortſchritts oder Entwidelung, 
w„ n Der Drdnung, 
Schwere oder Selbitändigkeit, 
Harmonie. 
4) Alle Nalurgefetze find Kundgebungen entiprechender Geiſtes— 
geſetze und bilden mit denfelben die fittliche Weltordnung. 
5) Die Sonne und ihr Reich. 
&. Planeten, Monde, Kometen, Sternſchnuppen, Meteor: 
iteine und Zodiacallicht. 
b. Das Leben der Erde und ihre Entwidelung, die Luft, 
das Waſſer, das Licht, die Electricität, Magnetismus. 


Zweiter Theil. 


Der Menſch und die Menſchheit in ihrer leibliden und geiftigen 
: Beichaffenheit. 
Der menschliche Körper und feine Beitimmung. 
Die Gliederung des menſchlichen Pflanzengebildes. 
Das Ernährungsgebilde, Ernährungsorgane und deren Gefete. 
Dos Blutgebilde und deſſen Geſetz. 
Die animaliichen Gebilde, Träger des bewußten Lebens. 
Nervengebilde: 
a. das Gehirn, 
b. NRüdennerven, 
c. Sinnesorgane 
Sehfinn, Auge, 
Hörfinn, Ohr, 
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Fühlſinn, Haut und Oberfläche des Körpers, 
Schmeckſinn, Mund mit Zunge, 
Riechſinn, Naſe, 
d. Bewegungsnerven und deren Geſetze, 
e. Fortwährende Neugeſtaltung des Körpers. 
Sittlihe Pflichten für die Pflege dev Gefundheit, Kräftigung 
Veredlung und Verihönerung des Körpers. 
Das feeliihe und geiftige Weſen des Menſchen und deſſen Geſetze, 
a. das ſeeliſche Gefühl oder Empfindungs- und Gefühle: 
vermögen, 
b. das Erfenntnigvermögen, Verſtand, Einbildung und 
Vernunft, 
c. das Wollenzvermögen. 
Pflichten, die geiftigen Kräfte zu bilden und zu jtärfen in 
Harmonie mit den Körperkräften. N 


Dritter Theil. J. Abſchnitt. 


Geſchichte der religiöfen Entwidelung der ln auf Grund 
der fittlihen Weltordnung. | 
a. Die erſten Menjchenitämme, | 
b. die Religion der alten Aegypter, Indier und Perſer, 
c. die Religion der alten heidnifchen Griechen und Römer, 
d. die Religion der alten Germanen, 
e. die Religion der Juden, € 
Die Religion Jeſu als Fortentwidelung und Berallgemeinerung 
der jüdischen Religion. 
Vermiſchung heidniſcher Neligionslehren mit dem Chriftenthum. 
Bildung der römiſch- und griechiſch-katholiſchen Kirche auf Grund 
des Glaubens an die Gottheit Chrifti, an die natürliche 
Verderbtheit des Menſchen ſeit Adams Sündenfall, ver: 
anlaßt durch den Teufel, an die übernatürlihe Erlöfung 
aus der Gewalt des Teufels und Verföhnung mit Gott 
durch das Blut Jeſu, an den Gegenfag von Gott und 
Melt, Geift und Körper, an Teufel und ewige Höllen- 
ftrafe, an die Seligmachungskraft durch die Geiftlichen . 
als Ausfpender der göttlihen Gnade. 
Bildung der Hierarchie, des römishen Papſtthums und griedhi- 
ſchen Staatskirchenthums in Ronftantinopel und in Rußland. 
Bildung des römiſch-deutſchen Kaiferthums. Ausbreitung 
der weltlihen Herrfhaft der römischen Päpſte und Biſchöfe 
über alle chriftlihen Staaten durch Cölibat der Geiltlichen, 
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haupt für Herrſchaftzwecke und Gelderwerb durch Ablaß— 

verkauf. 
Reformation des 16. Jahrhunderts. Luther und ſeine Mit— 
arbeiter. 


: Bildung der evangeliſchen Landeskirchen auf Grund des Glau— 


bens an die übernatürlihe Offenbarung der Bibel. 


Beibehaltung des fathol. Glaubensbekenntniſſes, des Glaubens 


an die Gottheit, Chrifti übernatürlihe Exrlöfung, Gegenſatz 
und Zwieipalt von Gott und Natur, Geift und Körper, 
Glaube an Teufel und ewige Höllenftrafe. 


Die deutihe Kaiferfamilie aus dem Haufe Habsburg bleibt 


katholiſch, während die meiften deutfchen Fürjten proteftan: 
- tif werden. 


z Abfall Englands, Schwedens, Dänemarks, der Niederlande und 


eines Theils dev Schweiz von dem römischen Papſtthum. 
Die Religionskriege und der dreißigjährige Krieg in Deutſch— 
land, Allmählige Auflöfung des römiſch-deutſchen Kaifer- 
thums. 
Die Periode großer deutfcher Fürften, Dichter, Erzieher und 
Männer der Wiſſenſchaft und Religionslehrer oder Prediger 
von 1740 bis Ende des Jahrhunderts. 


Die politische Revolution in Frankreich 1781 und ihre Folge, 


Bildung des deutſchen Bundestags, 

Die veligiöfe Reformation in Deutfchland 1845. 

Bildung deutſch-katholiſcher Gemeinden und ihre praftifchen 
Folgen auf dem politifchen und foc.alen Gebiete der neuen 
Reformation. 

Die Staatliche Revolution von 1848 und Aufhebung de Bun: 
destages, 

Die Beitrebungen zur Bildung des neuen deutſchen Reiches 
unter den proteftantifchen Königen von Preußen. 


Harte Kämpfe und Berfolgungen der Männer des firhlichen 


und ftaatlihen Neugeftaltung Deutſchlands. 


Ueberwucherung der jeſuitiſchen Papſtmacht in Deutſchland. — 


Bürgerkrieg von 1866, Krieg mit Frankreich; Bildung des 
neuen deutſchen Reiches, 
Entwidelungsbeftrebungen der veligtöfen Neformgemeinden. 
Gottes: und Weltanfhauung in den Reformgemeinden. Gott 
iſt Urgrund des Weltallz, 


Ohrenbeichte, Meßwunder und Mißbrauch der Religion über- 
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Das Weltall iſt ewige Offenbarung Gottes, ewige Schöpfung 
für ſittliche Zwecke. Gott die Allliebe, Allvernunft, Allge— 
rechtigkeit. Unmöglichkeit der Exiſtenz des Teufels und der 
Hölle. 

Das Verhältniß Gottes zur Menſchheit. 

Das Geſetz der Harmonie von Leib und Seele; das Geſetz der 
Freiheit, der Unſterblichkeit des Geiſtes. 

Die höheren Moralprincipien und die neuen Sittengebote, ge— 
gründet auf die fortſchreitende Kenntniß der Natur: und 
Geiſtesgeſetze oder natürlide und fittlihe Weltordnung. 


Anhang für die Jugend der höheren Bildungs: 
Anflalten und für Erwadfene. 
Oottesverehrung. 
Feſte. 
Kultushandlungen. 
Verfaſſung auf Grund des Gemeindeprincips. 
Höhere Principien der ethiſchen Beſtrebungen. 
Höhere Principien der Armenpflege (Selbſthülfe), der Kranken: 
pflege (Naturheilſyſtem). 
Propagandavereine. 
1) Reiferpredigerverein, 
2) Reformverein. 


Drud von Chr. Haun in Darmftadt. 


Porwort. 


Ich glaube mit der Veröffentlichung dieſes Religionsbuches 
den Unterricht der Jugend in der Familie und in den Schulen 
freireligiöſen, deutſch-katholiſchen und freiproteſtantiſchen Ge— 
inden, einem allgemein gefühlten Bedürfniſſe zu entſprechen. 

Da ich in Deutichland und England Jahrelang als Lehrer 
wattifc) gewirkt habe, ftet3 den Fortjchritten der Pädagogie ge: 
olgt bin, wie meine neuen Rede über die deutſche Schule und 
iber das Kindergartenſyſtem bemeifen, fo hoffe ich, daß es mir 
n Folge dieſer Hebung gelungen ift den Lehritoff der allerdings 
ewaltig iſt, in eine ſolche Form gebracht zu haben, daß auch 
Väter und Mütter es nicht ſchwierig finden werden, den Religions— 
unterricht in der Familie zu geben. Natürlich muß der Lehrftoff 
ſtets der Faſſungskraft der Zöglinge gemäß gewählt werden und 
man darf nicht buchſtäblich und pedantiſch unterrichten, ſondern man 
muß Geiſt und Gemüth zu erfüllen und zu erheben ſuchen. Die 
rel. Poeſie erſchließt beſonders das jugendliche Gemüth zu ſchöner 
Begeiſterung. 

Er De 2. Theil wird in wenig Wochen folgen. 


Der Berfofler. 
Darmftadt, im December 1876. 
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Und wenn du einen Glauben hätteft, daß du Berge verſetzen 
könnteſt und hätteſt die Liebe nicht, ſo wäreſt du nichts als ein— 
tönend Erz und eine klirrende Schelle! Paulus. 


Wär’ nicht das Auge ſonnenhaft, 

Die Sonne könnt' es nie erbliden. 
Läg' nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie fünnt ung Göttlihes entzüden. 


Weſen. 


Goethe. 


Die Religion iſt dem Urfprunge und Weſen nad) die an- 
‚erfchaffene oder inwohnende Kraft des menschlichen Geiftes, und 
‚beruht auf dem Berhältniß des Menfchen zum Urgrunde und 
Inhalt alles Seins, d. h. zu Gott. Da der Menſchengeiſt dem 
ewigen göttlichen Seift entitammt und der Menſch Ebenbild oder 
Sohn Gottes ift, wie Sefus lehrt, So ift fie Mittlergejeß oder 
Mittlerfraft zmwifchen Gott und Menſch. Der Menſch iſt zwar 
abhängig von Gott, was fein Leben betrifft, aber er ift auch frei 
‚in Gott, wenn er den ewigen Natur: und Geiftesgefegen gemäß 
ebt. Sie bekundet fich theil als unbewußtes Einheitsgefühl mit 
Gott, Gottgefühl, theils als Erkenntniß des Göttlihen und be— 
mußte Richtung des Denkens über Gott, als Urgrund, Gott und 
| des Meltall3 und der Menschheit, und vorzüglich im 
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Fra gen. Was iſt die Religion dem Urſprunge und Weſen nach? Woher 
ſtammt der menſchliche Geiſt? Wie können wir den Menſchen 


nennen in ſeinem Verhältniſſe zu Gott? Wie bekundet ſich die 
F Religion? Woran erkennt man eine wahrhaft religiöfe Geſinnung 
f des Menfchen? MS was tritt die Religion im Kinde und bei unge: 
r bildeten Völkern vorzugsweife hervor? Was vermittelt das religiöſe 
& Wiffen beim Menſchen? Wie können wir die fortjchreitende Reli— 
* gionswiſſenſchaft nennen? 
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Thun und Leben gemäß unjerer religiöfen Ueberze 
ihren Früchten werdet ihr fie erkennen“, Sagt Sefus. In 
der Menfchen und Völker tritt die Religion vorwiegend 

ervor. 
; Nach, und nach reift das Gottgefühl im Menfchen zum Er 
fennen und Bemußtfein, und mir nennen dies Gottegerfen 
oder religiöjes Erkennen und Wiſſen. Das religiöſe Wi w 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Volk zu Volk, von Zeital 
Zeitalter vermehrt und fortgeerbt, und das nennen wir die 
ſchreitende Religionswiſſenſchaft oder Mittlerwiſſenſchaf wi 
Menſchheit und Gottheit. 

Der Inhalt der Religionswiſſenſchaft iſt demnach © & 
ewiger Urgrund alles Seins und der Menſch im Verhältni 
Gott in feinem Wefen und feiner Beftimmung. r 

Der Zweck der Neligionswiljenichaft beiteht in dem fo 
mwährenden tieferen Erforſchen des göttlihen Weſens, das ch 
der Schöpfung ewig offenbaret und der immer tieferen Erken 
unſeres eigenen menſchlichen Weſens, unſerer Sn 
Pflichten. 
Die religiöfe Erkenntniß befähigt ung und fol un 
fähigen, imnter befjer, edler und vollfommener zu werden. „ 
det vollfommen wie euer Vater volllommen ift”, lehrt Jeſus. 
weiter wir in der religidien Bildung fortfchreiten, je fähiger 
den wir tugendhaft zu leben und vollfommener zu werden. 
al unfer Wilfen, und wäre e3 das höchſte, hat an fi 1 
Werth, wenn mir nicht darnach unfer Thun und Leben einricht 
wen wir nicht wahrhaft religiös und fittlih leben. Daher jolle 
wir uns religiös fittliche Bildung erwerben nit etwa um davo 
zu Iprechen oder uns mit unſerem Glauben und Willen zu 
men, ſondern um immer edler und beſſer zu werden in unſe 
Gefinnung, immer tugendhafter im Leben. 


Fragen. Welches ift der Inhalt der Neligionswiffenjchaft ? Welchen 
Zwei? Wozu befähigt das religiöje Wilfen den Menichen? MW 
Werth Hat die veligidfe Grfenntnig und Bildung für den Men’ 
wenn er nicht darnach lebt und Handelt? Können alle Me 
die gleiche religiöfe Weberzeugung haben? Welches ift dev, 
der Verſchiedenheit der veligiöfen Meberzeugung ? : Hi 

Welche Vflicht hat jever Menſch gegen feine Mitmenschen, ’ 
eine veligiöfe Weberzeugung haben, die von der feinen verſch 
it? Worauf gründet ich die ee der religiöjen Weberze 
anderer Menjchen, die nicht unjere religiöſe Ueberzeugung habe 
nicht zu unferer veligiöfen Gemeinſchaft oder Kirche gehören? 
was ift der Glaubenshaß zu betrachten? In welcher Weil 
wickelt ſich die veligiöfe Bildung? Wer bat das nn 
währenden Entwidelung gegeben ? 


an \ 


Die vefigiöfe Bildung, Ueberzeugung und Öottesverehrung \, 
bei. berſchie denen Menſchen und Völkern verſchieden, weil die 
liſchen Anlagen bei einzelnen Menſchen und Völkern verſchieden 
ſind. — Darum gibt es verſchiedene Religionen. 

Aber nicht blos die Verſchiedenheit der Anlagen trägt bei 
zur Verſchiedenheit der religiöſen Kenntniß und Ueberzeugung, 
ondern auch der Einfluß der umgebenden Natur, der Charakter 

3 Volkes dem mir angehören, Beiſpiel, Vorbild. 

Dem zu Folge it es Pflicht, Die aufrichtige religiöſe Ueber— 
ugung anderer Menſ ſchen und Völker zu achten, auch wenn ſie 
ſchieden von der unſeren ift und Haß wie Verfolgung wegen 
zeligiöfer Weberzeugung als irreligiös zu betrachten und zu meiden. 
Dieſe Verſchiedenheit gründet ſich auf ein ewiges göttliches Geſetz 
im Natur- und Geiſtesreich, nämlich auf das Geſetz, der Mannig- 
nn in der Einheit und im Allgemeinen auf die fittliche Welt- 

mung 
Die Manmnigfaltigkeit der veligiöfen Anſchauungen ift Fein 
Nachtheil, weder für die einzelnen Menſchen noch für Völker, weil 
fie zum Austausch, zum meiteren Nachdenken und zur Fortichreiten- 
den religiös fittlichen Bildung ſowie zum Streben nah Tugend 
| deranlaſfen. Nur müſſen dabei Achtung und Liebe obwalten und 
- Haß muß verbannt werden. 


Erntwickelung der Menschheit in der religidfen 
Erkenntniß und im religiös fittlichen Leben. 


Vorwärts! it das Loſungswort, das uns Gott gegeben. 
Borwärts! tönt’3 im Sphärenflang, vorwärts hier im Leben. 
Und jelbit aus der Sterne Licht, aus der Erde Tiefen 

Iſt's als ob im Donnerton Geifter: Borwärts! riefen. 


Die Weltgeichichte lehrt uns, dab die Menichheit im Großen 
und Ganzen in ihrer religiöſen Gıfenntniß und in der ee 
des veligids fittlihen Lebens oder in der Kultur ftetig fortichreitet, 
wenn auch fcheinbare Unterbrechungen eintreten. Dieſes Fort- 

schreiten in der Neligion kann von einzelnen Menſchen und Völ— 
tern nicht willkürlich beftimmt und gemacht werden. Nein es ift 
beftimmt durch ein eiwiges göttliches Geſetz, das mir das Geſetz 
der fortwährenden Entwickelung im Weltall, im Natur und Geiftes- 
reiche nennen und das in unferem Seilteswefen lebendig wirft als 
Gewiſſen, als Liebe und Bernunft. Dieſen Geſetzen müſſen wir 
frei nachkommen. Die Entwickelung vollzieht ſich in gewiſſen Stufen 
‚ober KRulturperioden. Jede neue Stufe der Entwidelung muß ſich auf 


— 


die vorhergehenden ftügen, aus ihr als geiftige be em. 
Dies geſchieht dadurch, daß der fortichreitende Geift ver Mu en 
fi von einem beftehenden theologifchen und kirchlichen Syſtem 
höherer Erfenntniß von dem Weſen Gottes und von dem Wejen 
und der Beltimmung des Menſchen erhebt. I“ 
Nah diefen Entwickelungsſtufen fünnen wir die Nele 
oder Religionsſyſteme eintheilen: 


1) In finnliche oder äußerliche Religionen. 


Die Anhänger diefes veligiöfen Syſtems verehren Sort n 
finnlih mwahrnehmbaren Gegenftänden, denen fie göttliche Kraft 
beilegen. Auf diefer Stufe ſtehen die Völker und Völkerſtämm 
welche fih noch im Kindheitsalter der Bildung befinden und 
viele Menſchen, welche ſich nicht bemühen in der religiöfe 
fenntniß fortzufchreiten und blind glauben oder verehren, 
ihnen aus früheren ungebildeten Beitaltern als Glaube und Nel 
gion der Väter oder al3 übernatürlich von Gott beftimmt, aufge: 
bürdet wird. Gegenftände diefer religiöſen Verehrung find Gößen- 
bilder von Holz, Stein, Leinwand, der Sterne, der Wolfen, der 
Sonne, des Mondes, des Feuers, der Heiligenbilder, Reliquien 
und gemweihten Hoftien in denen man Gott gegenwärtig glaubt 
in Folge einiger lateiniſchen Worte der Prieſter. 


2) Die überfinnlichen und übernatürlihen Neligionsiyfteme. 


Die Anhänger diejer Neligionzipiteme bilden verſchiedene 
Zungen in der religiöfen Auffaſſung, aber alle halten ihre 


Fragen. ee iſt eine ſtufenweiſe Entwidelung in der veligiöfen Bildung 
der Bölfer nothwendig? Wie können wir die Religionen nach ihren 
Entwicelungsgraden eintheilen? Was veritehen wir unter finnliher 
Auffaſſung der Religion? Welche Völker ftehen auf diefer Stufe 
der religiöfen Bildung? Welche Gegenftände werden gewöhnlich vers 
ehrt? Gibt es auch in unferer Zeit unter den gebildeten Völkern, 
Menschen, welche die Religion blos finnlich auffafien? Welches find 
die finnlichen Bilder, welche fich 3. B. katholiſche Chriften von Gott 
machen und vie berehren fie z. B. die Hoftie, die Chriftusbilder 
und Heiligenfiguren ? | — 

Welche Hauptabtheilungen finden mir unter denen, welche ihre 
Religionsſyſteme für übernatürliche Offenbarung Halten? Wer hat 
nach dem Glauben diefer Gläubigen die Bibel diktirt und die Glau 
bensfäße 4. B. von der Gottheit Chrifti und feiner Mutter Maria, 
eingegeben? Wie regiert Gott nach diefem Glauben die Welt? 
Wann fol Gott die Welt und die Menjchen nach der Bibellehre ge 
Ihaffen haben? Welche Religionsiyitente gehören dieſer Richtung 
insbejondere an? Wie heißen die heiligen Bücher der a 


ens> und Sittenlehren für übernatürliche, von Gott offen— 

rien Wahrheiten. Darum balten fie die Bücher, in welchen 
e Lehren enthalten find, für heilige Bücher und glauben, daß 
der Form und Auffaffung derjelben nie etwas geändert werden 
dürfe und könne. 

Nach dieſen Religionslehren iſt der Menſch von Natur ver: 
derbt und kann nichts Gutes thun durch eigene Kraft, ſondern 
nur durch göttliche Gnade, die auf wunderbare Weiſe mitgetheilt 
wird, 

Glüuck und Unglüd, Gefundheit und Krankheit, Sonnenſchein 

- und Regen, Fruchtbarkeit und Mißwachs, glaubt man, fende Gott 

willkürlich um zu belohnen oder zu ftrafen. Man erkennt weder 

Geſetze und Ordnung im Naturreiche nody im Geiftesreiche des 

Weltalls. Zu diefen Syſtemen gehören die indifche Neligion, ent— 

halten in den heil, Büchern der Vedas; die altperfiiche, welche in 

der Centaveſta niedergefchrieben iſt; die jüdifche mit dem alten 

Teſtament und Talmud; die griehifh- und römiſch-katholiſche 

Religion mit dem alten und neuen Tejtament, und die Muhame- 

daniſche mit dem Koran. 

- Die altgriegijche, altrömifche und altdeutiche Neligion, auch 

Heidenthum genannt, ſowie der griechifche und römische Katholi— 

cismus, verweilen die religiöjen Gefühle auf Verehrung von Wer- 

- Ten der menfchlichen Arbeit und Kunft als: Bilder, Statuen und 
andere finnli wahrnehmbare Gegenitände, 

— Eine höhere Stufe bilden die Anhänger dieſer Religionen, 
welche die Religion blos als Sache des ſeeliſchen Gefühls oder gott— 
erfüllten Gemüthszuſtandes betrachten. Nur was das innere Gefühl, 
oder das Gewiſſen al3 gut und recht empfindet, das hat veligiöfe 
Geltung. Dieſes Gefühl wird gebildet und erhöhet, oft auch über- 
veizt in veligiöjen Verſammlungen, Die Nührung des Gemiüthes, 


J 


Fragen. Wie unterſcheiden ſich die Anhänger der zweiten Stufe der über— 

natürlich geoffenbarten Religionen von den der eriten Stufe? Wo: 

ber kommt nach ihrem Glauben alles wahrhaft Neligiöfe? Welchen 

Einfluß übt diefer Glaube auf das menfchliche Handeln und Leben? 

Wie nennt man das Shftem, deifen Anhänger den Glauben an 

Gott und die Freiheit des Menfchen leugnen? Welchen Einfluß 

übt das materialiftiihe Syftem auf das Thun und Leben ver 

Menichen ? BZ 

Welche religidie Entwirllungsitufe nennen wir die vernunftgemäße 

chriftliche oder humane? Aus welcher Lehre hat fie fich entwidelt? 

Iſt die Vernunft allein maßgebend in der Religion? Mer gehört 

Der Weberzeugung nach zu diefer religiöſen Anſchauung? Welche 

Neligionsgemeinfchaften haben ſich nach den Grundſätzen diefer relis 

giöfen Bildungsftufe organifirt? Welches find ihre mejentlichiten 

Lehren und Grundſätze? Iſt es vecht, in einer Kirche zu bleiben, 
deren Lehren man nicht glaubt, fondern nur heuchelt zu glauben? 


die Erregung der Gefühle für das Gute ift Hauptſache 
religiöfen Erbauung. Die Prüfung der Vernunft wird zuri 
wiejen und der Zweifel an Glaubensfägen und an der U 
natürlichfeit der Bibel wird für irveligids und unerlaubt geh 
Diefe Nichtung finden wir namentlich in verfchiedenen p 
teftantiihen Secten vorberrfhen und zwar in England und Ame— 
rifa mehr als in Deutſchland. Die religiöfe Erregung halten fie 
für Gnade, N 
Wenn auch diefe Gemüthsrichtung viel Gutes erzeugt u 
den Menfchen Liebevoll ftimmt, fo artet fie doch oft aus in u 
vernünftige Empfindeleien, führt zu Thorheit und Schmwäde ! 
Charakters, weil die Gefühle zu jehr von äußeren Einflüſſen 
hängen umd fich bald dahin, bald dorthin wenden und in Schw 
merei ausarten. Man nennt diefe Richtung gewöhnlich Pietismu— 
und Myſticismus. Die Kirchen- oder Neligionsgemeinjchaft S 
melche ihre Religionsſyſteme, die Glaubens: und Sittenlehren für 
übernatürlihe Dffenbarung halten, jchließen den Gebrauh der 
Vernunft aus, 
Als Gegenfag zu dieſen übernatürliben Religionsſyſtemen 
bat fih in unferer Zeit das: materialiftifche Syitem berausgebildet, 
das jehr viele Anhänger in den höheren und niederen Klaſſen der 
Gefelfchaft hat. Die Materialiften leugnen Gott und den Men: 
fchengeilt, überhaupt das geiftige Wejen als felbitjtändige, ver⸗ 
nünftige Kraft. Sie behaupten, daß das Weltall aus Atomen 
oder kleinen Stofftheilen von ſelbſt entſtanden ift, und durch unbe 
wußte innere Kraft fich fort und fort umgeltaltet. Das unendliche 
Weltall halten fie für eine unendlihe Mafchine, welche fih blind 
und zwecklos nac dem Geſetz der äußeren Nothiwendigkeit bewegt. 
Den Menichengeift geben fie als Erzeugniß der Körperftoffe aus 
und behaupten, daß das Denken, Empfinden und Wollen des 
Menſchen durch diefe Stoffe nothtvendig erzeugt werde, ohne daß 
er jelbitftändig etwas dabei thun fünne. Wer gut, Tiebevoll, vers 
nünftig und recht handelt, der handelt bios fo, weil feine Körper: 
beihaffenheit ihn dazu treibt. Er ſelbſt hat fein Berdient. Und 
wer fchlechte Gedanken hegt, Tügt, ftiehlt, mordet, unfittlich Iebt, 
it nicht verantwortlich; denn die Gtoffe feines "Körpers (reiben 5 
ihn Dazu Ns zu fein, 
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Fragen. Woher leiten Menſchen und Bölfer ihre Sittenlehren? Wie war 
und ift die Moral der Fetifchanbeter befchaffen? Welche Mora 
lehren hatte das alte israelitifche Volf und von wem waren diefe 

nach ihrem Glauben gegeben? Wie heißen die Gittengebote die 
Jeſus lehrte? Wie unterfcheiden fich die Sittenlehren deſu von — 
Moral der Uebernatürlichkeits-Religionen? 


3) Die Bernunftgemäße oder humane chriftliche Religion. 
Die Religionsgemeinſchaften melde die Religion als aner— 
ſchaffene Kraft des menſchlichen Geiſtes betrachten, die den Men— 
chen ewig zu Gott drängt, welche der Vernunft das Recht geben 
die Religionsſätze und Sittenlehren zu prüfen, und in der reli— 
 gidfen Entwidelung ſtets fortjchreiten, vertreten die Stufe in 
er religiöſen Entwicdelung der Menfchheit, die in Harmonie ift 
mit der Bernunft und Wiſſenſchaft und mit dem ganzen mensch: 
ihen Wejen iſt. Sie ift aus der Lehre Jeſu gereift. Wir können 
te die menjchliche, oder hriftlich humane Religion nennen, die der 
Lehre Jeſu entſproſſen ift. Auf diefer Stufe der religiöſen Bil- 
ung ſtehen in unferer Zeit jehr viele Mitglieder der protejtanti- 
hen, Fatholifchen und jüdischen Kirchengemeinichaiten, ohne jedoch 
aus ihren betreffenden Kirchen, welche übernatürliche Glaubens— 
ſyſteme befennen, getreten zu fein, um ihre Ueberzeugung dureh 
That und Leben zu befunden. Es find dies gleichgültige und 
ſchwache Charaltere. 
— Allein es gibt in Deutſchland ſeit 30 Jahren Religionsge— 
meinſchaften, welche die Religionslehren nicht als übernatürliche 
Offenbarung betrachten, und auf Grund der vernünftigen Auffaſſung 
der Religion und des Gefeges der Entwidelung organifixt find. 
Sie glauben feine Wunder, eriennen aber eine natürliche und 
- Sttlihe Weltordnung an. Dieſe Neligionsgemeinschaften lehren, 
dab jeder Menſch fittlih gut leben und handeln kann und fol, 
weil der menfchliche Geiſt die Kräfte dazu befigt und den freien 
Willen fih für das Nechte und Gute zu beftimmen. Sie erkennen 
alſo feine wunderbare Einwirkung duch Onadenacte an und 
- machen den Menſchen jelbit verantivortlich für niedrige, unwürdige 
und ſchlechte Geſinnung und Handlungsweife. 

Sie erkennen blos einen Gott an (nicht drei) als ewigen 
Schöpfergeiſt des Weltalls und der Menſchheit, des unendlichen 
Natur- und Geiſtesreiches. 

Zu diefen KReligionsgemeinfchaften gehören in Deutſchland 
die deutich-Katholifchen und freireligiöfen Gemeinden, die jüdiſchen 
Keforingemeinden, ſowie mehrere reformirt-proteſtantiſche Ge— 
meinden und die freien Proteſtanten. 

Fragen. Welche Art Verfaſſung finden wir bei den Kirchengemeinſchaften 
die fich zu den übernatürlichen Religionsſyſtemen befennen? Wie 
nannte man den Stamm bei den alten Hebräern vor Chriftus, der 
den Religionsdienft zu verjehen hatte? Wie find in der Fatholischen 
Kirche die Mitglieder eingetheilt? wie in der proteftantifchen ? 
Welche Nechte Haben die Laien in der fath. Kirche? Wie heißt das 
Dberhaupt der kath. Kicche? Welche Eigenfchaft haben ihm die 
Bilchöfe jeit 1870 beigelegt? welche Rechte beaniprucht der Papſt in 
Folge des Unfehlbarkeitspogmas bezüglich der Staaten und nicht 
fatholifchen Religionsgemeinden? was hat dieſe Anmabung erzeugt? 


In England und Amerika gibt e⸗ nice viele Unit 
Gemeinien, welche diefelben Grundfäge verfolgen. ; 


Die Sittenlebren der verfchiedenen religidfe 
Entwickelungsftufen der Menfchbeit. 


Aus der Zeiten Tiefe fchreitet, 

Und duch die Jahre gleitet 

Die Menjchheit , ihre große Bahn. 

Schwah zuerit an Geilt und Sinnen, 

Lernt fie allmählig fich befinnen, 

Und dringt zu hohem Ziel heran. 

Der Wahrheit Scharfes Licht, 

Des Irrthums Nacht durchbricht 

Mild're Sitte der Zeit entblüht 

Und das Gemüth, wird vom heiligen Recht durchglüht 


Auf der niedrigſten Stufe der religiöſen Entwickelung unter 
den Fetifchanbetern, finden wir nur menige fittlihe Vorichriften, 
und diefe werden von den MWrieitern willkürlich gegeben. 
Fetifhpriefter find religiöfe Zauberer, welche die Gößenbilder ger 
wöhnlich felbft machen und fie dann beugen Gebote zu geben 
en Ausfprüche zu thun, die den Prieftern Vortheile und Macht 

affen. 

Die Religionen der zweiten Stufe enthalten bereits beſtimmte 
Morallehren. So hat die jüdiſche Religion zehn Sittengebote, 
welche der Bildungsſtufe der damaligen Zeit entſprechend ſind und 
meiſt die Form des Verbotes haben, als: Du ſollſt nicht 
ſtehlen, tödten ac. 

Die griechiſche wie die römiſch-katholiſche Kirche und die 
proteſtantiſchen Kirchengemeinſchaften haben außer den genannten 
zehn Geboten noch die zwei Gebote: Liebe zu Gott und zu den 
Mitmenſchen, die Jeſus gelehrt hat. — 
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Fragen. Welches it die Duelle der Moral oder Sittengeſetze in Ben 
deutſch-katholiſchen, frei-religiöſen und freisproteftantifchen Religions: 
gemeinschaften und allen welche der Vernunft und Wilfenfchaft in : 
religiöjen Dingen ihre Rechte einräumen? Worauf gründen ſich ihre 
Sittenlehren? Entwickeln fich die moralifchen Anfchauungen der 
Menſchen und Völker? Welches ift der Zweck der Sittenlehren? 
Mie find die Ddeutjch-fatholifchen, frei— proteſtantiſchen und freizvelt- 
giöſen Gemeinſchaften organiſirt? Gibt es in denſelben einen be— 
vorrechteten Stand? Was wird von jedem Mitgliede dieſer Gemein⸗ 
ſchaften, bezüglich des göttlichen Geſetzes des Fortſchrittes in religiö— 
fen Dingen gefordert? Sind alle die, welche gleiche Nechte haben, 
auch an Kam Charakter, Erfahrung, Bildung und a 
fräften gleich? 


Da aber die genannten Kirchenſyſteme auf dem Glauben 
eruben, daß der Menih von Natur verderbt jei, fo ift ihre 
Moral eine freie menſchliche, ſondern eine übernatürliche und 
ſclaviſche. Der Menſch kann nichts Gutes thun aus fich Selbft 
durch freien Willen. Gute, edle Gefinnung, rechtſchaffenen Lebeng- 
yandel, treue Pflichterfüllung u. ſ. m., werden nach der Kicchen- 
hre übernatürlich vermittelt durch Gebete, Eirchliche Ceremonien 
nd Saframente. Die Vermittler diefer Gnaden find die Prieſter. 


Auch darf Fein Fortichritt in diefen Sittenlehren ftattfinden, 
nd die Vernunft darf nicht prüfen und rathen, weil fie ala von 
ott übernatürlich geoffenbart geglaubt werden. Was die Liebe 
den Mitmenſchen anlangt, fo wird fie geboten als äußeres Ge- 
ot und gründet ſich nicht auf die Achtung der freien Würde und 
Rechte jedes Menſchen. Was die Verfaffung der Neligionsgemein- 
ſchaften betrifft, welche übernatürlich geoffenbarte Religionsſyſteme 
Een, jo finden wir unter ihnen die Eintheilung in Prieſter und 
2oien. 


Die Priefter in der Fatholifchen Kirche werden als eine höhere 
Klaſſe von Menichen betrachtet, denn fie haben die geheimnißvolle 
Kraft, jo lehren fie, eine Hoftie in Gott zu verwandeln, und er- 
halten, jo behaupten fie, diefen höheren Charakter durch die Hand- 
auflegung des Biſchofs, d. h. die Priefterweihe. Durch diefe Weihe, 
I: wird zu glauben befohlen, erhalten fie die Macht die Holtie in 
| 
| 


die Gottheit zu verwandeln, was ein Merimal der Fetiichreligion 
it In Solge diefer Weihe, nicht wegen ihrer Kenntnifie, ihrer 
- Bildung und ihres fittlihen Charakters, wollen fie allein das 
Recht haben in religiöfen Dingen zu beitimmen und feitzufegen, 
' was geglaubt werden fol. Die Laien müſſen glauben, mas die 
Prieſter vorgejchrieben haben, wenn fie als religiös und fromm 
gelten mwollen. Die Ungläubigen werden ausgefchloffen und zu 
ewiger Berdanımniß verurtheilt. 

— Die Prieſterklaſſe in der römiſch- und griechiſch-katholiſchen 
Kirche it eingetheilt in höhere und niedere Geiltlihe. In den 
- proteftantiichen Staatskirchen hatte der Landesfürft meijt die oberite 
Kirchengewalt und hat fie meist heute noch. 


Fragen. Woher fommt der Glaube an Gott? Welche Beweife haben wir, 
daß dem Menjchen das Gottgefühl inne wohnt? Hört der denkende 
Menih auf, dem göttlichen nachzuforfchen? Woher Tommen die 
mannigfachen Pflanzen auf der Erde? Wie find die Samenförner 
entitanden? Don welchem Himmelsförper ſtammt unfere Erde? 
Nie ift fie entftanden? Wer gab ihr die ſchöpferiſche Kraft? Wie 
ift die Sonne entftanden? Wie fam in den Aether die Kraft, Tolche 
wunderbare Himmelskörper zu Schaffen? 


% 
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Die Moral der —— Hrifil. bu 
Religion, 


Don des Gottbewußtſeins lichtem Glanze, 
Sei durch dich der Menſchheit Stirn umweht. 
Und den Himmel auf der Erde pflanze, 
Himmelstochter du Humanität! 


Life von des Menſchen Aug’ die Binde, 
Daß er auch im Feind den Bruder ſieht! 
Schmilz der Selbſtſucht Eiſesrinde, 

Die des Herzens laut'ren Duell einzieht! 


Theile aus des Geiftes ewige Schäße, 
Daß die Armen werden froh und reich! 
Bor der Liebe heiligem Geſetze, 

Mache Starke du und Schwache gleich! 


Die Gemeinſchaften der vernunftgemäßen Religion (een — 
der Menſch vom Schöpfer die Kräfte erhalten hat um ſich fell 
immer mehr zu bilden und zu verbollfommnen. Ihre Moral 
daher feine uͤbernatürlich geoffenbarte, ſondern dem menschliche 
Weſen entnommen, die in Harmonie jteht mit den Natur- und 
Geiſtesgeſetzen. Rach dieſer Moral kann und ſoll jeder Men 
ſich frei für das Gute und Rechte beſtimmen und ſich vervoll— 
fommnen aus Achtung vor feiner eigenen Menfchenwürde und 
feiner ewigen Beſtimmung nachzukommen. 

Was die Verfaſſung diefer Neligionsgemeinfhaften Geteift 
fo find die Mitglieder derielben gleichberechtigt, und die Predige 
bilden feine beworrechtete Kafte. Gleiche Rechte geben nicht glei 
Geiftesfräfte und Verdienſte! 

Die Gemeinden wählen ihre Vertreter zur Leitung der Ge 
meindeangelegenheiten und find organijch verbunden für Erfüllung der 
gemeinfamen hit lichen Pflichten für Familie, Geſellſchaft und Elnat 


Frag en. Wie nennen wir das Weſen, dem der menfchliche Geift mit feiner 
Liebe, feiner Vernunft, feiner Willensfraft entjtammt? Da die 
Menfchenfeele das Gefühl ver Liebe in fich hat, fo wie die Kraft 
der Erfenntniß, des Wollend nach Vervollflommmung, wie muß wohl 
das göttliche Wefen befchaffen fein, dem der Menfchengeift entftammt? 
Kann der Menfchengeiit einem andern als dem göttlichen Geift ent- 
ftammt fein? Iſt es möglich, das die Welt ohne vernünftigen Geift be— 
ftehe? Unter welcher Form ftellten fich in —— Zeit die unkultivirten 
Völker die Gottheit vor? Gibt e3 in unferer Zeit noch ungebildete 
Völkerſtämme, welche gewiſſen Gegenftänden und Figuren göttliche: 
Ehre erweifen? Zu welcher Stufe der relig. Bildung müfjen wir 
diejenigen rechnen in unferm Lande und in andern Ländern, — 
Bildern von Heiligen göttliche Ehre erweiſen, zu ihnen beten. in. 
ihnen Geſchenke machen, damit diefe ihre Zn A 


Der Gottglaube und die fortfchreitende Gottes: 
an erfenntniß. 


Denn daß Gott fei, ift ihnen offenbar, da Gott fein unficht- 
bares Weſen, d. h. feine ewige Kraft und Gottheit in feinen 

Werfen, nämlich in der Schöpfung der Welt, offenbaret hat, fo 

daß fie feine Entſchuldigung haben. Paulus. 


Hinauf mein Geit zu Gott empor, 
Zum Schöpfer, den im Jubelchor 
Die höher'n Geifter loben ! 
Auch dich hat er hervorgebracht, 
Auch dich mit weiler Huld und Macht, 
In feinem Reich erhoben. 
Bater! Bater! So ihn nennen, 
So ihn kennen und verehren, 
Was kann höher'n Rang gewähren? 


GR Der Glaube an Gott oder an Götter ift fo alt als die 
_ Menichheit, weil das Gefühl der Gotteinheit dem Menichen aner- 
ſchaffen ift. Dies erweilt Schon die Thatfache, daß wir bei den 
ungebildetſten Völkerſtämmen den Glauben an Gott oder Götter 
- finden und daß die Kinder, ehe fie zum Bewußtiein kommen, nad 
dem Grunde aller Dinge forſchen. Auch der bewußte Menſch 
fühlt fich fort und fort angeregt den Urgrund und Schöpfer alles 
- Seins immer tiefer zu erforſchen. Denn wenn wir die Erde mit 
ihren Gefhöpfen und die zahllofen Weltenförper betrachten, drängt 
ſich und die Frage immer aufs Neue auf: wie find fie entftanden ? 
wer iſt der Schöpfer diefes unendlichen wunderbaren Weltalls? 
wie it jein Weſen und wie kann es fein? 

Wir Menschen find nicht einmal im Stande einen Grashalm, 
geſchweige einen Weltkörper zu machen. Wir willen, daß die vers 
schiedenen Pflanzen aus Samenförnern wachlen, daß diefe ber 
- Erde entitammen und die Erde der Sonne, daß die Sonnen aus 
dern Aether entftehen u. f. w. Aber wir willen nicht mie Die 
ſchöpferiſche Kraft in fie gefommen ift. 

Auch die Menſchen, mit ihren förperlichen und geiftigen 
Kräften, mit dem Vermögen der Liebe und der Fähigkeit zu denken 


Tragen. Wie heißen die älteren Bölfer, welche vom Fetifchdienft und der 
6108 finnlichen Gottesanichauung, zu einer höheren Stufe der rel. 
Bildung fortfehritten? Unter welcher Form ftellten namentlich die 
Aegypter fich die göttliche Kraft vor? Welche Sinnbilder wählten 
insbefondere die Griechen, Römer und Deutfchen? Welches Bolt 
verehrte Gott als ein geiftiges Wefen? Wie heißt ihr großer Re— 
ligiongftifter? Wer macht im jüdischen Volfe einen Fortfchritt von 
Moies? Was lehrte Jeſus von Gott? 


— 
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und mit feinen Gedanken in einem Augenblicke fih von eu 
Himmelsförper auf den anderen in unermeßlichen Zwiſchenräum 
zu verjeßen, weiſen auf einen eigen unendlichen, dem menjd 
lichen Geilte entjprechenden Urgrund hin, den mir Gott nenne 
Wenn wir nun auf die Beichaffenheit unferer Erde und d 
Weltenförper eingehen, fo finden twir, daß die Formen der Stein 
der Organismus der Pflanzen, die Farben, der Geruch der B 
men, die Bewegung der Himmelsförper u. ſ. w., von einer uns 
endlichen Vernunft und Weisheit Zeugniß geben, zu der unſer 
Vernunft ftaunend aufblicdt und die immer größer wird, je weiter 
wir ihr nachforſchen. = 
Demnah muß eine unendliche Vernunft oder ein Geiſt das 
ganze Weltall erfüllen, den wir wohl erkennen, aber nicht zu 
faſſen vermögen. Noch wunderbarer als die ſichtbare Natur iſt d 
Beichaffenheit der menſchlichen Seele. Dieſe beſitzt die Kraft des 
Gefühls der Liebe, das Vermögen zu erkennen, zu denken, zu 
urtheilen, und die Kraft das zu wollen, was fie empfindet un 
denkt. Woher ift nun die Seele, der. Geift des Menjchen m 
feinen wunderbaren Kräften? Iſt er von jelbit entitanden ? 
Der Menjchengeift muß einem ewigen Urgrunde, einem 
Schöpfergeifte entitammen und von diefem ausgehen, ebenjo wie 
das unendliche Weltall. 
Der Geiſt des Menjchen mit feiner Liebe, Vernunft, mit 
feinem Denken und Wollen, ift Abbild des göttlichen ürbildes ER 
So jeßt die Schöpfung, den Schöpfergeift voraus und Du 
das fortfchreitende Erforfchen der Schöpfung d. h. des Natur: und 
©eiftesreiches, Ternen wir den Schöpfer (Gott) immer mehr fennen. 


VBerfchiedene Stufen der Gotteserfenntniß. 


Ich ſuche dich, durch den ich bin, 
Auf Höhen und im Weiten; 

Und laſſe von dem äußern Sinn, 
Zur innern Welt mic) leiten. 


een In been Lande wurde Chriftuß geboven und zu welcher Zeit? 
Bon welchem Volke war das ifraelitifche Volk zur Zeit Jeſu bee 
herrſcht? Wie weit erftredte fich das römiſche Neih? Wer bildete 
die erjte chriftliche Gemeinde in Nom? Wie verhielten fich die heid— 
nifchen und jüdischen PVriefter zur chriftl. Religion? Wie viele Jahr— 
hunderte mußte das Chriftenthum kämpfen ehe es von den heibnischen 
römischen Kaifern anerkannt wurde? Wie hieß der erſte chriftliche 
Kaifer? Welcher heidnische Olaubensjag wurde durch ihn in vie 
chriſtliche Kirche eingeführt? Welche Lehre kam von der EBD, 
und mwelche von der Herfifchen Neligion in die chriſtliche? 
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Auch da Geift Gottes, find’ ich dich, 
Auch da umſchwebt dein Weſen mich, 
Du biſt's den ich. empfinde. 


Wenn wir auch bei allen Völkern den Glauben an Gott 
finden, jo haben nicht alle diejelbe Gottezerfenntniß. Diefe war 
m it heute noch ſehr verjchieden, denn fie ift bedingt dur die 
ſeeliſche Anlagen und den Bildungsgrad der einzelnen Menichen 
und Völker. Die Gefchichte der Entwidelung der Menschheit 
lehrt uns, dab Völkerſtämme und Völker die noch in, Kindheits- 
alter jtanden, ſich Gott voritellten in der Geftalt von Naturgegen- 
Händen oder Elementen. Die Einen verehrten die Sterne, die 
Sonne, den Mond, das Meer, das Licht, das Feuer, gewiſſe 
Thiere u. ſ. w. Andere wiederum machten fih Figuren umd 
Symbole von ihren Gottheiten, die fie herumtrugen und verehrten. 
In unferer Zeit verehren 3. B. die wilden Negerftämme in Afrika 
verſchiedene, häufig ſehr Häßliche Figuren als Götter, tragen diefe 
im Prozeffionen herum, fordern von ihnen Die Grfüllung ihrer 
Wünſche und Schlagen fie, wenn fie das Gewünschte nicht gewähren. 
Auf ähnlicher niederer Stufe der religiöfen Bildung ftehen 
die, welche die Bilder von verichiedenen Heiligen als mit über- 
natürlicher Kraft begabt glauben und ihnen Geld oder andere 
- Gegenftände opfern, damit fie ihnen helfen mögen. 
Almählig Schritten einzelne Völker fort in der veligiöfen Bil- 
dung und wählten Symbole, welche die jchaffende Kraft der Natur 
@. 8. der Apis in XHegypten) darftellten, und dann folche, welche 
das göttliche Weſen und Walten im menjchlichen Geifte durch die 
ı Sinne dem Geifte des Menſchen zuführen ſollten. 
So finden wir bei den alten Griechen und Römern, theil- 
auch bei den Aegyptern und Deutfchen ſolche ideale Götter- 
ilder. 

Der Zeus der Griechen wurde das Symbol der Alles durchs 
dringender Vernunft und Geiftesmacht, Apollo der Dertreter 
der Dichtkunſt, Minerva die Göttin der, Weisheit, Venus die 
Göttin der Liebe und Schönheit. Die beveutendften Bildhauer 
| Griechenlands ftellten diefe Gottheiten in idealer Geftalt dar. 
' Der Gott Wodan bei den alten Deutſchen hat viele Eigenschaften 
wie der Zeus der Griechen und der Jupiter der alten Römer. Er 


war der Vater und der Dberherr aller anderen Götter. 


Fragen. Wie hieß der Todtenrichter bei den alten Aegyptern? Wie viele 
Götter hatten die alten Berfer und wie heißen fie? Welche Men— 
ichen verehrten die alten Griechen und Römer nad dem Tode? 
Unter welcher Form wurde diefe Menfchenvergötterung in die chrift- 
liche Kirche eingeführt? 


EB A NEE EU FRERT 


Einen großen Fortſchritt in der Gotteserfenntniß. vertr 
das alte ifraelitiihe Wolf. Ihr Neligionsftifter Mofes lehrt 
einen und zwar geiftigen Gott, Sehova genannt, und verbot den 
Sfraeliten fih ein Bild von ihm zu machen. Schova war ab 
nur der Gott Iſraels des augermählten Volkes. Geiltig, 
höher als die jüdischen Prieſter, faßten die griechiſchen Weltm: 
Sofrates, Plato und Ariftoteles die Gottheit auf. ; 

Den bedeutendften Fortihritt in der Gotteserfenntniß der 
vergangenen Sahrhunderte vertritt Jeſus mit feinen Jüngern. 


„Die Lehre Jeſu feſt und klar 
Gewähret Licht und Frieden; 

Doch da fie neue Lehre war, 

Ward fie befämpfet oft hinieden, 

Wie drohten Dürftigkeit und Noth, 
Verfolgung, Kerler, Schmadh und Tod, 
Den Füngern des Erlöjers ! 


Sefus iſt als Nachfolger von Mofes zu betrachten, der deſſen 
Glaubens- und Sittenlehren vergeiftete, erweiterte und fie zum In— 
halt der Religion für alle Völker machte. Er lehrt Gott als Vate 
aller Menschen, als die ewige Liebe, Weisheit, Wahrheit und Ge: 
rechtigfeit und als den ewigen Schöpfergeift, der big auf die 
Tag wirkt und Schafft. | 


Die Anhänger der Jeſuslehre breiteten ſich troß vielen Ber- 
folgungen im damaligen großen römischen Kaiferreiche aus und 
bildeten eine Kirche, die fi) die katholiſche oder allgemeine Kirche 
nannte. Die evfte chrijtlihe Gemeinde in Rom wırde vom Apoftel 
Paulus gegründet. Se 

Den Namen allgemein nahm vdiefe Kiche an, weil ihre A 
hänger verschiedenen Völkern angehörten und meil fie Gott al 
Gott aller Völker verehrten und fih erhoben über die Verehrung 
der früheren Nationalgdtter der Römer, Griechen, Aegypter, Berfer 
und de3 jüdischen Jehova u. |. mw. R 


Tragen. Auf welche Weile fuchten viele chriftl. Geiftliche das heidniſche 
Volk und die Sclaven für das Chriſtenthum zu gewinnen? Was 
war die Folge der Einführung heidnifcher Lehren und Gebräuche in 
die Hriftliche Kirche? Was iſt Hauptfache bei jeder Neligion was 
nebenlächlich? Welches neue Religionsſyſtem verdrängte in Afrika 
und Alten die chriftliche Religion im 7. Sahrhundert? Aus welchem 
Lande jtammte Mohamed? Welcher Kaiſer verbreitetete das Chriften: 

5 thum bejonders in Deutichland? Blieben die veutichen Völker lang 
bei der äußeren Auffaflung des Chriftentyums? Aus welcher Duell 
ſchöpften fie eine höhere Gotteserkenntniß? — 


Im 4, Zahrhundert nah Chriftus trat der römiſche Kaifer 
vonftantin zur chriftlihen Kirche. Von diefem murde Chriftus, 
ven man bis dahin als Meifias betrachtet hatte, auf der 
Kirhenverfammlung von Nicka 325, als zweite Perſon der 
Gottheit zu glauben befohlen und Sohn Gottes genannt. Gleich: 
eitig wurden verichievene Lehren der alten Aegypter, Perſer, 
Griechen und Römer, in die chriitlihe Neligion aufgenommen und 
erhielten chritlihe Namen. Die alten Aegypter nun hatten unter 
- anderen den Glauben, daß die Seelen der Menſchen früher und zwar 
im Himmel, veine Geilter gewejen wären, die ſich mit einem 
” höheren Gott gegen andere höhere Gottheiten empört hatten. Sie 
purden befiegt und zur Strafe in menſchliche Leiber gebannt. 
Diejenigen Seelen, welche fih im menfchliben Körper beferten, 
 Tamen, fo glaubte man, nach) dem Tode wieder zu den Geiftern. 
- Ehe fie aber in die Seligkeit eingingen, wurden ihre guten Thaten 
in. der Unterwelt vom Todtenrichter, dem Gott Diiris, geprüft und 
auf einer Wage gewogen. Auf die eine Wagjchale wurden die 
böjen Handlungen, auf die andere die quten gelegt. Wenn die 
guten Handlungen zahlreicher waren als die böjen, fo ging die 
Seele in das Neich der guten Geifter ein. 
Diefer Glaube wurde etwas verändert in die katholiſche 
- Kirche eingeführt. So entftand die Lehre, daß die Menschheit von 
Gott veritoßen worden fei, vom Gericht nah dem Tode und von 
der Hölle! Das Nichteramt der Seelen, das nad der aegypti— 
- schen Religion Oſiris geleitet, wurde in der Fatholifchen Kirche, 
Chriſtus zugefchrieben. Die alte perfiihe Neligion enthält den 
Glauben an den Lichtgott Drmuzd und den Gott der. Finfterniß, 
Alhrimann. Diefer legtere wurde in der katholiſchen Kirche Fürft 
der Finfterniß oder Satan und Teufel genannt. 

Nah der Neligion der Perſer follte der Gott des Lichtes 
und des Guten zulegt fiegen über den böfen Gott der Finfterniß. 
Diefe Lehre wurde in der Ffatholiihen Kirche umgewandelt, und 

- e3 wird gelehrt, daß am Ende des Weltalls, der Erzengel Michael 
mit dem Lichtfchmerte, den Satan mit feinen böfen Geiſtern über- 
winden und ewig in bie Hölle bannen wird. 

Aus der griechischen und römiichen Religion fam der Glaube 
an Heilige und die Verehrung derjelben. Denn die alten Oriechen 


Fragen. Wie heißt der Geiftliche, der in England im 15. Jahrhundert 
eine Kirchenverbeflerung anzubahnen fuhte? Wer war fein Nach: 
folger in Böhmen? Wo und wie ftarb Hub? Mer begann die 
Kirchenverbejjerung in Deutfchland im 16. Jahrhundert? Woher 
war Luther? Welche Stellung hatte er als er gegen das Papſtthum 
auftrat? Welchen Grundfat jtellte Luther bezüglich des Inhaltes 
der chriftlichen Religion auf? Wozu führte die freie Forſchung oder 
das freie Denken in rel. Dingen? 


und Römer glaubten, daß ihre Helden nad) dem Tode, Götte 
oder Halbgötter würden, wie z. B. Herkules, Theieus, Achilles u. A. 

Um recht viele Heiden zum Webertritt zur chriftlichen Kirche 
zu veranlaffen, wurden unter Konftantin viele heidnische Geremo- 
rien, Beihmörungen aller Art in den chriftlichen Gottesdienft auf 
genommen. Mit dem Kaifer traten viele Vornehme zur hriftlichen 
Kirche, ohne den Geift Chrifti in fi) zu tragen. Auch bildete ſich 
die Hierachie aus. Nah und nach überwucherten die Lehren, der 
morgenländiichen, der griechiichen und römischen Neligionen, die 
einfahen Olaubensiehren von Jeſus ganz und gar und bie 
PVriefter führten einen eitlen Pomp in die religiöfen Erbauung ein. 
In Aſien und Afrika blieb nach mehreren Jahrhunderten nichts 
als der chriftliche Name. Das Geiftige der Lehre Jeſu wurde 
verdrängt und die chriftliche Religion zu einem lehren Formen 
und Germoniendienft herabgewürdigt. Nicht Gott, den eu ge 
lehrt; jondern eine große Anzahl Heilige und böfe Geiſter erhielten 
göttlihe Ehren. Die Folge war, daß in diefen Ländern die 
riftlihe Neligton verdrängt wurde durch die Lehre Muhameds, 
der im fiebenten Jahrhundert als Religionzftifter im alten Negype 
ten oder Arabien, auftrat und aus den Lehren der jüdifchen und 
chriſtlichen Religion die Muhamedaniſche zufammenfaßte. 

Muhamed Lehrte nur einen Gott „Allah“ genannt. Um 
diejelbe Zeit verbreitete fich die christliche Neligion von Nom unter 
den Völkern von Werteuropa aus. Im achten und neunten Saht 
hundert kam fie dur Karl den Großen nah Deutichland. Die 
germantfhen oder deutjchen Völfer drangen nad und nah in dag 
Weſen ver chriftlichen Religion und hielten fi) mehr an die Lehren 
Jeſu, wie fie im neuen Teftament enthalten waren. In Folge 
deſſen entſtand ein befjeres, tieferes Verſtändniß der chriftlichen 
Religion und eine höhere Gotteserkenntniß veifte heran. 

Es traten Männer auf, wie Arnold von Brescia und Sa— 
vanarola in Stalten, Wyeleff in England und Huß in Böhmen, 
welche die unchriftliche Lehren der kath. Kirche befämpften und der 
einfachen Lehre Sefu zu folgen mahnten Im 16. Jahrhundert bes 
gann nach vielen Anftrengungen und Kämpfen, die große Kirchen- 
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Fragen. Wie iſt die Schöpfung der Welt in der Bibel befchrieben? 
Was glaubte man von der Erde, von der Sonne und den Sternen? 
Wer war Coperniius? Welche große Entdeckung machte er? Welchen 
Einfluß mußte, diefe Entdeckung daß die zahliofen Sterne zahliofe 
Weltkörper feien, auf die Erkenntniß des göttlichen Wejens üben? 
Wie verhielt ſich die fatholifche Geiftlichfeit zu diefem großen Fort- 
Schritt in der Naturwiffenichaft? Auf welche Weife fuchte fie Gal- 
Kläi zum Wiederruf der von ihm erfannten Wahrheit, daß die Erde 
fih um die Sonne bewege, zu bringen? 


SR 


verbeſſerung des Mittelalters, die man die proteftantiiche Refor— 

mation nennt. Aus diefer erſtand der proteftantifche Kicchenglaube, 

deren Grundlage da3 alte und neue Teftament ift. 

Die proteſtantiſche Kirche lehrt zwar auch noch Gott drei- 
fach in Perſon und hat die Lehre von der Erbſünde und Teufel 
beibehalten, aber fie verwarf viel von den heidnischen Germonien 
der kath. Kirche, die Verehrung der Heiligen, Neliquien u. f. m. 
Gleichzeitig ftellte fie den Grundſatz der freien Forſchung in der 
Bibel auf. In Folge diefer Freiheit des Denkens und Forſchens 
in veligiöfen Dingen, traten namentlich in proteſtantiſchen Ländern 
> immer mehr Männer hervor welche das unendliche Wejen des 
Schöpfers immer tiefer erforſchten und eine höhere Gotteserkennt— 
niß verbreiteten. 

Beſonders nahm dieſe Erkenntniß zu, als Copernicus, ein 

deutſcher Gelehrter in Thorn (Weſtpreußen) erforſcht hatte, daß 

bie Erde fih um die Sonne bewege, nicht ftill ftehe, wie es in 
der Bibel heißt. 

— Vor dieſer großen Entdeckung des Copernicus mußten die 
Chriſten die Entſtehung der Welt ſo glauben, wie ſie in der Bibel 
heſchrieben iſt. Dieſe aber hielt man für eine heil. Schrift, die 
von Gott felbjt herrührt und daher als unumftößlih wahr ges 
glaubt werden müſſe. Nach der Bibel nun fol die Welt vor etwa 
6000 Sahren gejchaffen morden fein von Gott und zwar fo voll- 
ftändig fertig wie wir fie jegt jehen können, Die Erde hielt man 

- für eine Scheibe die auf dem Waller ſchwimme; Sonne, Mond 
und Sterne betrachtete man als Lichter am Himmelsgewölbe, welche 
beftimmt waren den Menſchen auf der Erde zu leuchten, Die 
Erde ward für die eigentliche Welt gehalten, die ftille ſtände 
und um melche fih die Sonne, Mond und Sterne bewegten. 

Da nun die Bibel von der Fatholifchen wie proteſtantiſchen 
Geijtlichkeit al3 übernatürlihe Dffenbarungen zu glauben befohlen 
wurde, fo gali es auch als Sünde und Beleidigung Gottes an 
der Wahrheit der bibliihen Erzählung von der Weltihöpfung in 
ſechs Tagen zu zweifeln und zu glauben, daß die Erde fi um 
die Sonne bewege. Ebenjo hielt man es für findhaft und zus 
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Fragen. Wenn wir wiſſen, daß das Firmament fein Gewölbe, fondern 
der unendliche Weltraum ift, können wir da glauben, daß Gott 
blos an einem Orte oder Plate des Weltall8 wohne und zwar in 
dem Himmelsgewölbe? Was ift das, was unferm Auge ald Him— 
melsgewölbe oder feites Firmament ericheint? Kann Gott außer: 
halb des Weltalls gedacht und geglaubt werden, wenn dafjelbe un— 
endlich ift? Kann er es in 6 Tagen geichaffen haben? Wie alt ift 
das Weltall? Wo müffen wir uns das göttliche Wefen denten? 
Wie müffen wir e8 ung denken? Kann e8 eine Hölle, Teufel 
u. ſ. mw. geben? x 
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gleich für unvernünftig, zu glauben, daß bie Erde ein "Welten: 
jtern, ein Planet ſei; der fi mit "anderen ähnlichen Himmels- 
Eörpern und mit der Sonne im unendlichen Raum bewege ohn 
berabzufallen. Trotz alles Wüthens gegen diefen Fortichritt in der 
Erfenntniß des Weltall, und trogdem daß gelehrte Männer mie 
Galliläi, welche Iehrten daß die Erde ſich beivege, von der katho⸗ 


gefoltert wurden, brach ſich dieſe höhere und größere Weltanſchauun 
immer mehr Bahn. 

Als es nun allgemein bekannt und eingeſehen wurde, daß 
die Millionen Sterne, die wir des Nachts ſehen, Welikbrper ſeien 
und zwar größere ala unjere Erde und daß das, was man für 
das feſte Himmelsgewölbe gehalten hatte, der unendliche Weltraum 
fei, da erkannte man auch daß der Schöpfer weit größer jei als 
ihn die Bibel und die Glaubensbefenntniffe zu glauben lehren. 
Auch erkannten viele daß Gott nicht dreifach und nicht despotiih 
ſei der durch das Blut feines Sohnes mit der a wegen 
des unerlaubten Apfelefjens im PBaradiesgarten verjöhnt werden 
müſſe. In Deutjchland lehrten im vorigen Jahrhundert nicht blos 
viele Männer der Wiljenichaft die höhere Gotteserkentniß, u 
große Dichter wie Leſſing, Herder, Göthe und Schiller verkündeten 
diefelbe in ihren Werken. 

Dur dieſe Schriften und durch befferen Unterricht ber 
Jugend, verbreitete fih auch in den Volkskreiſen mehr und 
mehr eine erhabenere Gotteserkenntniß. Die Erkenntniß, daß die 
Schöpfung unendlich und ewig it, führte nothiwendig zu der Er 
fenntniß, daß der Schöpfergeift ewig und unendlich fein mise 

Die Drdnung und Harmonie im Weltall, Schloß den Glauben 
an drei Gottheiten und an einen allmächtigen böſen Geilt oder 
Zeufel und ebenjo an eine willfürlihe Weltleitung durh Wunder 
aus. Dieje Kirchenlehren, jowie die von Fegefeuer, Erbfünde, von 
einer Dreiperfönlichkeit Gottes, wurden als orientalifche Mythen 
und Sagen erkannt und als Sinnbilder alter Volker ih das 
göttlihe Weſen zu vergegenmwärtigen und zu erklären. 


Fragen. Welche Männer begannen in Deutichland diefe höhere Gotteser— 
fenntniß zu verbreiten im vorigen Jahrhundert? Gab es im vo— 
rigen Jahrhundert und Anfang dieſes Jahrhunderts fehon religiöſe 
Gemeinschaften oder Kirchen, welche diefe höhere Gotteserfenntniß 
lehrten, nämlich daß Oottesgeift ewige und unendliche Vernunft, 
Liebe, Serechtigfeit fei und das ganze Weltall durchwalt⸗ und daß 
der Mentchengeift vom Gottesgeiſt entftamme? In welchem Jahre 
wurde die Kirchengemeinichaft begründet welche dieſe höhere Gottes: 
ertenntniß als Glaubensſatz feititellte und Lehrte? Was gab den 
Anſtoß zur zweiten Neformation in Deutjchland ?. 2 


— 


——— 


Außer den Männern der Philoſophie und Wiſſenſchaft und 
außer den Dichtern, begannen auch Lehrer und Geiftlihe in der 
proteſtantiſchen mie Tatholifhen Kirche eine reinere und beffere 
 Gottegerkenntniß zu lehren. Wir nennen nur Herder und Schleier- 
macher unter den Proteſtanten, und die katholiſchen Bischöfe Weſſen— 
berg und Sailer. Unter den Lehrern find befonders zu erwähnen 
Peſtalozzi und 3. Fröbel. 
Gegen das Jahr 1840 begann das Papſtthum den Kampf 
gegen dieje höhere Erfenntniß des Weltall3 nnd des göttlichen 
und menfchlihen Weſens und fuchte die Katholiken Deutſchlauds 
- in den mittelalterlihen Aberglauben und zu heidnifcher Abgötterei 
zurückzudrängen. 

Der Biſchof Arnoldi von Trier veranſtaltete 1844 eine große 
- Wallfahrt nach feiner Biſchofſtadt, indem er den angeblichen Rock 
des Stifter der chriftlichen Neligion zur Verehrung und Anbetung 
ausſtellte. Die Geiftlichkeit verbreitete überall, daß dieſer Rock 
Kranke heile und große Wunderkraft befige. Ya diejer Rock wurde 

fogar zu einem heiligen Wejen gemacht, denn in einem Gebete 

heißt es heiliger Rod bitte für ung! 

Durch diefe lügenhafte Anpreifungen ließen ſich fehr viele 

Katholiken bethören und e3 wallfahrteten mehr als eine Million 
Menſchen dahin. Der Bilhof erhielt hunderttaufende von Mark 

an Geld von den armen, leichtgläubigen und bethörten Menfchen. 

Diejer Gögendienft und die Ausbeutung des unmifjenden Volkes vief 
- eine allgemeine Entrüftung hervor durch ganz Deutichland, und — 
die Nachbarvölker verhöhnten ung wegen unſeres Aberglaubens, 

Die gebildeten Katholiken, Briefter wie Laien, waren be= 
ſchämt ob dieſes Gaufelfpieles, das Nom trieb mit der Religion, 
und empört, daß das Papſtthum es wagte das Fatholiihe Volk 
durch ſolchen Schwindel zu bethören und e3 gegen die proteftan- 
tiichen Deutſchen aufzuhegen und Bürgerkrieg zu erregen. 

Der allgemeinen Entrüftung über diejes fittenloje und ver— 
rätheriſche Unternehmen wurde von einem jüngeren fath. Prieſter 
in einem Protefte in der Form eines Briefes an den Biſchof Ar- 
noldi vom 1. Dftober 1844 Ausdrud gegeben. Bald darauf er- 
ließ er Aufrufe zur Bildung von deutich-fatholiichen Gemeinden 
und zur Befreiung der Schule vom Papſtthum, zur Befreiung 

Deutfehlands von Nom. . 

Fragen. Welche Glaubens- und Sittenlehren wurden von der eriten Ger 
meinde in Breslau aufgeftellt und welche Berfaffung nahm fie an? 
Melche Folgen hatte die Bildung der Breslauer deutſchkatholiſchen 
Gemeinde? Wo hielten die erften veutfchkatholifchen Gemeinden ihre 
erfte nationale Berfammlung und wann? Welche Grundſätze wurden 
al3 Ginigungspuufte fejtgeitellt? Wie verhielten fich die katholiſchen 
Bi⸗ſchöfe und die meiften Regierungen zu diefer zweiten Reformation? 

2* 


Darauf gründete er in Breslau die erſte deutſch-kath. Gemeinde. 
Auf Grund der von diefer Gemeinde aufgeftellten Grundſätze bilde- 
ten fi nun deutjch-Fatholifche Gemeinden in allen Theilen Deutſch— 
lands und zwar nach dem Vorbilde der erſten hriftlichen Gemein: 
den. Es begann damit die zweite Reformation in Deutſchland, 
deren Biel es ift: eine freie deutfche Kirche zu Schaffen in der fich 
alle frei einigen fünnen. 

Diefe Gemeinden ftellten 1845 den Glauben an einen Öott, 
der ewigen Liebe, Weisheit und Gerechtigkeit auf, verwarfen den 
beidnifhen Glauben an drei Gottheiten, an die Verſöhnung durch 
das Blut des Gottezjohnes. Ebenſo verwarfen fie die Glaubensſätze 
von der Verberbtheit des Menſchen von Natur, von Teufel und 
Hölle, von der Sündenvergebung duch Briefter, und Ichafften 
die heidnischen Geremonien von Zeufelaustreibungen, Heiligen: 
verehrung, von der Erbfünde, von Hölle, Teufel, Anbeten der 
Heiligen, die Beichte u. |. w. ab. Durch ganz Deutſchland herrſchte 
eine gewaltige Begeilterung für die neue Kirchenverbefrung 

In den nächſten Jahren bildeten ſich in den protejtantifchen 
Kirchen ähnliche Gemeinden. Sie wurden wie die erjten chriftlichen 
und erften protejtantiihen Gemeinden von der Geiftlichkeit und 
von den damaligen Staatstegierungen verfolgt. Da erhob ſich 
1848 die deutsche Nation zur ftaatlichen Neform und wählte eine 
Nationalvertretung. Aber diefe wurde 1849 aufgelöft, und es be— 
gannen neue Verfolgungen gegen die Gemeinde-Mitgliever. Diele 
Mitglieder ftarben in Folge devfelben, andere verloren ihr Amt, 
ihr Vermögen und wurden der Armuth preisgegeben. 

Allein diefe Verfolgungen trugen zur Ausbreitung der neuen 
höheren veligiöfen Ideen und Prinzipien bei, und zwar ud in 
England und Amerika, theils auf dem Gebiete der Kirche, theils 
auf dem der Erziehung. Im Jahre 1871 wurde das neue deutiche 
Neih dauernd begründet, und der König. von Preußen wurde 
deuticher Kaiſer. Das deutſche Neich begann den Kampf gegen 
das Papſtthum. Nun haben die VBerfolgungen aufgehört, und aus 
der Fatholiichen Kirche find 1872 Viele ausgefchieden und bilden 
altkatholiſche Kirchen. Ebenſo treten immer mehr Proteftanten aus 
den unfreien Staatskirchen, bilden freireligiöfe und freie proteſtan— 
tiihe Gemeinden und arbeiten auf eine freie Kirche hin. Die 
Orundfäge der neuen Reform find in den Schul: und Kirchen 
gejegen zur Geltung gefommen. Sp fünnen wir jagen: die große 
Mehrheit der erniten, gebildeten und denkenden Deutſchen fteht 
bereit zu befennen: 


Wir gauben nur an einen Gott, und diefer ift 
der Urgrund alles Seins, der ewige Schöpfergeift 
der das Weltall durhmaltet, er ift die ewige Liebe, 


Auf weiter Erde mebet, 

Das menjhliche Geſchlecht; 

Tief in dem Herzen lebet, 

Der Drang nad Licht und Nedt. 
Und daraus fol gedeihen, 

Sm menschlichen Gemüthe 

Die allerichönfte Blüthe, 

Das jol die Liebe fein! 


Der Menjchengeift ergründet 
Die Dinge wunderbar; 

Das Menſchenwort verkündet, 
Die Wahrheit hell und Kar. 


. Das ift ein guter Hall; 


Doch wenn ihm ferne bliebe 
Die treue That der Liebe, 
So wär's ein leerer Schall! 


- Schöpfung und Schöpfer. 


Weil Gott aus feinem Geift die Welt gebar, 


Kann unſer Geiſt fie denkend überwinden. 
Weil Gott als Geift in euch ward offenbar, 
Könnt ihr euch ſelbſt verfteh’n, ihn in euch finden. 


Durch die Schöpfung lernen wir den Schöpfer fennen. Se 
mehr wir ung daher bemühen das fichtbare Weltall und feine 


Frage: 
Antw 


Wodurch Iernen wir Gott den Schöpfer des Weltalls kennen? 


tmw.; Durch jeine Schöpfung, 


Frage: 
Antw: 
Frage: 


f 
Worin beſteht die göttliche Schöpfung? 
Im ſichtbaren Weltall und im unſichtbaren Reich des Geiſtes. 
Wenn wir fortſchreiten wollen in der Erkenntniß des göttlichen 
Weſens was müſſen wir immer tiefer zu erforſchen ſuchen und 
kennen lernen? 


r RR; 
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Geſetze kennen zu lernen, ſowie den Menſchen, deſſen Geiſtes- und 
Körperkräfte und deſſen ewige Beſtimmung, je mehr lernen wir 
das Weſen Gottes kennen und verehren, in dem und durch den 
das Weltall und die Menſchheit beſtehen. Alle Völker und alle 
Kteligionsgemeinfchaften von den älteften Zeiten ab bis auf unfer 
Zeit, haben fich die Entftehung des Weltall und der Menjchheit 
zu erklären gefuht und ihre Anfichten darüber in ihren heiligen 
Büchern niedergelegt. Die Juden und Chriften haben die Schöpfungs— 
geſchichte von Mofes ihren Religionsſyſtemen zu Grunde gelegt. 
Aber Schon feit Sahrhunderten, und namentlich jeit Kopernifus 
großer Entdeckung, fchreitet die Menfchheit immer mehr fort in 
der Erfenntniß des Weltalls und des menſchlichen Weſens. 


Die freie Kirche Deutſchlands, oder die freien Neligionsgemeine 
den, gründen ihre Gotteserfenntniß auf die höhere Erkenntniß de 
Weltall und des Menfchen, welche bis auf unfere Zeit erworben 
worden ift. Wir finden nun, daß das Weltall nach ewigen Ger 
jegen befteht. Darum wollen wir das Weltall und feine Gejege 
zunächſt fennen zu lernen fuchen. = 


Antw.: Das fichtbare Naturreih und das dem finnlichen Auge unfichte 
na Geiſtesreich mit den fie durchwaltenden Natur: und Geijtes- 
gelegen. 

Frage: Zu welcher Frage werden wir insbejondere angeregt, wenn wir 
das wunderbare, große fchöne Weltall betrachten? 

Antw.: Wie e3 entftanden ift und zu welchem Zweck es gefchaffen ift. ! 

Frage: Was lehrt und die Weltgefchichte bezüglich des Glaubens über 
die Entftehung des Weltall ? a 

Antw.: Sie lehrt uns, daß alle Völker von den älteften Zeiten her, die 
Entitehung oder Schöpfung des Weltalls und der Menschheit zu 
erforichen gelucht und daß die jettlebenden Völker eifrig fort— 
fahren in diejer Forſchung. 

Brage: Welche Anfchauung lehren die jüdische und chriftliche Religion 
von der Entitehung der Welt? 

Antw Sie lehren die Weltanfchauung welche Mofes vor 5000 Sahren 
gelehrt haben joll. 

Frage: Was lehrt die moſaiſche Schöpfungsgefchichte? 

Antw.: Daß Gott die Welt vor 6000 Jahren aus Nichts geichaffen in 
6 Tagen und zwar am 1. Tage das Licht 2c., am 4. Sonne, 
Mond. und Sterne 2c. 

Trage: Können wir in nnferer Zeit diefe Erzählung für richtig und als 
von Gott geoffenbaret glauben? 

Antmw.: Nein, weil wir eine höhere Weltanfhauung haben. 


Bas Weltall und feine Gefebe, 


Das Al, das ift Gott jelbft. 
Siradı. 


Das Weltall ift ein Gedanke Gottes, 
Skiller. 


Das Weltall. 


Sch leſe großer Schöpfer di), 

Des Nachts in Büchern aufgeichlagen 
Bon deiner Hand. O lehre mid) 
Nach deinem Lichte fragen, 

Sei meiner Seele Klarheit du 
Regierer jener ew’gen Sterne! 

Und blide meinem Herzen zu, 

Daß es dich Tennen lerne. 


Wenn du denfend hinausblickſt in die Unendlichleit de3 Welt 
alla und fiehft am Tage das prachtvolle Sonnenlicht im ſchönen 
blauen Himmelsraume ſchweben umd bei Nacht, zabliofe Sterne, 
welche freundlich in deine Seele ſchauen und dich in Verwunderung 
ſetzen, da frägit du, was ift dieſe Sonne mit ihrem herrlichen Licht? 
- Mas find diefe, Sterne deren Zahl immer größer wird, je mehr 


Trage: 
. Antmw.: 

Frage: 
Antw.; 
Frage: 


Antw.: 


Frage: 
Antw.: 


Frage: 
AUntw.: 
Frage: 

Antw: 


Was find. Sonne, Mond, Sterne und unfere Erde? 

Sie find große Körper, die man Weltenfürper nennt. 

Mie nennen wir alle Weltenkörper mit Allem was fie enthalten 
und den Raum in dem fie jich bewegen? 

Wir nennen fie mit einem Wort: Weltall, 

Sind die Sterne, die wir Abends fehen, fo Klein als fie uns 
ericheinen ? 

Die meiften von ihnen find ebenfo groß und größer als unfere 
Sonne und Erde, fie erjcheinen nur fo Klein, weil fie weit ent- 
fernt find. 

Mie groß it unfere Erde? 

Sie hat 1718 Meilen im Durchmeſſer und 5400 Meilen im Um— 
fang und bewegt fich in 24 Stunden um fich jelbjt, wodurch Tag 
und Nacht entitehen und in 365 Tagen ein Mal um Ev Sonne 
was wir ein Jahr nennen. 

Wie viel Mal größer ift die u al3 die Erde? 

Mehr als ein Millionen Ma 

Steht die Sonne in feiner Berbindung mit einem anderen Körper? 
Die Sonne bewegt ſich um eine andere Sonne und zwar ein 
Mal in 23 Millionen Erdenjahren, 


ih mir Mühe gebe fie zu zählen? Woher fommen fie und wo— 
zu find fie da? Wiffe, die Sonne ift ein Weltenförper Hundert 
Mal größer als unsere Erde und die Sterne find gleichfalls 
Weltenförper von denen die meiften ebenso groß find und noch 
viel größer mie unfere Sonne, die nur jo klein erfcheinen, weil 
fie fehr weit entfernt find. Unfere Erde aber ift nur ein Kleiner 
Weltenkörper, welcher von der Sonne das Licht erhält und fich um die 
Sonne und mit ihr im unendlichen Weltall bewegt. Sie find ins 
Dafein gerufen nach ewigen Gefegen von Gott und bewegen fih 
diefen Gefegen gemäß im endlojen Welentraum. a 

Da die Naturgejege im Weltall wefentlich gleich wirken, jo 
find die zahllofen Weltenförper, die wir mit bloßem Auge, ſowie 
mit dem Fernrohre jehen, ebenjo von vernünftigen Weſen bewohnt, 
wie die Erde von Menfchen und viele diefer Welten haben wahr: 
ſcheinlich noch vollkommenere Weſen als wir auf unferer Erde fine 
ven. So haben die Weltenförper auch einen fittlihen Zweck und 
dienen einer höheren, vernünftigen und fittlihen Weltordnung. 

Der Urgrund aber und der innerliche Geift der das Weltall 
Ichafft, ift: Gott. Wir fünnen Gott nicht in ein Bild bringen oder 
ihn uns vorjtellen wie einen Menfchen oder mie irgend einen 
Gegendftand in der Welt, jondern können nur jagen: Er ift die 
ewige und unendliche Vernunft und Liebe und die ewige nnend- 
liche Kraft. In der Schöpfung erfennft du den Schöpfer und 
feine ewigen Geſetze. 


„Die göttliche Kraft ift überall verbreitet und 
die göttliche Liebe überall wirkfam.” 


Trage: hen want e3 und möglich, dab mir die fernen Weltenkörper 
ehen? 

Antw.: Das Licht das ſie ſelbſt enthalten oder das ſie von anderen 
Körpern erhalten. 

Frage: Wenn nun die Sonne und die zahlloſen Sterne ähnlich find wie 
unfere Erde und viel größer, müſſen mir da nicht annehmen, 
daß fie bewohnt find von vernünftigen Wefen, wie die Menjchen? 

Antw: Ohne Zweifel, denn die Naturgefege wirken mejentlich gleich. 

Trage: Wie haben fi die Weltenförper gebildet ? 

Antw: Aus einem feinen Welt:Stoff nach ewigen Gefeken. 

Ewigkeit. 

Frage: Seit wann beſteht das Weltall? 

Antw.: Es beſteht als Ganzes von Ewigkeit, d.h es hat feinen Anfang 
und kein Ende. Der Weltſtoff iſt ewig, ſo wie der Geiſt Gottes, 
der das Weltall durchwaltet. 

Frage: ie nennen wir diefe Kraft die keinen Anfang und fein Ende 


at? 
Antw.: Das Geſetz der Ewigkeit, 


Ba 
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Das Weltall ift ewig und die Schöpfung ohne 


Anfang und ohne Ende. 
Geſetz der Ewigkeit. 


Er (Gott) beweiſet feine große Weisheit herrlich 
und er iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Sir. 
„Alle deine hohen Werke find herrlich wie am 
eriten Tag.” 
Goethe, 


Niemals bat die Schöpfung als Ganzes angefangen und 


_ niemals wird fie al3 ganzes aufhören, wenn auch die Geftaltungen 


der Weltkörper wechleln, d. h. aus ihren Urftoffen entftehen, ſich 


 entwideln und fih dann wieder zu neuen Schöpfungen umgeftal- 
‚ten, fo wie wir e3 bei Pflanzen und Thieren fehen. Der menſch— 


liche Geift ift nicht im Stande den Begriff der Emigfeit zu faflen, 


weil wir nur ein Theil des Weltalls find. Mir fehen aber, 


daß nichts vom Stoff vergeht, jondern fih nur ummwandelt, Der 
Schöpfer ruht nimmer er ſchafft heute wie morgen. Das Welt- 


‚al ift ewig jung und ewig nen. 


Ihr ewig ſchönen Sterne 
Sn ewig gleihem Lauf, 
Wie blid ih doch fo gerne 
Zu euch, zu euch hinauf! 


Das Weltall ift unendlich mit Bezug auf Naum. 
Gefeh der Unendlichkeit. 
Bin ich's nicht der Himmel und Erde erfüllet ? 
Ser. 23. 
Laß den Geift von Sonne zu Sonne ſich denen, 
Und von Sternenſchicht zu Sternenichichten Ienfen ; 
Niemals wird er finden des Weltraums Schranfen, 
Niemals das Ende deffelben dein forfchender Gedanke! 


Srage: Haben die Erde, Sonne und die Sterne, feinen Anfang gehabt 
und werden fie fein Ende haben ? 

Antw: Die Erde und die Sonne, Sowie alle Weltenkörper als einzeln 
genommen, haben einen Anfang in ihrer gegenwärtigen Gejtalt 
und ändern fich fort und fort, oder verwandeln ſich zu neuen Ge— 
ftaltungen durch Bewegung. 

Frage: Wir fehen aber auf der Erde viele Dinge vergehen, das Holz 
und. die Kohle verbrennen, die Pflanze verweſt, hören fie da 
nicht auf? 

Antw.: Es geht bei diefer Wandlung nicht an Stoff verloren. 


* 


So weit wir blicken und forſchen mögen im Himmelsranı 
mit unferem Auge und mittelft des Fernrohrs, nirgends finden tt 


und das Licht durcheilt fie in 8'/, Minuten. Bon einem Sterne, 
Sirius genannt, braucht das Licht um zu unferer Erde zu gelange 
drei Sahre und man nennt dies eine Sirusweite. Unſere Sonn 
und Erde gehören zu einer großen Sternenihicht von 750 Sirius 
weiten lang uud 150 Siriusweiten hoch. Wenn wir drei Jahr 
zu Minuten machen und diefe Zahl mit 23 Millionen vermehren, 
dann diefe neue Summe mit 750 vervielfältigen, jo haben wi 
die Länge der Sternenfchiäht zu der unfere Sonne und Erde ger 
ören. 
Mittels des Fernrohrs können wir noch andere ähnliche 
Sternenſchichten ſehen und es gibt Sterne die ſoweit find von 
unferer Erde, daß das Licht hunderttaufend Jahre braucht ehe es 
zu uns gelangen fonnte. " Fragen wir nun: wo it das Ende? 
fo fünnen wir antworten: es gibt fein Ende, das Weltall ift un- 
endlich jo wie Gott. 
„Iſt die Natur ihrem Umfange und Inhalt nad, ein Unend— 


liches, jo ift fie auch für die Erkenntnißanlagen der Menſch— 
heit ein nichtS zu faſſendes und ein unauflösbares Problem. — 


U. Humboldt. 


Frage: Wenn nun der Stoff ewig ift und nichts verloren geht, wird da 
der Menjch aufhören wenn er ftirbt? ' 

Antw.: So wenig wie der Stoff vergeht, fo wenig kann der Geift ver 
gehen, denn der Geiſt geftaltet den Stoff, „Das Weltall ift 
ein Gedanke Gottes.“ 


Unendlichkeit. 

Frage: Wie weit iſt die Erde von der Sonne? 

Antw.: Zwanzig Millionen Meilen. 

Frage: Welche Zeit braucht das Licht um dieſen Raum zu durcheilen? 

Antw.: Nur 8, Minuten. 

Frage: Wie weit find andere Sterne von uns entfernt? 

Antw.: Die Entfernungen find fehr verfchieden, einer der fehönften 
Sterne, den man Sirius nennt, iſt fo weit von uns entfernt, 
daß das Licht 3 Jahre braucht um zu uns zu fommen; aber e3 
gibt auch Sterne, wo das Licht Hunderttaufend Jahre wandern 
muß ehe e8 3u uns kommt. RE 

Trage: Welche Abtheilungen von Weltenfürpern gibt es? 

Antmw.: 68 gibt Sonneniyfteme und Sternenfchichten. 


ee. 


Geſetz der Einheit. 


Bon ihm und durch ihn und zu ihm find 
alle Dinge. 
Paulus a. K. 


In der lebendigen Natur gefchieht nichts 
was nicht in Verbindung mit dem Gan- 


zen ſteht. 
Goethe. 


Auf unſerer Erde, die nur ein kleiner Weltkörper iſt, gibt 
es io viele Pflanzen und Thiere, daß wir fie nicht zu zählen ver⸗ 
mögen. Mit Hülfe des Vergrößerungsglaſes können wir in einigen 
Tropfen Waller eine große Anzahl Thiere entdecden, die wir mit 
bloßem Auge gar nicht jehen. Nehmen wir das Waſſer der Flüſſe 
und Meere, welch ein Leben von großen und kleinen, ſichtbaren 
und unfihtbaren Zhieren! Dann die Millionen von Inſekten 
die wir oft nur auf einem kleinen Pla finden und all die ans 
deren Thiere auf dem Land und im Wafler. 

h Auf einer Geviertmeile Erde gibt es fo viele Pflanzen, daß 
‚ihre Zahl, die der Sterne, die wir Abends ſehen, übertrifft. 


Frage; Was ift ein Sonnenſyſtem? 
Antw.: Ein Stern der jein eigenes Licht hat nebft Fleineren Sternen, 
welche das Licht von dem größeren erhalten. 

Frage: Was ift eine Sternenschicht? 

Antw.: Eine Anzahl von Sonnenfyftemen, die im Weltenraum eine Ab— 
theilung von Sternen bilden Ähnlich wie es auf der Erde Ab— 
theilungen von Wäldern und Büfchen gibt. 

Frage: Wie Lie it die Sternenfchicht, zu Rs unfere Erde und Sonne 

gehören 

Antw: Sie iſt 750 Siriusmeiten lang und 150 tief. 

Stage: a diefe ungeheure Zahl von Weltenförpern das ganze Welt: 
alt aus? 

Antw: Mit dem Fernrohr können wir noch andere Sternenschichten ſehen. 

Frage: Wo haben die Weltenförper ein Ende? 

Antw.: Sie haben fein Ende, denn das Weltall ift ohne Ende, 

Frage: Wie nennen wir diefe Kraft Gottes und der Welt? 

Untmw.: Das Gejeß der Unendlichkeit. 


Einheit der Welt. 

Srage: Wie kommt e3, daß fich die Erde um die Sonne bewegt? 

Antw.: Sie fteht mit der Sonne in inniger Verbindung durch Anziehungs— 
kraft und erhält durch die Bewegung Licht und Wärme, wodurch 
alle Gejchöpfe beftehen. 

Frage: Iſt die Sonne unabhängig von anderen Weltkörpern ? 

Antw.: Die Sonne jteht in Verbindung und Wechjelwirfung mit einer 
geößeren Sonne, ebenjo wie auf der Erde, Flüffe und Meer, 


viele taufend Millionen. 


Endlich beträgt die Zahl der Menſchen auf der Ge ſcho 


Alle Pflanzen, Thiere und Menſchen ſtehen mit einander 
Verbindung, ſie beſtehen nach beſtimmten Geſetzen und find dieſ 
unterworfen. Sie bilden durch dieſe Geſetze eine Einheit, bei 
einer unendlichen Mannigfaltigkeit. 

Ehenſo iſt es mit den Himmelskörpern groß und klei 
Unſere Erde nebſt allen Geſchöpfen ſteht in inniger Verbindung 
mit der Sonne. Unſere Sonne ſteht wiederum in Verbindung 
mit einer größeren Sonne und unſere Sterneſchicht in Verbin— 
dung mit anderen Sternenſchichten. Es gibt Sonnen z. B. der 
der Orion, die fich viel fchneller beivegen al3 unfere Sonne. So 
fehen wir im Kleinen und Großen eine wunderbare Verbindung: 
und Einheit. 

Dieje Einheit aber befteht in ihrem lebten Grunde in Gott, 
der das Weltall durchwaltet. „In Gott leben, weben und find 
wir.” Dieſe Einheit ift Gottes ewige Liebe und diejes Geſetz 
fordert von uns die Menjchheit und die Welt in Liebe zu erfaſſen 
und in Einheit mit Gott zu leben. ; 


„Die Natur ift für die denfende Betrachtung, 
Einheit in der Vielheit.“ 
U. Humboldt. 


Das Weltall ift in fortwäahrender Schöpfung be— 
griffen. 
Geſetz des Fortfchrittg. 
„Mein Vater wirket bis auf diefen Tag.” 
Sefus Chriſtus. 


„Gott hat fich nach den befannten eingebildeten ſechs Schöpfungs— 
tagen keinesweg zur Ruhe begeben, vielmehr ift er noch fort: 
während wirkſam.“ 

Goethe. 


Forfhen wir nad ie die verfchiedenen Weltenkörper ent- 
ftanden find und wie ſich fortwährend neue bilden, jo ergibt fi, 
daß ein feiner Stoff, Weltäther genannt, den unendlichen Raum 
erfüllt. Aus diefem Stoff entſtehen durch Anziehung der gleich- 


Pflanzen, Thiere und Menfchen in Verbindung Stehen und eins 
ander bedürfen zum Leben. 
Frage: Wie heißt diefe Kraft die Alles vereint und verbindet? 
Antw: Das Gele der Einheit der Welt bei Mannigfaltigfeit der Er— 
ſcheinungen. 


RO 


artigen und Ausſcheiden der ungleichartigen Beſtandtheile zuerſt 
Vebelflecken, daraus entwickeln ſich Lichtwolken und endlich dichte 
Körper. Durch das Anziehen und Ausſcheiden beginnen die Stoffe 
N in Bewegung zu ſetzen und diefe Bewegung verurſacht die 
Verdichtung und Abrundung. Alle Weltenförper entwickeln fich 
‚zu höherer Vollendung nah dem Gefege de3 Fortſchritts. Dies 
Geſetz Gottes im Weltall zeigt uus, daß wir nur in Einheit mit 
Gott leben, wenn wir ung beftreben uns fort und fort zu vervoll- 
‚fommmen und fortzufchreiten in unferer geiftigen und fittlichen 
‚Bildung. } 

— „Wenn auch das ewige Streben die Geſammtheit des Welt— 
alls zu umfaſſen unbefriedigt bleibt, ſo lehrt uns die Ge— 
ſchichte der Weltanſchauung wie die Menſchheit zu einer theil— 
weiſen Einſicht in die Abhängigkeit der Erſcheinungen all- 
mählig gelangt iſt.“ 


A. Humboldt. 


Frage: Wie heißt dies Geſetz im menſchlichen Geiſt als Sittengeſetz? 

Antw.: Es beißt Liebe. Die Liebe Gottes vereint das Al und wir 
Menſchen haben die Pflicht, vie Kraft der Liebe die in uns ift zu 
bilden und zu Fräftigen uhd in bewußter Ginheit mit unferen 
Mitmenſchen und Gott zu Leben. 

Frage: Auf welche Weile bilden fich die Weltenkörper? 

Antw.: Nach den Beobachtungen, die durch SJahrtaufende gemacht wor— 

| den find und dem Geſetz der Anziehungskraft oder Einheit, ziehen 
ſich gleichartige Stoffe im Weltäther zufammen, bilden zuerft 
Nebelwolken, diefe bewegen fich und werden dann lichte Woltens | 
maſſen, dann Kometen u. ſ. w. 


Fortſchritt im Weltall. 
Frage: Wie nennen wir diefe Kraft der Entwickelung zu höherer Vol— 
lendung? 
Antw: Das Gefeg des Fortſchritts. 
Frage: Was deutet uns diefes göttliche Geſetz im Weltall an? 
Antw.: Daß wir Menfchen uns ebenfall3 vervollfommnen Tollen und daß 
dies unfere Beftimmung und Gottes Geſetz oder Wille ift. 


Drdnung im Weltall. 

Srage: Wie fommt es, daß die Erde, die Sonne und Sterne niemals 
ſtill Stehen ? 

Antw.: Sie enthalten die Kraft der Ordnung in Ti. 

Frage: Wäre e8 möglich, daß die Sonne einmal ſtill ftände wie es im 
Keligionsbuche der Juden gejagt, und was viele Menfchen als 
wahr glauben? 

AUntw.: Stände die Sonne auch nur einen Augenblid ftil, fo würden 
viele Weltenförper in Unordnung kommen. 

Frage: Befteht diefe Ordnung blos äußerlich und mechaniich? 

Antw.: Die Naturordnung der Welt ift die Kundgebung einer innern 
oder geiftigen Weltordnung. Im Geifte Gottes tft die Duelle 
der Vernunft: und der Naturordnung. 


ee 


Das Weltall iit eine lebendige Drdnung. 
Gefeh der Ordnung. Bere 


Gott hat von Anfang feine Werke wohl gesrdnet. 
Sir: 12. 


Wie fie braufen, wie fie endlos freien, 
In der Drdnung heil’gem Ebenmaß, 

Taufend Bahnen Ereuzen fich alltäglich, 
Und auf jeder ruht des Friedens Glück. 


Friedlich will ih dYrum durch's Leben pilgern, 
Will im fremden Wohl das eig’ne Schauen! 
Einig wandelnd, wie des Himmels Welten, 
Wollen wir des Lebens Heimath bauen. 


©. Vogtherr. 


Unfere Erde verweilt niemals auf ihrem. Weg um die Sonne 
und niemals fteht die Sonne fill. Ebenſo wenig ändern Sonne, 
Mond und Erde ihre Bahnen noch fehren fie um auf denjelben. 
Kegelmäßig folgt der Tag auf die Nacht und wir haben niemal3 
zwei Tage hinter einander ohne Nacht. Diejelbe Dronung waltet 
in den Sahrezzeiten. Würde unfere Erde oder die Sonne auch 
nur einige Augenblide ftille ftehen, oder ziwei Sonnen aneinander 
ftoßen: fo müßten Unoronungen und Verwüſtungen eintreten. Das 
Gefeß der Ordnung twaltet durch das ganze Weltall. ES ift aber 
nicht ein äußeres und mechanifches Gejeg, fondern eine den Welt- 
förpern innewohnende Kraft, eine Kraft die in der ewigen Ber 
nunft liegt. Wir können daher fagen: die äußere Ordnung in 
der Natur ift die Kundgebung der fittlihen Weltordnung Wir 
Menjchen haben die Aufgabe das Geſetz der äußeren und fittlihen 
Drdnung der Welt immer mehr kennen zu lernen, es zum geiftigen 
Geſetz für die Erfüllung unferer Pflichten zu machen. Nicht ger 


Frage: Wie befundet fich dieſes Gejet der Drdnung im Menjchen ? ER, 

Antmw.: In feiner Vernunft, welche fordert, daß wir nach dem Gejege 
der fittlichen Drdnung leben ſollen. Die äußere Drdnung die 
wir in unferm Leben mit Speife und Trank, Arbeit uud Ruhe, 
Freude und Schmerz u. |. w. halten, muß aus dem Bewußtfen 


hervorgehen, daß e3 ein fittliches Gefek fordert durch unfer Ger 


wiſſen. 
Frage: Wie kann man beweiſen, daß die äußere Ordnung der Natur mit 
der ſittlichen Weltordnung verbunden iſt? 
Antw.: Die Wechſelwirkung des Meeres und Landes z. B. wird durch 
die Wolfen bewerkſtelligt und dieſe Wechſelwirkung regt die Men⸗ 
ſchen an zur Einigung, zur Bildung und zu höherer Vervoll-⸗ 
fommung. 


dankenlos und ſclaviſch ſollen wir in unſerer Ordnung fein, ſon⸗ 
bern aus Ueberzeugung und Gewiſſenhaftigteit, weil Ordnung ver 
nürftig, ſittlich und dem göttlichen Geſetze gemäß iſt. 


— 


Alle Dinge im Weltall entwickeln ſich nach eige— 
nem Lebensgefet felbititändig in Verbindung mit 
2 dem Ganzen. 


; 
3 
| R 
; 
E 


Geſetz der Schwere oder Selbftftändigkeit. 


2 Gott hat jedem Ding fein eigen Werk gegeben. 
Sir. 
„Geſetz das ift die höchſte Freiheit 

„Und höchſte Freiheit ift: Gefeg !" 


& „In Freiheit raufhen Stern und Wellen 
Er „And ein Gejeß verbindet fie. 
| „Der Töne ungemefjenes Quellen 

„Bird im Gefeß zur Harmonie.“ 


„Sp lehrt Natur dem Klaren Sinnen 
„a3 oft verjagt der fühnen Kraft; 
— „Es kann die Freiheit nur gewinnen 
„Ber in fich ſelbſt Geſetz ſich ſchafft.“ 
Schlönbach. 


Die rieſenhaften Weltenkörper bewegen ſich im freien Raum 
mit einander und um einander, ohne daß ſie aus ihren Bahnen 
kommen. Sie halten ſich in freier Bewegung durch das ihnen 
innewohnende Gejeg der Schwere und Selbititändigfeit und ent- 
wickeln Sich ihrem ewigen Lebensgejege gemäß. Diejes Gefeß des 
Selbititändigen Lebens und der freien Entwidelung it geltend 
durch die ganze Natur. Im Wpfelfern liegt ſchon die Kraft und 
Schönheit des Apfelbaums, mit Blüthe und Frucht und in der 
kleinen Eichel der Keim für die mächtige Eiche. 


Selbitftändigfeit. 

Frage: Warum fällt die Erde nicht in die Sonne und warum wird aus 
einem Waizenkorn nicht eine Eiche? 

Antw.: Weil alle Dinge ihr eigenes Lebengefet haben und fih darnach 
entwickeln. 

Frage: Wie nennen wir dies Geſetz in der Natur, das die Weltenkörper 
in freier Bewegung hält? 

Antw.: Das Geſetz der Schwere oder Selbſtſtändigkeit. 


Diefe Heinen Kerne treiben aus fi die herrlichen Bäume 
wenn fie in den Erdboden gelegt werden und wenn Sonnenlicht, 
Luft, Wärme und Feuchtigkeit fie befruchten. So liegt auch im 
Heinen Knaben die Anlage zum Fräftigen Manne, der, wenn er ſich 
bildet und vervollfommnet, vieles Gute und Große thun Tann. 
Im Kleinen Mädchen ift die herrliche Kraft der Frau, melde 
Tauſende durch ihr Herz voll Schöner Menjchenliebe erfreuen und 
heiligen kann, wenn fie die Kraft der Liebe und Vernunft die 
Gott in ihre Seele gelegt, pflegt und entwidelt zu immer größerer 
Vollkommenheit. 

Aber alle Dinge haben ihr eigenes Lebensgeſetz und können 
nicht etwas anderes-werden, als wozu fie beftimmt find. Niemals 
kann aus einer Sichel ein Roſenſtock machen oder aus einem 
Waizenkorn eine Tanne. 


Auch der Mensch ift ſelhſtſtändig und hat alle Kräfte und 
Fähigkeiten, die er bedarf, um fih zu vervollfommnen. Er joll 
fi daher auch auf feine eigene Kraft fügen nnd fie entwideln in 
Harmonie mit den Gefeben Gottes, Während aber die Natur- 
gegenftände unbewußt mit Nothwendigkeit wachſen, hat der Menſch 
die Pflicht feine inneren Kräfte fennen zu lernen, um fie zu entwideln 
und zu üben, d. h. frei nach Meberzeugung zu leben und zu thun 
was feine innere fittlihe Beftimmung durch Vernunft und Gewiſſen 
fordert. Diele Freiheit ift ein göttlich Gejeg für den Menfchen, fo 
wie die Gelbititändigfeit für die Naturgegenftände. 

„Die Natur aber ift das Reich der Freiheit ꝛc.“ 
A. Humboldt's Kosmos. 


Das Weltall iſt eine Harmonie. 
Gefe der Harmonie, 


Wie lieblich find all feine Werke obwohl man kaum ein Fünt: 
fein davon erkennen kann. Man fieht feine Herrlichkeit 


an der mächtigen Höhe an dem hellen Firmament, an dem 


ſchönen Himmel, 

Sir 43, 
Mie alles fih zum Ganzen webt, 
Eins in dem andern wirft uud lebt! 
Wie Himmelzfräfte auf und nieder fteigen 
Und fich die gold’nen Eimer reichen! 
Mit jegenduftenden Schwingen 
Bom Himmel durch die Erde bringen, 
Harmoniſch al’ das AL durchklingen. 


Goethe, 


Fe 


Bir finden im ganzen Weltall eine fchöne Gleichmäßigkeit 
oder Harmonie. Die Blätter, Zweige und Aeſte am Baume bil- 
den ein harmonifches Ganze was ir Schön nennen, Bei Menſchen 
und Thieren jehen mir Gleichmaß der Gliedmaßen und Drgane, 
3. DB. der Arme, Hände, Augen, Ohren u. ſ. w. Auch bei den 
Simmelskörpern finden wir dieſes Gejeß der Gleichmäßigkeit. Die 
Planeten ftehen in einer fo genau geregelten Entfernung von der 
- Sonne, daß weile Männer den Platz vorher beftimmt haben, wo 
ein Planet jein würde, ehe er entdedt war. Die Harmonie er- 


” Weltall erfüllt. Der Menſch hat die Pflicht diefes Geſetz in fi 
ſowie das außer fih im Weltall immer mehr kennen zu lernen, 

zu bilden und darnach zu leben. Die Kraft der Vernunft, der 

Liebe, des Willens, die geiftigen und förperlichen Kräfte muß er 

gleichmäßig entwideln und bilden, wern er dem göttlichen Geſetz 
der ewigen Harmonie und Schönheit nachfommen will. 


Der Menſch Tann äußerlich nicht wahrhaftig ſchön fein 
ohne geiftige und fittlihe Schönheit und Reinheit. 


m m 1 1 0. 


- Frage: Kann aber die Erde allein ohne das Weltall beitehen? 
Antw.: Ebenſo wenig wie die Nofe ohne die Erde und die Sonne. Alle 

12% einzelne Dinge find abhängig vom Weltall. 

Frage: Kann der Menich, wann er frei fein will, fich unabhängig machen 

IE von der fittlihen Weltordnung ? 

Antw.: Der Menfch ift nur frei, wenn er fich frei bejtimmt für die fitt- 
lichen Gefege und darnach Iebt, jo daß das äußere Geſetz Gottes 
im Weltall für ihn ein inneres ift, das er aus Liebe und mit 
Freudigkeit erfüllt. 


J Harmonie im Weltall. 

Frage: In welchem Verhältniß ſtehen die Weltenkörper nnd Naturgegen— 

ſtände unter einander? 

Antw.: Sn einem gleichmäßigen oder harmoniſchen Verhältniß. 

Frage: was iſt darunter zu veritehen ? 

Antw.: Zunächſt befteht ein gleichmäßiges inneres Verhältniß unter den 
Weltkörpern, denn fie wirfen auf einander ein durch Licht, Be— 
mwegung, Magnetismus, Gfeftrieität u. |. w. Danıı ein gleich: 
mäßiges äußeres DVerhältniß in ihrer Entfernung und Form, 

denn fie bilden eine foldhe Ordnung in ihrer Entfernung von 

5 einander, daß mweife Männer den Drt am Himmelsraum vorher 
angedeutet haben, wo ein Planet zu finden jetu würde, ehe er 
gejehen worden ift. 

Frage: Belteht die Verhältniß der Harmonie auch unter den Natur: 
gegenjtänden der Erde? Be 

Antw.: 68 bejteht überall in der Schöpfung und wir können es jehen an 
Pflanzen, fowohl was die Form der Blätter und Aeſte, wie ihre 


3 


Alle Naturgefege find Rundgebungen entiprechenz 
der Geiftesgefete und bilden mit denſelben die 
fittliche Weltordnung, welche ihre Quelle 
in Gott bat. a 
Gott hat ein jegliches geordnet, wozu es nüglich ift. 
Sir 43. 
Vom Naum, wo fih der Halm entfaltet, 
Bis zu der legten Sonn’ hinaus 
Herricht fein Gefeg, als Bater mwaltet, 
Er durch das große Vaterhaus 
Der Leben gibt da Freuden ſchafft 
Mit Liebe waltet er und Kraft. 


Wohin wir unſer Auge richten mögen im ſichtbaren Weltall, — 


finden wir bei eingehender Prüfung, die Kundgebung einer umend— 


lichen Vernunft und Liebe, die fi) immer mächtiger vor unjerem i 


Blick entfalten, je tiefer wir eindringen. 

Schon die regelmähige Abwechslung von Tag und Nacht 
deutet auf diefe Vernunft und Liebe, auf eine Verbindung mit 
einer höheren fittlichen Dronung. Denn diejer ftrenge gefeßmäßige 
Wechſel verurfacht nicht blos das Naturleben der Erde, jondern 


fteht in inniger Verbindung mit der geiftigen Entwickelung der. N 
Menschheit und dienet der fittlihen Beftimmung vderjelben. Die 


Bewegung der Himmelsförper und ihre Lebendige Wechſelwirkung 


und Harmonie offenbaren eine folhe Vernunft und Weisheit de8 
Endzweckes, daß wir mit unferer Vernunft nur vermundernd aufe 
ſchauen können. Wir wiffen, daß die Menfchheit viele Jahrtau- 
ſende der fortfchreitenden Bildung bedurfte ebe fie im Stande war 
Gifenbahnen und Telegraphen zu ſchaffen. Doc was ift dies im 
Vergleich zur Bewegung unferer Erde, des Mondes und der Sonne? 

Seder Baum und jede Blume enthält eine wunderbare Ver- 
nunftordnung, und Pflanzen, Thiere und Menjchen jtehen in einem 
vernünftigen Verhältnifie zu einander und befunden Die innige 
Verbindung der äußeren Ordnung mit einer fittlihen Weltordnung. 


„Aller Dinge Weſens Grund ift Gott”. 


Farben anbetrifft und ebenfo an der Geftalt der Thiere und x 


Menichen. 


Trage: Wienennen wir die Kraft, welche diefe lebendige Harmonie hafft? 


Antw.: Das Geſetz der Harmonie und Schönheit. 
Frage: Wie gerhält fich der Menſch zu diefem Gefe des Weltalls? 


Antw.: Die Kraft der Harmonie und Schönheit ift in jedem Menfchen 
und zwar leibliche wie geiftige,; und wir haben das Dermögen, 


i 
Sa 
NS 


— men man pri — 


Die Sonne und ihr Reid). 


Die Sonne, wenn fie aufgehet verkündet fie den Tag, fie ift 
ein Wundermwerf des Höchften. 


Sir. 43. 


Die Sonne tönt nad) alter Weife, 
In Bruderfpähren Wettgefang 
Und ihre vorgefchrieb’ne Reiſe 
Bollendet fie mit Donnergang. 
Goethe, 


0. Haben wir die Gejeße und das ewige Schaffen Gottes im 
- Großen und allgemeinen betrachtet, jo erforichen wir genauer die 
Weltenkörper, welche uns zunädhft find wie die Sonne, die Erde 

und die Planeten und achten darauf, wie die Gefege Gottes fi 
bier befunden. Zunächſt muß uns auffallen, daß die Sonne noth: 
wendig iſt für die Erde und für das Leben der Menschen, Thiere 
und Pflanzen. Denn ohne die Sonne wäre unfere Erde dunkel 


— ſowohl die leibliche Harmonie, d. h. Geſundheit und Schönheit, 
fo wie die geiſtige zu bilden. 
Frage: Wie unterjcheivet fich daß Jittliche Geſetz der Harmonie oder 
Schönheit im Menfchen von derjelben Kraft in der Natur? 
Untw.: Der Menich kann vermöge feiner Vernunft die Kraft der leib— 
lichen wie geiftigen Schönheit bilden und fürdern. Die leibliche 
bildet er durch Pflege ver Gefundehit, Reinlichkeit und Kräftigung, 
die geiftige durch gleichmäßige Bildung der Liebe, der Erkenntniß 
und des Willens, 
Frage: Wie nennen wir die gleichmäßige innere Bildung der geiitigen 
Kräfte und ihre Bethätigung ? 
Antw.: Die geiftige und fittlihe Schönheit und wenn fie ſich Durch 
das ganze Thun und Leben des Menjchen fundgibt: Tugend. 


Die Katurgefege beruhen auf ewigen VBernunftgeiegen. 

Frage: Sind die verſchiedenen Naturgefete, wie Bewegung, Fortentwicke— 
fung, Schönheit, Drdnung u. f. w. nur äußere Gejege, die dem 
Weltſtoff innewohnen ? 

Antw,: Alle diefe Gefege ftehen mit einander in inniger Verbindung und 
deuten auf entiprechende geiftige oder Bernunftgefege, ja fie jind 
felbft die Offenbarung einer unendlichen Bernunft, einer unendli- 
chen Liebe und eines unendlichen Willens, 

Frage: Wie nennen wir die den Naturgefegen entiprechenden geiftigen 
oder fittlichen Geſetze? 

Antw: Die fittlihe Weltordnung. 

3* 


und kalt und nichts könnte wachen und gedeihen. Das Leben 


auf der Erde mirde aufhören, wir würden in todte Finfterniß 
und Kälte fallen, welche jeden Keim zerſtörte. Die Sonne fpendet 
uns das herrliche Licht und verurfaht die Wärme, welche alle 
Gejchöpfe erfreuen und das Wachsthum der Pflanzen, der Thiere 
und Menſchen fördert. Da die Sonne diefen fegenspollen Eins 
fluß übt; fo haben vor Jahrtauſenden Völker, die mit dem Welt: 
al wenig befannt waren, die Sonne als Gottheit verehrt over 
als die Kraft wodurch Gott wohlthätig für die Menſchen jorgt. 
Dies glaubten die alten Perſer und Negypter, während die Griechen 


und Römer die Sonne als eine der mächtigen Gottheiten verehrte, 


welche das Himmelsgemölbe bevölferten. Andere Bölfer wie die 


Juden, hielten Sonne, Mond und Sterne für Lichter, melde an 


tel3 des Fernrohrs kann ſich aber jeder Menfch überzeugen, dab 


die Sterne in fehr verichiedenen Entfernungen von der Erde ftehen, 


der blauen Dede befeitigt feien, wo die Gottheiten wohnten. Mit 


8 


3. B der Mond 50,000 Meilen und die Sonne 20 Millionen \ 


Meilen. Erſt vor 300 Jahren bat ein Deutfcher, Namens Koper- 
nikus, Elar bewiefen, daß die Sterne Weltenförper feien und daß 
die Erde fih um die Sonne bewegt. 


Die Sonne ift nah den ewigen Gejegen des Meltalls vor 


unzähligen Ervenjahren entitanden noch ehe unjere Erde beftand 


und zwar mie die anderen Weltenkörper aus dem ewigen Welten- 
ftoff. Durch Bewegung hat fie fich mehr und mehr vervollfonmnet. 
Sn 25 Tagen bewegt fie fih ein Mal um ſich felbft und in 23 
Milionen Erdenjahren einmal um ihre Genlcalionne. 


Das Licht und die Wärme auf unferer Erde erzeugt fie, in- 
dem fie durch ihre innere Kraft auf den feinen Weltäther wirft, der 
wie ein feines Luftmeer Wellen hat. Dieſe Wellen jeßt die Son 


Trage: Wie läßt e3 fich beweiſen, daß die Naturgefege in Beziehung N 


ftehen zu der fittlichen Ordnung und Beitimmung ? 

Antmw.: Wenn wir Menichen die Naturgefege kennen und befolgen, fo 
fördern mir unjere fittlihe Vervollkommnung. Sowie uns 
fere Erde in äußerer Verbindung mit den Sonnen und dem 
Weltall fteht, To jteht die Menfchheit auch geiftig in einem Ber: 
bältniß zur fittlichen Weltordnung oder zum Urgquell alles gei— 
jtigen und ftofflichen Seins, d. h. zu Gott. 

Die Sonne. 

Trage: Woher haben wir auf der Erde das Tageslicht? 

Antw.: Don der Sonne, 

Frage: In welcher Zeit beivegt fie jich um ihre Gentralfonne ? 

Antw.: In 23 Millionen Jahren ein Mal. 

Trage: Wenn in den Religionsbüchern der alten Völker behauptet wird: 


Am erjten Tage ſchuf Gott das Licht und am vierten die Sonne, 


wie haben wir ung zu jolchen Ausfprüchen zu verhalten? 


 nenkraft in Bewegung mit einer ungeheueren Geſchwindigkeit. 
Die Lichtwellen wirken auf den Luftkreis der Erde und durch diefe 
- Reibung entjteht die Wärme, 
— Obwohl die Sonne ſo innig mit dem Leben des Menſchen 
verbunden iſt, fo wiſſen wir verhältnißmäßig nur wenig von ihr 
ſelbſt und von dem Leben auf ihr. Wir willen aber, daß fie fich 
in ungeheuerer Gefchwindigfeit durch den endlofen Weltenraum 
bewegt und eine große Anzahl Planeten, wozu unfere Erde ge- 
hört mit fortnimmt. Diefe Planeten mit ihren Monden rollen mit 
2 eh dahin und bewegen ſich zugleich um fich felbft und um die 
Sonne. 
Ei Betrachten wir dies wunderbare Schaufpiel in unferem Geifte, 
- jo müfjen wir ftaunend ausrufen: Wie groß und unbegreiflich und 
herrlich ift die Schöpfung und ift der Schöpfer, 
— „Wie Gras der Nacht Myriaden Welten keimem.“ 
J W. v. Humboldt, 
Mein Auge ſieht wohin es blickt, 

Die Wunder deiner Werke; 

Der Himmel, prächtig ausgeſchmückt, 


Antw.: Wir haben anzunehmen, daß die alten orientaliſchen Völker vor 
s 4000 Sahren, die Schöpfung nicht beſſer fannten und daß fie die 
1% Erde für den einzigen Weltenförper hielten. 

 Srage. Warum haben wohl mehrere ältere Völker die Sonne verehrt ? 

 Mntmw.: Weil fie jahen, daß die Sonne ihnen Licht und Wärme, Nahrung 

und Trank durch den Einfluß auf die Erde fchaffe und meil fie 
glaubten, daß Gott in der Sonne ausschließlich ei. 

Frage: Auf welche Weile fommt das Licht der Sonne zu ung? 

Antw.: Die Kraft der Sonne wirkt auf die Nethermwellen und dieſe wer— 
den fortwährend in Bewegung geſetzt von ihr. 

Frage: Wie wird die Wärme erzeugt, da ed doch auf den Bergen jehr 

| falt ift und fomit die größere Nähe der Sonne jie nicht bewirkt ? 

Antw: Durch die Reibung, welche die Kräfte der Sonne in unferem 
Zuftfreife verurſachen. 

Frage: Wie groß ift die Sonne? 

Antw.: Mehr als ein Million Mal größer als unfere Erde, 

Frage: Wie hält fich ein fo großer Körper? 

Antw.: Durch das Gejek der Schwere. 

Stage: Iſt die Sonne mit anderen Weltförpern verbunden? 

Antw.: In ihrem Gefolge bewegen fich an 70 Planeten, eine, große Zahl 
von Monden, Kometen und Kleinere Körper durch den unermeß- 
lichen Weltenraum dahin. Außerdem fteht fie in Verbindung mit 
den andern Weltenförpern nad) dem Gefege der Einheit und 
Harmonie. 

Frage: Wie bejchreibt der Dichter Goethe die Sonne? 

Antw,: Die Sonne tönt nad) alter Weije 
In Bruderiphären Wettgefang 
Und ihre vorgefchriebene Reife 
Bollendet fie mit Donmergang. 


Preif’ dih du Gott der Stärke. 
Wer hat die Sonn’ an ihm erhöht? 
Per Eleivet fie mit Majeität? 

Wer ruft dem Heer der Sterne? 


Monde oder Begleiter der Planeten. 


Wenn ich erwache den? ich vein 
Du-Gott der Tag und Nacht entfcheidet; 
Und in der Nacht mit Sonnenſchein 
Den finftern Mond bekleidet. 


Er leuchtet königlich daher, 

Aus hoher unermeſſ'ner Ferne; 

Und ungezählt, wie Sand am Meer, 
Steh’n um ihn her die Sterne. 


Welch eine Pracht verbreitet ſich! 
Die Dunkelheit geſchmückt mit Lichte 
Sieht auf uns nieder, nennet dic) 
Mit Glanz im Angefichte! 


Mehrere Planeten, welche ſich um unſere Sonne bewegen, 
haben Begleiter oder Monden. Dieſe umkreiſen ihre Hauptpla— 
neten und mit diefen die Sonne. Unſere Erde bat nur einen 
Mond, Jupiter dagegen vier, Saturn acht und einen Lichtring. 


Die anderen Planeten, welcher in großer Entfernung von der Sonne 


find und daher weniger Licht von ihr erhalten, haben und brauhen 
mehrere Monde, damit fie duch diefe mehr Licht erhalten. A 
Unfer Mond, der und während der Nacht oft fo freundlich 
anzubliden fcheint, war ſchon in den älteften Zeiten der Liebling 
der Menfchen und ift e8 heute noch. Denn alle guten Menjdhen, 
Kinder und Erwachfene, erfreuen ſich über eine fchöne helle Mondnadt. 
Sein Lauf um die Erde war ſchon den älteften Völkern 
befannt. Die alten Aegypter theilten die Zeit ein nad) der Ber 


Sragen: Welche Stellung nimmt der Mond zur Erde ein? Woher hat ev 
das Licht? In welcher Zeit bewegt er fih um die Erde? Wie 
entjteht eine Mondfiniterniß und wie eine Sonnenfinfternif? Wie 
groß ift der Mond? Was find die Fleden im Monde? Welchen 
Einfluß übt der Mond auf die Erde? Was glaubten die alten 
Völker vor mehreren taufend Jahren vom Monde? Können wir 
hoffen, dab der Mond noch genauer erforſcht werden wird? Sftder 
Mond bewohnt ? 


wegung des Mondes ein und nannten feine Umlaufszeit um die 
\ Erde, ein Mondjahr oder Monat. Lange Zeit konnte man fich 


erhält und daß er bei jeiner Reife um die Erde, ung nicht ftets, 
die von der Sonne bejchienenen Seite zumendet. An fih ift der 
Mond ein dunkler runder Weltförper und wir fönnen nur den 
Theil des Mondes fehen, der beleuchtet ift. Der Mond bemegt 
fh um die Erde ftets in 27 Tagen, 7 Stunden, 43 Minuten 
und 11 Secunden. Wenn er feine Reife beginnt, ſehen wir nur 
die beleuchtete Nandfeite, die einer Sichel ähnlich fieht. Diefe 
Sichel wird dann immer breiter, bis uns der halbe Mond und 
- dann die ganze Scheibe fichtbar wird. Bon da nimmt er wieder 
in derjelben Weile ab, Kommt die Erde zwifchen Sonne und 
Mond zu Stehen, fo wirft fie ihren Schatten auf den Mond und 
. mir haben Mondfinfterniß; fteht der Mond zmwifchen Sonne und 
Erde dann haben mir Sonnenfinfterniß. Der Mond ift 51,803 

- Meilen entfernt von der Erde. Sein Durchmefjer beträgt 468 
Meilen. Er ift 50 Mal Kleiner als unfere Erde. Den Bewohnern 
de3 Mondes (er fol bewohnt fein wie mehrere Sterntundige be— 
weijen wollen) muß daher unjere Erde viel größer erfcheinen als 
die Sonne und fie muß ihnen ein wunderbar jchönes Licht aeben. 


Mir Sehen, wenn Vollmond ift, verjchiedene Fleden im 
Monde. Mit Hülfe der Fernröhre hat man gefunden, dab dies 
Ninggebirge find. 

Der Mond übt nicht blos durch fein Licht einen großen Ein- 
fluß auf unfere Erde aus, fondern auch durch feine Anziehungs- 
Traft und Bewegung. Die Mondbewegung wirkt nämlich auf das 

Meer ein und ift Urfache von Ebbe und Fluth. Da man immer 
beſſere Fernröhre macht, wird es den Bewohnern der Erde wohl 
einit gelingen, den Mond noch genauer kennen zn lernen und ſich 
auch zu überzeugen ob er bewohnt ift von Menſchen. Da das 
Liht des Mondes fo mild und fanft in unfer Auge und durch 
diefes in unfere Seele dringt, fo haben früher die noch wenig ge— 
bildeten Völker, denfelben für den Aufenthalt einer guten Gottheit 
gehalten. 


Die heidnifchen Griechen nannten die Mondgottheit Diana, 
die Schwelter des Sonnengottes Apollo. Die alten Römer nann- 
ten fie Luna. Wir willen daß der Mond nur ein Kleiner Welten- 
förper ift, aber eine wunderbare Schöpfung des einen Gottesgeijtes 
der das Weltall durchwaltet, : 


0 


Die Planeten. 


Es leuchtet daS ganze himmlische Heer in der Höhe am 
Firmament; und die hellen Sterne zieren den Himmel. _ 


> Sir. 43, 
Gottes Pracht am Himmelsbogen, 
St in Sternen aufgezogen, 
Welch ein heilig ftilles Chor. 
Daß das Herz dir größer werde, 
Blide von der Heinen Erde, 
Zu dem ewigen Glanz empor. 


Aus der Sternen Millionen, 
Aus den glanzerfüllten Zonen, 
Hat er jeinen Thron erbaut; 


Seiner Weltenlichte Heere, 
Seiner Sterne Flammenmeere, 
Wandlen wo fein Auge Ichaut. 


Seine Liebe fpricht den Segen, 
Daß auf ihren ewigen Wegen 
Nie fein Auge fie vergißt. 


Allem Dafein, allem Leben, 
Hat er diefen Troft gegeben, 
“ Jubele daß du bit! 


Die Sonnenmaſſe dehnte fich einst viel weiter aus und war 
dünner als jetzt, durch die Bewegung um fich jelbft z0g fie fich 
immer dichter zufammen. Aber in Folge des Umſchwunges trenn= 
ten fih von Zeit zu Zeit nach dem Geſetz ihrer Entwicelung, die 
äußeren Ringe ihrer Mafje und ballten fih zu jelbititändigen 


Die Planeten. 


Frage: 


Antw: 


Trage: 
Antw.: 


Frage: 
Antw.: 


Wie find die Planeten entftanden ? 

Dadurch, daß fich bei der Beweguug der Sonne um jich felbft 
in beitimmten Perioden Ringe von ver Äußeren Sonnenmaſſe 
loslöſten und fich zu Jelbititändigen Körpern bildeten. 

Welche Planeten bildeten ſich zuerit? 

Die meiteiten. 

Welche Planeten bewegen ſich ſchneller um fich und welche ſchneller 
um die Sonne? 

Die fernen werden weniger von der Sonne angezogen und be— 
wegen ſich daher fchneller um fich felbft und langſamer um die 
Sonne. Die nahen aber werden ftärfer angezogen und müffen 
ſich rafcher umfchwingen, damit fie durch größere Schwungfraft 
im lit bleiben und nicht in die Sonnenmafje gezogen 
werden. 


zen 


Heinen Weltenförpern zufammen, welde fich um die Sonne bewe— 
gen und megen der gleichartigen Maſſe angezogen werden. So 
haben fih im Laufe von Millionen Jahren die Planeten gebildet. 
- Die entfernteften waren die erften welche entftanden. Ihre Maſſe 
iſt auch jegt noch jehr dünn und fie bewegen fich Langjamer um 
die Sonne aber ſchneller um fich ſelbſt. Die näheren Planeten 
find dichter an Maffe, bewegen fich wegen der ftarfen Anziehung 
- der Sonne fchneller um dieſe aber langjamer um fich felbit. Bon 
den größeren Planeten viffen fich bei ihrer Umdrehung abermals 
äußere Ringe los und bildeten die Monde, welche ebenjo den 
Hauptplaneten folgen, wie diefe der Sonne. Die Zahl der Pla— 
neten beträgt nach den neueften Forihungen ſchon mehr als 70. 
Sn früheren Zeiten waren nur die größten und nächſten Planeten 
benannt. Mit Hülfe des Fernrohrs werden immer mehr Planeten 
entdeckt. Zu den größeren gehören: Merkur, Venus, Erde, Mars, 
Jupiter, Saturn, Uranıs und Neptun. Zwiſchen Mars und Ju— 
piter bewegen fih eine Anzahl Eleinerer Planeten. Die Entfer- 
nungen derjelben von der Sonne und von einander find in einem 
bejtimmten Berhältniß, d. h. nach den Geſetzen der Harmonie und 
Ordnung. Merkur iſt 8 Millionen Meilen von der Sonne ent- 
fernt, Venus 15, die Erde 20, Mars 32, Jupiter 104, Saturn 200, 
Uranus 400, Neptun 626 Millionen Meilen. 

Die Planeten, namentlich die benachbarten, wirken auf ein- 
ander ein, duch Licht und Anziehungskraft, fo daß fie wie eine 
große Familie erjcheinen. Mit guten Fernröhren können wir auf 

- dem benachbarten Planeten, auf der Venus, eben Solche Berge 
- and Thäler erbliden, wie fie die Erde hat. Am Elarften zeigt 
uns aber der Mond, daß eine große Aehnlichkeit unter den Pla— 
neten ift. Da die Gejege der Natur dem Weſen nach überall 
gleich wirken, jo fünnen wir auch annehmen, daß die anderen 
Planeten von Wejen bewohnt find mie die Erde. 


Srage: Wie heißt das Geſetz oder die Kraft die fie in den Bahnen hält? 

Antw.: Das Gejeß der Schwere oder Selbitftändigfeit. 

Frage: Welches find die großen PBlaneten ? 

Antw.: Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranıs, Neptun. 

Frage: Welche Planeten haben Monde? 

Antw.: Die Erde 1, Jupiter 5, Saturn 7, Neptun 6. 

Srage: Wie find die Monde entitanden? 

Antw.: Durd) Loslöfung von der Maſſe des größeren Blaneten um den 
fie ſich bewegen. 

Frage: Warum werden die Blaneten von der Sonne angezogen? 

Antw: Weil fie von gleichem Stoffe find. 


ee 


Kometen, Sternfchnuppen, Meteorfteine und 
BZodiafallicht, 


Wir erhalten durch einen Metepritein die einzig mögliche Be $ 
rührung von etwas das unſerem PVlaneten fremd tft. 


A. Humboldt, 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
In's Weit! und Weitere hinan. 

Das Labyrinth der Sonne und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. - 
Goethe, 


Außer den Planeten bemegen ſich noch eine große Zahl von 
leichten Weltenförpern im Reiche der Sonne, die man Kometen 
nennt. Ihre Bahnen find nicht Freisförmig wie die der Planeten, 
fondern länglich rund. = 

Sie erjcheinen uns nur jelten des Nachts und weil fie einen 
langen Lichtſchweif haben, erwecken fie ſtets viel Aufmerkfamkeit. 
Abergläubiiche und haßſüchtige Menfchen haben fie als Zeihen 
göttliher Strafe ausgegeben. Sie find aber werdende Planeten, 
die fi immer mehr verdichten und ihren nn regeln, fie find 
neue Schöpfungen göttlicher Liebe, aber nicht feines Bornes. ER 

Noch Eleinere Körper als die Kometen find die Sternfhnupe 
pen oder Metenriteine. Ein Kreis von Kleinen feiten Körpern bee 
wegt jih um die Sonne, und wenn die Erde auf ihrem Lauf um 
die Sonne diefen Kreis ſchneidet, jo zieht fie öfter jolche kleine 
Stüde an. Diefe entzünden fi) in der Erdathmofphäre und er 
jcheinen als fallende Sterne. Andere fallen als feſte Felsftüde 
und große Meteoriteine herab auf die Erde. 


Die Kometen. 

Frage: Was find Kometen? 

Antw.: Leichte Licht: und Gasmaffen, die fi allmälig weiter entwideln 
nad dem Geſetz des Fortſchritts. 

Frage: Wie bewegen ſich die Kometen? 

Antmw.: Nicht kreisförmig wie die Planeten, ſondern länglich rund. 

Frage: Was ſind Sternſchnuppen oder Meteore? 

Antw.: Kleine Körper, welche von der Erde angezogen werden bei — 
Gange um die Sonne. 

Frage: Warum leuchten ſie? 

Antw.: Weil fie ſich in der Erdluft entzünden. 

Frage: Wie find die Planeten bejchaffen? 

Antw.: Sie find ähnlich wie unfere Erde. 

Trage: Was ift das Zodiafalficht? 

Antw.: Ein fchöner Lichtring um die Sonne. 

Frage: Was fünnen wir bon den Himmelskörpern lernen für una? 

Antw.: Ze genauer wir die Weltenförper erforschen können, je beſſer 
lernen wir die Geſetze Gottes und fein Wefen kennen. 


gr 


Außer den Kometen und Meteorfteinen finden wir noch einen 
- schönen Lichtring um die Sonne, der fich ausdehnt und zuſam— 
menzieht und dem die Erde auch nahe tritt auf ihrer Reiſe um 
die Sonne. Dies Licht heißt Zodiafallicht. 
Dies zeigt uns, daß der Weltenraum, den man gewöhnlich 
für leer hält, nicht blos mit feinem Aetherſtoff angefüllt it, ſon— 
dern auch mit zahllofen großen und nod mehr kleinen Körpern. 
Ueberall ift Leben in der Schöpfung Gottes, und auch in 
unſerem Sonnenſyſtem offenbaren ſich die Gefeße Gottes in Herr- 
lichkeit und Größe, 
— Da dieſe Weltenkörper uns nahe ſind, ſo können wir den 
Geiſt Gottes beſſer kennen lernen in feinen Schöpfungen und der 
Maenſchengeiſt kann von dem Bekannten auf das ſchließen was er 
= noch nicht kennt. | 


Gott, grenzenlo3, Undenkbar groß 

Der Urquell aller Macht ift deine Stärke! 
Schon jehen wir bier, jo viel von ihr, 

Doch Sehen wir kaum den Anfang deiner Werke! 


Durchflög“* ich gleich, ihr weites Reich 

Und fähe deine legte Sonne glänzen; 

Sch ſähe dort, doch nicht den Ort 

Wo du nicht wär'ſt, nicht deiner Allmacht Grenzen ! 


Srage: Welchen Weltenförper können wir am beiten kennen lernen? 

Antw.: Die Erde, 

Trage: Welche Geftalt hat die Erde? 

Antw.: Die Geftalt einer Kugel. 

Trage: Welche Bewegung hat fie? 

Antmw.: Eine doppelte, um ihre Are und um die Sonne. 

Frage: Was entfteht durch die Bewegung um ihre Achfe ? 

Antw.: Tag und Nat. 

Frage: Wie nennen wir die Zeit, welche fie braudht um ein Mal um 
die Sonne zu kommen? 

Antmw.: Ein Jahr. 

Frage: Wie groß ift die Erde? 

Antw.: 1719 Meilen im Durchmeſſer und 5400 Meilen im Umfang. 

Frage: Die jchnell bewegt fich dieje große Kugel? 

Antw.: Vier Meilen in einer Sekunde. 

Frage: Wodurch wird die Erde auf ihrer Bahn im freien Weltenraum 
gehalten? 

Antw.: Durd das Geſetz oder die Kraft ihrer Schwere, 

Frage: Warum bewegt fi die Erde um die Sonne? 

Antw: Weil die Sonne eine gleichartige Mafje enthält und größer ift, 
fo daß fie die Erde anzieht. Denn größere Körper ziehen kleinere 
gleichartigere an wie z. B. der magnetiihe Stahl das Cifen. 


Das Sehen der Erde. 


Ihre Entitehung und Entwickelnng. 


Und Gott nannte das Trodene Erde und die Sammlung der 
Waffer nannte er Meer. Und Gott fah, daß es gut war. 


1. Mofes 10, 


Der Gotteserde lichten Strahl, 
Berdüftern fie zum Jammerthal; 
Daran entdecden wir geſchwind, 
Wie jämmerlich fie jelber find. 
Goethe. 


Das fefte Land. 


Der Weltenkörper auf dem wir Menschen geboren find und 
leben ijt „Erde” genannt worden. Er iſt einer der großen Plane 
ten im Reiche der Sonne. Betrachten mir ihn in der Ordnung 
der anderen Weltenförper, jo jehen wir ihn eingereiht in das ge 


waltige und unendliche Leben des Weltalls obwohl er im Ber 


gleich zu den anderen nur Klein ijt. Und da er in innigem Zuſam— 
menbange mit dem endlofen und ewigen Weltall ift, jo geht daraus 
hervor, daß der Mensch ebenfalls nicht blos eine Schöpfung der 
Erde, fondern des Weltalls, d. h. des Geiltes Gottes der das 
Weltall erfüllt. Die Erde iſt aber für uns die nächſte und ſicht— 


Sende Welche Kraft der Erde ift e3, Beide verhindert, daß fie — 
von der Sonne angezogen wird? 

Antw: Die Schwungfraft ihres Gemichtes. 

Frage: Wie weit ift die Erde von der Sonne? 

Antw.: Zwanzig Millionen Meilen, 

Frage: Was find die Sonnenftrahlen ? 

Antw.: Lichtmwellen, welche fortwährend von der Sonne in Bewegung ger 
feßt werden. 

Trage: Wie entjteht die Wärme? 

Antmw.: Durch die Reibung, mwelche die Lichtwellen der Sonne in unferer 
Atmoſphäre verurjachen. 

Frage: Wie viel Theile Land und wie viel Waſſer enthält die Erde? 

Antw.: Land und ?/, Waller, das Land tft in fünf Erdtheile getheilt. 

Frage: War die Erde ftet3 fo wie fie jet ift? 

Antm.: Die Erde hat ſich von einer gasartigen Maffe zu ihrer jegigen 
Geſtalt allmälig entwidelt und entwicelt jih immer mehr. 

Frage: Woher mwiffen wir, daß fie eine feurige Maſſe geweſen it? 

Antw: Bon dem Feuer, welche dad Innere der Erde erfüllt. 


barſte Offenbarung Gottes und wir fönnen duch fie die Geſetze 
Gottes befjer Tennen lernen als durch einen anderen Himmels- 
förper. Beſonders ift es das geiftige und fittliche Leben des 
Wenſchen da3 wir hier allein kennen lernen, wodurch wir auf das 
Weſen Gottes ſelbſt ſchließen können. Die Erde hat die Geftalt 
einer Kugel und iſt 1719 Meilen im Durchmeffer am Aequator 
und 5400 Meilen im Umfange Sie befteht zu ?/, aus Waſſer 
# und '/, Land. Das Land ift in 5 Erdtheile getheilt. Diefe un: 
geheuere Kugel beivegt fich mit einer wunderbaren Schnelligkeit und 
\ zwar in 24 Stunden ein Mal um fich ſelbſt und in 365 Tagen 
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‚ein Mal um die Sonne. In einer Secunde bewegt fie fih 4 
Meilen und in einer Minute 240 Meilen. ft dieje Schnellig- 
keit wunderbar für ung, fo muß es noch merkfwürdiger erfcheinen, 
- daß wir von dieſem Umfchwunge um fich felbft und diefer veißen- 
den Schnelligkeit gar nichts fühlen, jondern, daß es fcheint als 
ſtaände die Erde ganz ftill und feſt. Ferner welch’ ein Leben be— 
Steht auf der Erdel Da find zahllofe berrlihe Pflanzen und 
Thiere und viele Millionen Menſchen von allen Farben und jedem 
Alter, da iſt eine Schönheit der Berge und Thäler, der Flüſſe 
und Meere und aller Gefchöpfe, die fich nicht beichreiben läßt. 
Diefe wunderbaren Kräfte der Erde und ihre Schönheit nehmen 
zu, je mehr wir fie kennen lernen. Se tiefer wir forichen je größer 
erſcheint ihre Reichthum und ihre Pracht. Schon ihre Oberfläche 
ilt wunderbar jchön, aber noch wunderbarer find die Kräfte die in 
ihr verborgen ruhen. 

Könnten wir uns ein Mal bei Sonnenaufgang über den 
Alpen in der Schweiz außerhalb der Erde ftelen um fie in ihrer 
Bewegung um fi an ung vorüberrollen zu ſehen, wie groß und 
herrlich würde fie uns ericheinen! Wir würden zunächſt die 
Schmweizerberge mit ihren Thälern, Flüflen und Seen mit einem 
Blick überfehen, während wir jet immer nur einen Heinen Theil 


Frage: Wodurch kann dies beiviefen werden ? 

Antw.: Se tiefer man in die Erde gräbt, je wärmer wird es. 

Srage: Wie bildete fich die feite Erdkruſte? 

Antw.: Durch die innere Hitze und äußere Kälte, 

Frage: War die Oberfläche ver Erde alsbald fo wie fie jebt ift? 

Antw.: Die Oberfläche der Erde, wie te jebt ift, hat ſich erſt nach einem 
inneren Entwidelungsprozeffe von Millionen Jahre gebildet, Die 
Bildung der Erde gefhah in Schichten. 

Frage: Welches war die erite Schicht? 

Antw.: Der Granit oder die Urmaſſe. 

Frage: Wie entjtand die zweite Schicht ? 

Antw.; Die Granitfrufte um die Erde war glühend heiß und fo entftand 
durch den Einfluß der äußeren Kälte ein jiedendes Meer. Diejes 
heiße Waffer löfte den harten Granit auf der Oberfläche etwas 
auf und fo entitand eine Iojere Schicht. 


überbliden, wenn wir auch auf hohe Berge fteigen. Doc nur 
wenige Augenblide würden mir dieje Gebirge vor ung haben, 


bald würden an unferem Blick vorübereilen immer nad Dften zu: 
Deutſchland, Frankreich, die Niederlande und England. Dann 


träte eine große Waſſermaſſe dem Sonnenaufgang entgegen und 
Yichter und Lichter würden die dunfeln Wogen des großen Atlan 


tiſchen Oceans. Nach einigen Stunden Betradtung, fiehe da 
würde ein großer Erdtheil auftauchen und wir würden, wenn wir 
feine Gebirge befcheinen fähen von den erſten Somnenftrahlen, wie 
einft Columbus rufen: Land, Land, ein ſchönes Land! Das it 
Amerika mit feinen großen Wäldern und Flüffen, Amerika mit feinen 
hohen Bergen und mächtigen Seen! Wiederum rollt das Land 
an uns vorüber und der jtille Deean mit vielen Hunderten von 
Inſeln, geht wie ein mächtig Traumbild an unierem Blid vor— 
über. Australien und Alten nähern ſich. Welche Wunder von 
Größe, Schönheit und Pracht, und doch wie verschiedene von 


Amerika und Europa! Hier das Himalayagebirge, deſſen Gipfel 


meit über die Wolfen ragen und die mit ewigem Schnee bededt 


find, dort die Niefenflüjle in der heißen Zone, welche in-ihren 


Ufern die reichſte Pflanzen- und Thierwelt entfalten. Bald rollt 


Alien und das nördliche Afrifa vorüber und das Mittelländiiche & 
Meer, Italien und die Alpen treten nach 24 Stunden zurücd vor 


unjer Auge! 


ift, erft nach Millionen von Sahren hat fie fich jo weit entwickelt. 
Bon der Sonne Löjte ſich einſt ein Lichteing und diefer bildete fich 
zu einer großen feurigen Kugel. Dieſe bewegte ih angezogen 
von der Sonne und verdichtete fich durch die Kraft der inneren 
Anziehung und Schwere und durch ihre Bewegung um ihre Are 


Doch die Erde war nicht immer jo wie fie jeßt beichaffen _ 


und um die Sonne. In Folge der inneren Hibe und der äußeren 


Frage: Wie entitand das trodene Land? 


Antw: Die inneren Feuer hoben mehrere Theile in die Höhe und dieſe ‘ 


traten über das Waſſer und fo entitand das trodene Land. 
Frage: Was wuchs auf diefem Lande? 


Antw.: Durch den Einfluß der Sonne wuchſen aus dem Lande zahliofe 


große Pflanzen, welche alle Grdtheile dicht bedeckten. 

Trage: Gab e8 damals nod) feine Thiere? 

Antw: Nur im Waffer und diefe hatten meiſt Schalen. Auch gab es 
große Thiere, die im Waſſer und auf dem Lande zugleich lebten. 

Frage: Haben wir noch folche Pflanzen und Thiere ? 

Antw.: Die Farrenkräuter finv noch Heberrefte von ven Pflanzen. Aber 
damals waren fie viel größer. Bon den Thieren haben wir meist 
nur Gerippe behalten. 

Frage: Was ift aus diefer Schöpfung von großen Pflanzen geworden? 


Antw: Sie wurden durch Erdbeben und Ueberſchwemmungen begraben 


und haben ſich in Kohlenlager verwandeit in der Erde. 


Boah 2 


Kälte bildete fih eine harte Krufte auf der Oberfläche und diefe 
nennen wir Granit. Nrın war das Feuer eingefhloffen ringsum 
und Fam nur zuweilen durch feuerfpeihende Berge zum Vorfchein. 
Dieſe Oranitfrufte war aber glühend heiß und fo entitand in 
8 Folge ihrer Bewegung und duch die Einwirkung der äußeren 
Kälte, rings herum ein fiedendes Meer mit riefigen Dampfmwolfen. 
Dieſes heiße Wafjer lockerte die Oberfläche des Granits und bil- 
dete eine mweichere Mafle. Das Waffer fühlte ab und das innere 
Feuer hob mehrere Theile des Meeresgrundes in die Höhe, fo daß 
ſich waſſerleere Ländermaſſen erhoben, die wir Erdtheile nennen. 


Aus dem blosgelegten feuchten und meichen Meeresgrunde wuchſen 
. num bald Pflanzen durch den Einfluß der Sonne und in dem ab— 
- gefühlten Wafjer entftanden Thiere mit Panzern und Schalen um 

den Leib. Die Pflanzen waren aber fehr unvollfommen ohne 
Blumen und Blüthen, ähnlih wie unfere Farrenkräuter, aber jehr 
groß. Man nennt den Granit auch das Urgebirge oder Urland. 
. Das innere Feuer verurjachte damals noch viele Ausbrüde und 
das Meer überſchwemmte oft ganze Zändermafjen. In diefer Ent: 
wickelungsperiode entjtanden die großen Gebirge in unjerem Erd— 
theil. Die reiche Pflanzenwelt wurde überſchwemmt und begraben 
| von ungeheuer hohen Sandflächen. Die begrabenen Pflanzen, die 
erſten Erzeugniffe der Erde und des Sonnenlichtes, verwandelten 
ſich in ihrem Grabe und wurden Kohlenlager. Dieje dienen jebt 
nach Verlauf von einer Million Jahren als Material für Bildung 

der Menschheit, fie dienen dem geiftigen Licht, fie, welche Schöpfun- 
gen des SonnenlichtS waren. Aus den Sandihichten, die von 
den Meberjchwemmungen über große Theile des Landes getrieben 
worden waren, wuchs ein neues Pflanzenreich und große Land— 
thiere und Vögel entitanden neben den ampbhibienartigen Lands 


Frage: Welche Erdihicht entftand durch diefe gewaltigen Ummwälzungen? 
Antw,: Die großen Sandfteinlager. 
‚ Frage: Wie bat fi aber der fruchtbare Boden gebildet in dem mir 
unfer Getreide bauen? 
Antw.: Theils durch neue Ueberſchwemmungen, theild durch das Zurück— 
treten des Meereswaſſers und Bildung von Flüffen aus Seen. 
Frage: Welche Art Pflanzen und Thiere entitanden in diefer Periode? 
Antw.: Die meijten ver Pflanzenarten und Thiergattungen, die wir jegt 
noch fehen. Die früheren großen Pflanzen hatten feine Blüthen, 
wie die jeßigen. 
Frage: Wann find die Menichen auf der Erde geichaffen worden ? 
Antw.: Die Zeit läßt fich nicht beftimmen, doch iſt gewiß, daß ſchon 
vor Million Sahren Menschen lebten, wenn auch wenige. Die 
Menschen find aber zulegt entjtanden, weil wir erſt in den 
obersten Grölagen Knochen von Menfchen finden und meil die 
Erdatmoſphäre erft rein werden mußte, für den feinen Organis— 
mus verjelben. 


und Wafjerthieren, und das Thierreih beherrjchte die Erde, wie 
in der früheren Periode das Pflanzenreich. Dieſe Schiötenbildung 
wird Vebergangsperiode genannt. . 

Neue Ueberſchwemmungen kamen, theilmeife trat das Waſſer 
zurück und das Land hob ſich an vielen Orten mehr und mehr 
und e3 vergrößerten fi die Kontinente. Der trodene Meeres: 
boden, der aus Sand, Pilanzenüberreiten und Schalen der Kleinen 
Seethiere beitand , bildete nunmehr einen bejjeren und feineren 
Boden, mehr geeignet für edlere Pflanzen und Thiere. In dieſer 
Periode entitanden unjere zahlveihen Thiere und Pflanzengattun- 
gen. Dieje legte Schichte Erde heißt das aufgeſchwemmte Land, 
weil hier das Waſſer zumeilt thätig war. Endlih, nachdem fih 
die große Hige abgekühlt und die Atmojphäre gereinigt hatte ud 
Austrocknen der ftehenden Gewäſſer, tritt das Menjchengefchleht 
in's Daſein, das bis jebt die vollfommenfte Schöpfung auf unjerer 
Erde ift. Die Zeit, warn die eriten Menjchen entitanden, läßt 
ſich nicht beftimmen; doch nach den Spuren zu urtheilen, die man 
in der Erde gefunden bat, müſſen ſchon vor einer Million Jahren | 
Menichen gelebt haben. N 


Die Sehnjucht flüchtet. himmelan 

Don Laſt und Drud der Zeit; 

Die Hoffnung ſpricht; des Lebens Bahn 
Führt aufwärts in den Sternenplan 
Zur Herrlichkeit. 


Die Fuft. 


„Grit in den Lebenskreifen der organischen Bildung erkennen 


„wir vecht eigentlich unfere Heimath. Wo der Erde Schook 


„Blüthen und Früchte entfaltet, mo er die zahllofen Geſchlech— 


„ter der Thiere nährt, da tritt das Bild der Natur lebendiger 


„vor unfere Seele.“ 
U. v. Humboldt. 
Es ſoll fih regen, Ichaffend handeln, 
Erft fich geftalten, dann verwandeln, 
Nur Scheinbar ſtehts Momente ftil. 
Gvethe, 


Zur Erde gehört der Luftfreis, der fih etwa eine Meile 
Hoch mie ein feines Wellenmeer umgibt. Doch ift die Luft nicht 
blos außerhalb der Erde, fondern im Waſſer und in der Erd» 


DT 


maſſe jelbit. In den erſten Entwicdelungsperioden der Erde 
war der Luftfreis mit Dampf und Gasarten angefüllt, jo daß 
Geſchöpfe mit feinen Lungen, wie Menſchen und unfere Land» 
thiere, nicht darin leben konnten. Erſt nad) der Bildung der 


I Koblenlager begann die Luft ſich zu klären und erreichte endlich 


den Grad von Reinheit, daß Menfchen darin leben konnten. Die 


— 


erſten Menſchen aber entſtanden demnach, mie zu vermuthen, auf 
‚hoben Gebirggebenen, wo die Luft zuerſt rein war, vielleicht auf 


dem füdmeltlichen Himalaiagebirge. 


Was iſt aber die Luft? Ein Stoff und zwar ein zuſam— 


miengefehter Stoff, beftehend aus Sauerftoff, Sticitoff und Kohlen— 


ftoff, welche diejenige Nahrung befist, die Menſchen, Thiere und 


- Pflanzen unbedingt brauchen zum Leben, Ohne Luft vergeht 
unſer Leben fogleich und wenn die Luft nicht rein ift, erzeugt fie 


Krankheiten. Die Bedingung ihrer Neinbeit ift ihre regelmäßige 


| . Bewegung. Die äußere atmoſphäriſche Luft bewegt fih in zwei 


Frage: Was it die Aimofphäre oder die Luft? 
Antw.: Gin feiner Stoff der die ganze Erde wie ein Meer bis zu einer 
beftimmten Höhe umgibt, 


Frage: Aus was beiteht die Luft? 


Antw.: Aus Sauerjtoff, Waflerftoff, Kohlenftoff und Stickſtoff. 

Frage: Woher fommen Wind: und Luftjtrömungen? 

Antw: In der Erdoberfläche, wo die Hitze durd die Einwirkung der 
Sonne fehr groß iſt, dehnt fich die Luft durch die Hite ftark 
aus, fteigt ringsherum hoch auf und bewegt fi) als warmer 
Zuftitrom bon beiten Seiten nach den beiden Polen der Erde 
und von den Bolen dringt fort und fort an die Stelle wo ſich 
die Luft verdünnt und zur Höhe geht, die kalte und Lichtere Luft. 

Frage: Was entiteht durch diefe Bewegung der Luft vom Aequator und 
bon den Polen? 

Antw.: 63 entitehen zwei Luftftrömungen, eine warme und eine kalte, 
die fortwährend die Erde untireifen, jo wie das Blut in den 
Adern vom Herzen in die verſchiedenen Theile des Körpers und 
dann wieder zurüd zum Herzen geht. 

Frage: Wie fommt e8, daß wir zuweilen falte und zumeilen warme 
Windftrömungen haben? 

Antw.: Die Luftitrömungen bewegen fi) fo, daß die eine oben, die andere 
unten in entgegengefegter Richtung gehen. Nun durchbrechen fie ſich 
zuweilen und namentlich in ven mittleren Erdftrichen und deßhalb 
haben wir oft plöglichen Wechfel des Windes und des Wetters, 

Frage: Warum haben wir aber nicht immer diefelben Richtungen, d. h. 
Süd: oder Nordwind auf unferer Erdhalbtugel? 

Antw: Durch) die Umſchwingung der Erde vom Weiten nad Diten ent: 
ftebt ein Drud auf die beiden Luftftrömungen und jo haben wir 
zumeilen von Oſten und vn Weiten Winde. 

Frage: Welche Einwirkung haben diefe Luftitrömungen auf die Erdober— 
fläche und Pflanzen, Threre und Menfchen ? 

Antw.: Sie bringen fortwährend reine und frische Luft und Regen mit 
den Wolfen. 

Frage: Woher fommen die Wolfen und der Regen? 


Syben 


Strömungen fortwährend um die Erde und dadurch werden aud 
die meiften Winde erzeugt. In der Mitte der Erdoberfläche, 
wo die Sonnenftrahlen jenfrecht fallen, it die größte Hitze. Die 
Hige aber dehnt die Körper aus und fo fteigt die Luft fortwährend 
hoch auf in der heißen Zone und bewegt fi won beiden ©eiten 
. nah den beiden Erdpolen. Dagegen ftrömt die Fältere und 
dihtere Luft von den Polen in den erwärmten Raum, wo Die 
Luft dünn if. So entfteht ein fortwährender Kreislauf von zwei 
Luftitrömungen , einer warmen und einer falten. 

Rings um die Erde kreiſet, N 

Der Luftftrom ohne Raft % 

Und trägt indem er reifet, — 

Der Wolken weiche Laſt 

Und tränket alle Lande 

Vom Berge bis zum Strande. 


Das Waſſer. 


Des Menſchen Seele gleicht dem Waſſer; 
Vom Himmel kommt es, zum Himmel ſteigt es 
Und wieder nieder zur Erde muß es 
Ewig wechſelnd. 
Goethe. 


Ein anderer, weſentlicher Beſtandtheil der Erde iſt das Waſ— 
Mir Das Waſſer befteht aus Waſſerſtoffgas, Stidftoff und Sauer- 
toff. 

Die eingeſchloſſene Luft und das Waſſer find weſentliche 
Beſtandtheile der Pflanzen, des Blutes im menschlichen und thieriſchen 
Körper. Selbſt Gegenftände die wir troden nennen, wie trodenes 
Holz, Steine enthalten Waller. Ebenſo wenig wie wir ohne Luft, 
fünnen wir ohne Waſſer leben. 


Antw.: — bilden ſich von den aufſteigenden warmen Waſſer-— 
dünſten. 

Frage: Wo bilden ſich auf der Erde die meiſten Waſſerdünſte? 

Antw: Da wo die Hitze am größten iſt, in der heißen Zone. Dort ftei- 
gen fie mit der ausgedehnten warmen Luft fortwährend empor 
und die Luftitrömung bringt fie unausgejegt mit ſich. In der 
Höhe fühlen die Dämpfe ab, verdichten fich zu Tropfen und fallen 
als Regen herunter. 

Trage: Wie groß it die Maffe Wafjer, welche alljährlich vom Meere 
in der heißen Zone als Wolfen auffteigt und von der Luft nad) 
dem feiten Lande gebracht wird? 

Antw.: Etwa ſechszehn Fuß tiefes Waffer rings um die Erde, d. 5. 5400 
Meilen im Umkreiſe und hunderte von Meilen in der Breite. 


Be RT 


0 Die Wärme der Sonne übt einen großen Einfluß auf das 
Waſſer und die warme Luftfteömung führt in Geftalt von Wolfen, 
 alljährlih eine große Maſſe Wafjer vom Meere mit fich auf das 
Sand. Auf diefe Weife befteht ein fortwährender Kreislauf des 
Waſſers. Denn die warmen Wafjerdünfte fühlen in der Höhe 
ab, ziehen fich zufammen und fallen als Negen, Hagel, Schnee 
und Nebel herab. Die hohen Gebirge und die großen Wälder 
- ziehen die Wolfen zumeift an und darum bilden ſich die Gleticher 
auf den höchlten Bergen und die Duellen in den Abhängen und 
Thälern. Das Waſſer das die Wolfen bringen, nährt jomit die 
- Pflanzen, Thiere und Menschen inden es Regen, Quellen, 
. Bäche und Flüffen bildet. Die Flüſſe aber führen wiederum das 
Waſſer dem Meere zu. So iſt ein fortwährender Kreislauf und 
eine Wechſelwirkung zwiſchen Land und Waſſer. Wahrlich ein 
Vorbild für die Thätigkeit und das Verhalten der Menſchen unter- 

. einander! Die Flüſſe und Meere dienen zur Schifffahrt, zum Ver— 
kehr der Menſchen und find Mittel für Bethätigung und Bildung 
der Menſchen. So greift die Schöne Naturordnung des Waſſers 
und der Luft zugleich ein in die fittlihe Weltordnung in dem fte 
als Grundlage und Mittel der menfchlihen Thätigkeit und des 


Frage: Wohin fommt diefe ungeheure Waſſermaſſe, welche die Wolken 
forttragen ? 

Antw.: Die Wolfen bringen nach den Gefegen der Natur das Waffer 
auf daS Land. Vorzugsweiſe ziehen Gebirge und. Wälder die 
Wolken an und dort fällt der größte Theil als Regen oder Schnee 
berab und ſammelt fich in dem Ioderen Geftein ver Gebirge zu 
Duellen, Bächen und Flüffen. 

Frage: Wohin gehen die Flüfje? 

Antw.: Sie gehen in das Meer und fo ift ein fortwährender Mechjel 
des Waſſers. Die Wolken bringen e8 aufs Land um Pflanzen, 
Thiere und Menschen zu fpeifen und zu tränfen und die Flüffe 
führen e8 wieder dem Meere zu. 

Frage: Steigt nicht auch an anderen Drten das Waffer als Wolfendunft 
und Nebel auf? 

Antw.: Ueberall wenn die Luft warm ift, namentlich im Sommer, aber 
nicht in großen Maſſen, wie in dem heißen Klima. 

Stage: Woraus befteht das Waffer? , 

Antw.: Aus Wafferftoff, Stieftoff und Sauerftoff. 

Frage: Sit das Waſſer überall gleih? 

Antw.: Das Seewafjer ift verichieden vom Duell: und Flußwaſſer, jenes 
iſt ſalzig und dicht, dieſes füß und Dinner. 

Frage: Woher fommt der Salzgefhmad des Seewaſſers? 

Antw: Theils von den vielen Vflanzen die auf dem Meeresgrunde wachien, 
theils von Salzquellen und Salzſchichten im Meeresboden. 

Frage: Auf welhe Weife veinigt fich das Meereswafler, wenn e8 durch 

die Wolfen auf das Land gebracht wird, vom Salz? 

Antw.: Beionders durch den Sand und die Gefteine in den Gebirgen 

aus denen e8 al3 klares Quellwaſſer fommt. 
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Fortſchritts dient und die verſchiedenen Völker der Erde einladet, 
eine entſprechende ſittliche Wechſelwirkung und lebendige Ordnung 
unter einander zu ſchaffen und nicht einander zu bekriegen und zu 
morbden. 


Die weitere Entwickelung der Erde. 


Mir hat Gott den Forſchungsgeiſt gegeben 
Und Wünſche, die die Welt nicht ftillt. 
Heil mir! fie bürgen mir ein Leben | 

Wo ſich des Höchſten Nath enthüllt. 

Sa, Himmelsahnung ruft mir zu: 
Unfterblih , jauchze, Menſch, bift du! 


Mir wiffen nicht wie viele Jahre die Erde nöthig gehabt hat, 
ſich bis zu der Stufe zu entwideln auf der fie ſich befindet, 
fiher aber weilen uns die Kohlen und PVerfteinerungen auf Mil 
lionen Sabre zurüd. Uber ihr Fortfchritt hat nit aufgehört. 
Noch entwickelt und ändert fie ihre Dberflähe unabläflig, wenn 
auch jett nicht durch gewaltige Ummälzungen, fondern mehr durch 
ihre Bewegung und durd den Wechſel ihrer Urftoffe. Bedeutend 
greift die Arbeit des Menfchen in die Entwidelung der Erde ein, 
und da unfere Erde wieder Einfluß übt auf andere Himmelskör 


Frage: Woher fommt diefe Negelmäßigfeit der Bewegung in Luft und 
Waſſer? 

Antw.: Durch das Geſetz oder durch die Kraft der Ordnung die im 
ganzen Weltall ift. Sp wie unter den großen Weltförpern eine 
genaue Drdnung, jo aud in den kleinſten Naturgegenftänden auf 
der Erde. KR 

Frage: In wiefern fteht dieſe Ordnung auf der Grove mit der fittlichen 
Drdnung in Verbindung ? 

Antmw.: Sie veranlaßt die Menschen zum Nachdenfen über die Gefeke Gottes 
im Weltall, nöthigt fie nach diefer Drdnung ihr Leben, ihre Ars 
beit und ihre Beichäftigungen einzurichten und fo mit Bezug auf 
ihr körperliches Dafein nad) den Gefegen Gottes zu leben. Bon 
den Naturgefegen werden fie auf die entſprechenden geiftigen Ges 
feße geleitet die in unferem Geiſte und im Allgeifte, d. b. in 
Gott enthalten find. 

Frage: Bon mwelhem Weltförper fünnen wir Menſchen zumeift die Ge— 
fege Gottes im Weltall fennen lernen? 

Antw: Don unferer Erde, weil wir dieſe Schöpfung Gottes am Beten 
erforichen fünnen. h | 5 

Frage: Wenn die Erde eine Schöpfung Gottes ift, wie kommt es, daß 
viele Menschen, ſelbſt in unferer Zeit, fie alS einen Ort der 
Strafe und als irdiſches Jammerthal betradgten und daß fie 
glauben nad dem Tode würden fie in einen äußeren Dit 
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per; jo wirft der Menſch durch feine Arbeit auch auf andere 
Weltenförper, Durch Aderbau zunächft werden die großen Wäl— 
der gelichtet, Sümpfe werden ausgetrodnet. Da wo einjt Dornen 
waren, wachſen herrliche Weintrauben und wo unfruchtbare Bäume 
ftanden, da prangen herrliche Obftbäume. Große Städte find ent- 
ftanden, wo einft wilde Thiere hauften und Eifenbahnen und Tele- 
graphen find gelegt, wo ehemals Einöden und wüſte Länderftreden 
waren. Noch. weit größere Veränderungen und munderbarere Ber: 
beiferungen werden wir auf der Erde’ bewirken, je mehr wir die 
Kräfte der Erde und des Weltalls erforichen als: Licht, Wärme, 
Magnetismus, Elektricität u. j. w. und je mehr mir una als 
Einzelne nnd al3 Nationen fittlih vervollfommnen. 

Das zeigt uns aber Klar, daß die Erde fich nad) einem gött— 


lichen Geſetz entwidelt, daß das Leben der Erde fih nach einer 


hoben jittlichen Idee entfaltet, innig verbunden mit der fittlihen 
Drdnung des Weltalls. Zugleich müſſen wir erkennen, daß die Arbeit 


der Menjchheit für die Fruchtbarmahung der Erde in Einheit ift mit 


dem göttlichen Schöpfungsgedanten der Erde. Nach Gottes Gefeß 
bat unfere Erde nicht blos die Beftimmung, uns Nahrung zu 
geben, fondern die Menschheit einzuladen: zur Erfüllung ihrer Be- 
ſtimmung duch) Thätigkeit und Bildung, zu immer tieferen Erfaffung 


des göttlichen Weſens zu ftreben und in Einheit mit Gottes 
Vernunft und Liebe zu wirken und zu leben. 


„Himmel genannt,” fommen, wo fein Schmerz und feine Ar— 
beit mehr fei, wo fie in fortwährenden Glück leben würden, 
oder in einen Ort ewige Dualhölfe genannt. 


Antw: Diefer Glaube ftammt aus Afien und ift von Völkern aufgeftellt 


worden, die vor vielen Jahrtaufenden Iebten und welche die Erde 
als gefammte Welt betrachteten die fejtitehe und Sonne, Mond 
und Sterne als kleine Lichter die an dem blauen Himmelsge— 
mwölbe hingen. Diefe Völker kannten das Weltall nicht jo wie 
wir e3 fennen, als unendlich und ewig und hielten den blauen 
Himmelsraum für das Himmelsgewölbe auf dem Gott wohne und 
fomit meinten fie die Erde fei nicht der Aufenthaltsort Gottes, 

Frage: Warum betrachten aber in unferer Zeit noch fo viele Menfchen 
die Erde nicht als Schöpfung Gottes, da fie doch eine bejjere 
Kenntniß vom Weltall haben? 

Antw.: Die meiften, welche diefe alte Vorſtellung noch haben, find 
Leute, denen diefer Glaube als Gottes Gebot von Jugend auf 
gelehrt worden ift. Andere glauben es zwar innerlich nicht, aber 
fie geben vor e8 zu glauben, weil eine große Zahl von Geiſt— 
lichen diejenigen verfolgen, welche vie Erde nicht als Jammer— 
thal glauben, oder weil fie leichtfinnig und gewiſſenlos dahinfeben. 

Frage: Bon wen foll nad) ihrem Glauben die Erde beherricht fein, wenn 
fie von Gott verflucht ift? 

Antw: Man jagt von einem Gegner Gottes, einem mächtigen böfen 
Geist, den fie Teufel nennen. 


Alle unfere Arbeit, ob wir hoch oder niedrig ftehen, wenn 
wir fie diefer Erfenntniß und in diejem Geifte verrichten, it eine 
thatlächliche Gottesverehrung, eine That der Liebe zu Menſchen 
und Gott. Der aber ift mehr religiös und tugenbhaft, der das 
göttliche Geſetz erfüllt ala der, welcher e3 blos erkennt und mit 
den Lippen befennt. Die Erde it un eine Offenbarung des gött- 
Yihen Weſens und je tiefer mir eindringen in ihre Kräfte und 
Schönheit je reicher und fchöner wird fie uns erjcheinen, denn fie 
ift ein Theil vom Weltall und wird getragen duch die Kräfte 
oder Gejege desſelben. 

Die Erfenntniß, daß die Erde eine Dffenbarung Gottes ift, 
daß fie fih nach einem göttlichen Gejet fort und fort entwidelt und 
für einen höheren fitilihen Zwed, haben eine große Anzahl von 
Menſchen nicht. Im Gegentheil herricht jelbit in Deutichland und 
anderen europäiſchen Ländern der Glaube, die Erde fei ein Jam: 
merthal, d. h. ein Ort der Leiden und Strafen und daß nicht 
— die Erde beherrſche durch ſeine Geſetze, ſondern ein böfer 

eilt. & 

Diejer düftere Glauben ift aus Afien zu uns nach Europa 
verpflanzt worden und ftammt aus einer Zeit, wo die Völker noch 
roh und unwiſſend waren, jo daß fie fich den Uriprung der Erde 
nicht aus den Gejegen der Natur zu erklären vermochten. Sn dem 
Keligionsbuche des jüdischen Volkes, das auch die Chriften ange: 
nommen haben, heißt e3: daß Gott die Welt in fechs Tagen er: 
Ichaffen habe, Den eriten Menſchen Adam machte er aus Erde. 
Die Frau habe er aus einer Rippe des Mannes gebildet. Diefe 
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Frage: Iſt diefe Anfhauung vom Weltall möglich ? 

Antw: Wir fennen das Weltall als ein Harmonifches Ganze und wiffen, - 
daß die Erde fich mit anderen Planeten um die Sonne nad) 
göttlichen Gefeen bewegt und mit der Sonne im endlojen Welten 
raum in einer ftrengen Ordnung und Harmonie; folglich kann 
die Erde nicht unter Zeitung eines anderen Weſens vder gar böfen 
Geistes ftehen. 

Frage: Woher ftammt der Glaube von zwei fich entgegengefegten Göttern ? 

Antw.: Diejer Glaube ftammt aus einer Zeit, wo man an viele Götter 
glaubte und fich nicht erklären fonnte, woher das fommt, was 
man Böſe nennt. 

Trage: Woher fommt das Böfe? 

Antw: Das fittliche Böfe liegt nicht im Weltall, aber es gibt in der 
Natur entgegengefette Glemente, wie Waſſer und Feuer. Der 
Kampf dieler Kräfte erzeugt den Fortſchritt in der Schöpfung. 
Aehnliche Gegenfäte gibt es im geiltigen Streben der Menſchen, 
die ebenfall8 den Fortichritt bewirken. 

Trage: Gibt es nichts Böſes? 

Antw: Nicht in der Schöpfung, wohl aber handeln Menjchen böfe, 
un fie die Geſetze Gottes in der Natur und im Geiſte ver- 
eben, 


‚beiden jeßte er in einen ſchönen Garten voll Früchte, Paradies 
. „genannt, und erlaubte ihnen von allen Obftbäumen zu effen nur 
von einem follten fie nicht eſſen. Da fam der böfe Geift, der 
Feind de3 guten Gottes, (man glaubte an gute und böfe Götter), 
- in Geftalt einer Schlange und überredete die Frau davon zu effen. 

Eva, die Frau that dies und gab auch Adam ihrem Panne, 

Wegen diefes Vergehens trieb Gott die erſten Menſchen aus dem 

Paradies und fagte zu ihnen: „Verflucht um deinetwillen fei die 

Erde, Dornen und Diften fol fie dir tragen und im Schweiß 
deines Angefichts, follft du dein Brod eſſen.“ Da diefe Dihtung 
als geſchichtliche Tihatfache geglaubt worden ift und noch geglaubt 
und gelehrt wird von vielen Menfchen, fo betrachten Millionen 
- von Menihen die Erde nicht als eine fchöne Schöpfung Gottes, 
- fondern al3 einen Drt der Strafe und der Leiden, fie nennen e3 
das irdiſche Jammerthal. Die Arbeit betrachten fie als Strafe 
Gottes und als die Folge des Fluches, den Gott über die erften 


Trage: In welchem Irrthum find die melde an den Teufel glauben ? 


Antw.: Sie glauben nicht an einen, fondern an mehrere Götter, ähnlich. 


wie die alten Bölfer die vom Weltall noch wenig wußten und 
und fie erfennen nicht die Einheit der Welt. 

Frage: Wie hat man fih die Schöpfung der Welt und des Menichen 
früher vorgeſtellt? 

Antw.: m Religionsbuche des alten hebräifchen Volkes das die katho— 
liche und proteftantiiche Kirche als unfehlbar und für alle Zeiten 
unabänderlih glaubten, heißt e8, daß Gott die Welt in ſechs 
Tagen erichaffen habe 

Frage: Woher fommt bei den alten afiatiichen Völfern der Glaube, 
daß die Erde oder Welt in ſechs Tagen vollendet geweſen jet? 

Antw.: Weil fie 1) die Erde als unveränderlich und feftftehend glaubten 
und zugleich al3 das ganze Weltall und ſomit ohne Verbindung 
mit anderen Himmelsförpern und 2) weil fie die innere Entwicke— 
lung der Erde noch nicht Fannten wie wir fie kennen durch Unter: 
fuchungen des Inneren der Erde, 

Frage: Wie ftellte man fich die Schöpfung des Weltall und des Men: 
ſchen überhaupt vor? 

Antw.: Man glaubte das Weltall fei äußerlich von Gott aus Nichts 
gemacht und zwar vor ſechstauſend Jahren. { 

Frage — wir beweiſen, daß die Erde ſchon älter iſt als 6000 

ahre? 

Antw.: Die Kohlenlager allein beweiſen dies und die Verſteinerungen 
von Pflanzen, von Thieren- und Menſchenknochen. : 

Frage: Wie haben wir und diefen Vorftelungen und Glaubensſätzen, die 
einer früheren, noch wenig gebildeten Zeit angehören, zu ver: 
halten? 

Antw: Wir follen auf dem Wege der Ueberzeugung eine beſſere Erkennt: 
niß des Weltall und der Geſetze defjelben verbreiten und vor 
Allem follen wir durch ein Gott einige Leben, d. h. durch ein 
Leben den göttlichen Gefegen gemäß darthun: daß mit der fort: 
fchreitenden Erkenntniß Gottes in der Welt, die Menfchheit beſſer 
und edler wird, 


Menſchen ausgeſprochen hat. Ye mehr wir aber das Weltall und 
Gottes Gefege in demfelben kennen lernen, defto Elarer muß 8 
und merden, daß e3 unfere Beſtimmung ift: ung durch Thätigfeit 


und Bildung zu vervollkommnen und die Erde zu einem Aufenthalte — 


der Freude und des Glückes durch gegenfeitige Liebe und Gerech— 
tigfeit unter Menschen und Völkern zu mahen. Dann aber ift die 
Erde ein wahres fittliches Neich Gottes und wir leben in und 
mit Gott. — 


Licht, Electricität und Magnetismus. 


Sa Geiſterſtimmen quellen 

Mie Fluthen um fie ber 

Und jubeln laut, und jchmellen, 
Ein Donnerbraufend Meer; 


Und ziehen hehr und prächtig 
Bon Sonnenball zu Ball; 

Der Herr ift groß und mächtig! 
Der Herr ift überall! 


Die bedeutendfter materiellen Kräfte, durch welche die Menjch- 
heit zu immer höherer ja zu jeßt noch ungeahnter Entwidelung 
gelangen wird und mittels deren fte fich einft mit Wejen anderer 
Meltenkörper in Verbindung fegen dürfte, find Licht und Electrici- 
tät. Das Lcht ift eine feine Materie und Kraft, welche das ganze 
Weltall durchdringt und allen Körpern innemohnt. 

Es gibt zmeierlei Arten Licht, nämlich das welches von unbe: 
fannten Gentralpunften des Weltalls ausgeht und ein Ausflug des. 
geiftigen Lichtes der Gottheit ift und das, welches den einzelnen 


Trage: Welche Kräfte bietet die Natur dem Menfchengeifte insbeſondere 
um fortzufchreiten in der Erkenntniß des Weltalls und gleich- 
zeitig in der Gelbft: und Gotteserkenntniß? 

Antw.: Licht und Electrieität. 

Frage: Was ift das Licht? 

Antw.: Ein fehr feiner Stoff der durch das Weltall ftrömt wie ein 
Meer und in allen Körpern eingefchloffen oder gebunden befteht. 

Trage: Don warnen ftrömt das Licht des Weltallz ? 

Antw.: 68 ftrömt fort und fort von großen Mittelpunften in den ver— 
Ihiedenen Sternenfchichten und ift in manchen Sternenichichten 
noch herrlicher als in den unferen. 

Frage: —— Verbindung ſteht das materielle Licht mit dem Gei— 
teslicht? 

Antw.: Das iſt der Menſchheit noch unbekannt, aber ſicher iſt, daß das 
göttliche Geiſteslicht die ewige Quelle des Lichtes im Weltall iſt. 
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Köorpern innewohnt und gebunden oder verborgen iſt, bis es durch 
Reibung, Löſung u. ſ. w, wachgerufen wird, wie wir dies an den 
brennbaren Körpern fehen. Das Licht im Weltall it ein Licht: 
meer das ſich fort und fort bewegt. Wir machen Lichtbilder, nicht 
blos von Körpern der Erde angehörig, jondern auch vom Mond. 
- Wir werden darin noch weiter fortichreiten und überrafchende Ent- 
dedungen machen. 


| Die Electricität ift ein anderer Stoff der das ganze Weltall 
und alle Dinge erfüllt. 


Er durchdringt und verbindet die Weltenförper. Wir unter- 
ſcheiden eine niedere und höhere Electricität. Die höhere it die, 
“ welche von den unfichtbaren Mittelpuntten des Weltalld aus— 
ſtrömt und die Wirkung des Allgeiftes ift, und auch das feelifche 
Leben durchdringt. 


Wir können in unjerer Zeit bereit3 die wunderbarften Wir- 
Zungen durch die Erdelectricität herworbringen indem wir auf dem 
Telegraphendraht in einem Augenblide Nachrichten über die ganze 
Erde und zu den entfernteften Orten bringen. Allein dies find 


Frage: Wie fommt das Licht und mit ihm Hite zur Erſcheinung bei 
Scheinbar dunklen Körpern? 

Antw.: Dur) Reibung, Auflöfung u. ſ. mw. 

Stage: an Beweis haben wir, daß das Licht ein Urftoff der Kör— 
per i 

Antmw.: Weil alle Körper ſich auflöfen in dieſen Stoff. 

Frage: Was ift Glectricität? 

Antw.: Ein Stoff, welcher wie das Licht dad ganze Weltall und alle 
Körper erfüllt und bemegt. 

Frage: Bon wo aus ftrömt die Glectricität auf unferer Erde? 

Antw.: Aus dem Inneren der Erde ftrömt fie nad) dem Bol, 

Frage: Wozu benust man diefe Erdelectricität? 

Antw: Zu Telegraphen ꝛc. 

Frage: Iſt auch im menſchlichen Körper Electricität? 

Antw.: Ya, fie ſtrömt fortwährend vom Hirn durch den ganzen Körper, 

Frage: Welches ift die Duelle der Glectricität des Univerfums? 

Antw.: Auch fie hat wie das Licht ihren Urgrund im göttlichen Allfein, 

und verbindet unfere Erde mit der Sonne und den anderen 
Meltförpern, 

Frage: Was fünnen wir aus diefen Thatfachen, daß das ganze Weltall 
durch Licht und electrifche Kraft verbunden ift, für unfer Geiftes- 
leben entnehmen ? 

Antw.: Daß das Weltall ung offen fteht und viele Wohnungen find in 
Gottes Baterhaus, daß der Geift unfterblich ift. 


{ 


nur Anfänge Weit wunderbarere Wirkungen wird die Menſch- 
heit in Zeitaltern höherer geiftiger und fittliher Bildung erzeugen. 

Die Clectricität verdichtet und in höherem Grade ift der 
Magnetismus, —— 


Die Erde und das Weltall enthalten noch Kräfte, die uns 
bis jetzt wenig oder gar nicht bekannt ſind. Je mehr die Menſch— 
beit fortſchreitet und ſich vervollkommnet, je tiefer wird fie eins 
dringen in die Wunder unferes Erdenfternes und der gefamnten 
Schöpfung und fih überzeugen, daß das ganze Weltall Wohnungen 
für daS geijtige Leben enthält, und daß Jeſus eine hohe Wahr: 
heit verfündete ald er fagte: In meines Vaters Haufe find viele 
Wohnungen! 5 


Vater unfer 


Der du das ewig wunderſame Werden, 

Der du des Weltall Leben jelber bilt, 

Du, der das Stäuhchen Fündet jelbit auf Erden 

Und deſſen Glanz der Sterne Schimmer ift, 

Der du im Menfchen wardſt zu jener Flamme 

Die dich zu ſuchen dich zu finden lehrt, ; 

Du bift e8 dem wir alle, dem auch ich entitamme \ 

Und der mein freudiges Gebet verehrt! a 
Amen. 


— Br — 


weiter Cheil. 


Der Menſch und die Menſchheit in ihrer leiblihen und geiftigen 


Beihaffenheit find eine Höhere Offenbarung Gottes als die 
Weltenförper. 


Der Menſch und die Mlenfchbeit. 


Du ſchufſt mid Gott dein Bild zu fein 
Dafür will ih dich preifen, 

Und des Berufs ein Menich zu fein 
Mich würdig ſtets ermweifen; 

Für meinen Leib, Gott dank ich dir, 
Doch mehr noch für die Seele, 
Vernunft und Freiheit gabit du mir 
Durch die ich denk und wähle! 


Das unendliche Weltall mit feinen zahllofen Sonnen, Pla— 
neten und jonjtigen Schöpfungen meift auf einen Schöpfergeift bin, 
duch den dieſe wunderbare und unendliche Schöpfung von Ewig— 
feit beiteht und in dem fie fich ftet3 neu geftaltet. 

Ale Sterne und auch unfer Erdenſtern bewegen und ent- 
wickeln fih ohne eignes Bewußtſein und ohne eignen Willen nad 
Geſetzen der Nothwendigkeit. Sie find Körper ohne Seele und Be- 
wußtſein. Aber auf diejen Welten gibt es Geichöpfe, denen eine 
ſeeliſche Kraft innewohnt die den Körper derielben belebt und be= 
wegt. Diejes feeliiche Leben bildet eine höhere Stufe der Schöp— 


Frage: Sn melden Geihöpfen tritt das Natur: und Geiftesleben als 
lebendig ſchöne Harmonie hervor ? 

Antw.; Sn der Menjchheit, denn in diefer fehen mir Geift und Körper 
zu harmonifcher Einheit und zu felbitftändiger freier Entwidelung 
verbunden. Die geiftige Vater- und Mutterliebe find der reinfte 
Abglanz der göttlichen Liebe auf Erden. 

Frage: In wie fern können wir den Menfchen Gottes Ebenbild nennen? 

Antw,: Inſofern als fi in ihm und durch ihn, das Leben und Schaffen 
des Geiftes mitteld der Natur, d. i. mittel® des Körpers, be— 

/ fundet. Der Körper ift das firhtbare Naturorgan des Geiftes, 
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fung, als die blos materielle ohne Geilt. Wir kennen freilich 
die lebendigen und durch ihre eigne Seele bejtimmten Geſchöp 
auf unfrer Erde, fünnen aber annehmen, daß auch auf den a 
dern Weltenkörpern ähnliche Geſchöpfe find. 

Die feeliih belebten Weſen auf unfrer Erde bilden ei 
Stufenreihe von niedern Gefchöpfen zu immer höhern. Zu de 
unterften Stufen rechnen wir die zahllojen Würmer und Inſecten 
die oft nur einige Stunden und Tage eigne3 Leben haben. 
Höhere Gattungen find die Fifhe und Amphibien umd dann d 
Bögel und die verſchiedenen Landthiere oder Säugethiere. 

Die höchſte Stufe der Schöpfung auf unfrer Erde bildet das 
Menſchengeſchlecht. Es ftammt nicht von dem Affen ab, ſonſt müßte 
die Affen heute noch Menschen werden. 

Die Gefchöpfe, die wir Thiere nennen, haben mohl eignes 
feelifches Leben und bewegen ſich ſelbſtſtändig durch diefe ihre Kraf 
aber jie fommen nie zur Erkenntniß ihres eignen Weſens und des 
Weltall, mas wir Selbftbemußtjein nennen und Erkenntniß der 
Schöpfung und des Schöpfers. Der Menſch aber hat die hohe 
feeliiche und geiftige Kraft in fich, die ihn befähigt, das Weltall 
und fih felbit immer mehr fennen zu lernen. Daher ift der 
menschliche Geilt dem Geifte des Schöpfer ähnlich, der Menſch 
Ebenbild Gottes! Seine Beftimmung ift es, ſich ſelbſt und 
Gottes ewige Geſetze der Schöpfung immer mehr fennen zu ler— 
nen und jich zu vervollkommnen dadurch, daft er Gottes Gefegen 
gemäß lebt, die er in der Natur im Allgemeinen und in jeinem: 
eignen Körper- und Seelenleben findet. 

Wil nun der Menſch feiner hohen Beltimmung nachkommen, 
will er, wie Jeſus Iehrt, immer mehr gottähnlih und dadurch 


Frage: Sit aber deshalb der Menſch Gott gleich oder kann ein Menſch 
Gott fein und werden? 

Untw.; Der Menfh ift nicht Gott felbft, denn ein Theil des Weltalls 
ift nicht das Ganze und ein beichräntter perfünlicher Geift ift 
nicht der Allgeift. Wäre der Menſch Gott gleich, dann müßte 
fein Wiffen ein Allwiffen, feine Liebe eine ew'ge Allliebe und jein 
Wille die Allmacht fein. Wenn fich einzelne Menichen Gott glei 
stellen oder feine Stellvertreter auf Erden fein wollen, jo fehlt es 
ihnen entweder an Berjtand oder fie find Lügner und Betrüger. 

Frage: Wenn der Menjch nicht Gott ift, kann er ohne Gott leben? 

Antw.: So wenig wie jemand ohne das Weltall eben, fich aus dem 
Weltall entfernen fann, jo wenig kann er ohne Gott leben und 
beftehen, der ja der Grund und Inhalt des Weltalls iſt. 

Frage: Welche fittliche Beitimmung hat der Menſch? 

Antw: Er hat die Beltimmung, mit Bemwußtfein und freier Willensbe— 
ftimmung den göttlichen Gefegen im Natur: und Geiftesreiche. 
oder der natürlichen und fittlichen Weltordnung gemäß zu leben 
und fi zu vervollkommnen. Man nennt dies in fittlich freier 
Einheit mit Gott leben. \ 


‚immer glücklicher werden, fo muß er unabläffig bemüht fein, fein 
eignes körperliches und feelifches Weſen und deſſen Verhältniß 
‚zum Weltall und zum Schöpfer immer mehr zu erkennen ſuchen 
‚und fein Leben nach eigner Weberzeugung und eignem Willen 
einrichten. Wir mollen diefem göttlihen Geſetze nachkommen 
und und bemühen den wunderbaren Bau de3 menschlichen 
Körpers näher Fennen zu lernen. Diefe Erfenntniß fol ung be- 
fähigen, den Körper gefund zu erhalten, zu kräftigen, zu veredeln 
und zu verihönern, damit wir den rechten Gebrauch für unfre 
geiſtige Beltimmung machen fünnen. 


” 


‚Der menfchliche Körper und feine Beitimmung. 


Des Körpers Bau ftrebt auf zum Licht 
Aus feiner Schönheit mächtig fpricht, 

Der Geiſt der durch ihn maltet 

Und nad) Vernunft das Leben frei geltaltet. 


Es gibt viele Menichen, welche fich bemühen die Sonne, den 
Mond, die Sterne und ihre Bewegung fennen zu lernen und 
ebenfo unſre Erde in ihrer Entwidelung. Auch wird geforgt, daß 
die Jugend in den Schulen das Mineral- oder Steinreich, die 
Pflanzen und Thiere kennen lernt. Dieje Kenntniffen find noth- 
wendig und gut, Doch am nothwendigiten ift e3 für den Men- 
fchen, fein Körper- und Seelenleben und ihre Harmonie Fennen zu 
lernen, denn fie find die höchfte und fchönfte Schöpfung Gottes 
auf der Erde. Der Menich bildet eine ganze Welt im Kleinen 
und zwar eine ſeeliſch belebte Welt. Der menschliche Körper 
ichließt alle Stoffe und Kräfte des Weltalls in fih ein und zwar 
in erhöhtem und verfeinerten Grade. 


Frage: Wie kann er diefer Beftimmung nachlommen in fittlich freier und 
bewußter Einheit mit Gott zu leben? 

Antw: Wenn er die Kräfte, Gefege und Befchaffenheit feines Körpers 
und Geiftes immer beſſer fennen lernt und dieſer Erfenntuiß ge— 
mäß lebt und handelt. 


Der menschliche Körper und feine fittliche Bejtimmung, 
Frage: Welche Stoffe enthält der menfchliche Körper? 
Antw.: Alle Stoffe des Naturreiches find in ihm zu einem ſchönen lebens— 
vollen Organismus zufammengefaßt. 
Frage: In welcher Beziehung jteht der Körper zum Geifte des Menſchen? 
Antw; Er ift Naturorgan ned Geiftes, wodurch diejer ſich bekundet als 
ſelbſtſtändig und ſich als Perſönlichkeit entwickelt. 
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Schon die Thatjache, daß der menschliche Körper die höchfte 
Schöpfung der Erde ift und alle Stofferund Kräfte des Weltall 
in ſich fließt, würde hinreichen, uns zu zeigen daß es Pflicht ift 
denselben näher fennen zu lernen. Doc der Körper ift auch das 
Drgan des unfterblihen Geiftes auf unjerm Erdenftern und dient 
demfelben fich zu bilden und zu vervolllommmen. Se gefünder, 
fräftiger, feiner und edler der Körper ift, deſto mehr ift der Geift 
im Stande zu thun für jeine eigne Vervollkommnung und Bes 
glüdung, und zu leilten für feine Mitmenjhen in der Familie, in 
der Gemeinde und im Staate. Daraus fünnen wir leicht ent 
nehmen, daß e8 eine heilige Pflicht ift, unfern Körper und die 
Gejege nach denen er befteht und fich entwidelt, mehr und mehr 
fennen zu lernen, ihn gefund zu erhalten und zu veredeln Durch 
den Geilt. 

In unſrer Zeit gibt es noch fehr viele Menſchen welche den 
irrigen Glauben haben, daß der menjchliche Leib von Natur ver: 
derbt jei und die Seele zum Böſen verleite durch jeine Neigungen 
und Bedürfniſſe. — 

Dieſer Irrthum iſt durch die Lehre von alten Religions— 
ſyſtemen verbreitet worden, welche theils in Aſien, Afrika und 
Europa vor Jahrtauſenden entſtanden und von wenig kultivirten 
Völkern und Geſchlechter bis auf unſre Zeit gekommen find. — 

Die zahlreichen katholiſchen ſowie die proteſtantiſchen Staats— 
kirchen, lehren heute noch, daß der menſchliche Leib in der Gewalt 
des böſen Geiſtes und verderbt ſei von Natur und ſie laſſen daher 
die neugeborenen Kinder taufen, um fie, wie fie lehren, aus der 
Gewalt des Teufels zu befreien. 
Srage: Wodurch ift dies erwieſen? 

Antw.: Durch die Form und Beichaffenheit des Körpers. 
Frage: Wie ift der Körper des Menjchen gegliedert? x 
Antw: In Kopf, Rumpf, Arme und Beine als harmonifches Ganze, Die 
Füße deuten an, daß er fich geftüßt auf die Grove, bilden und 
vervollkommnen foll; die Arme, daß fein Leben zu Arbeit und Kampf 
beftimmt ift, und der Kopf mit feiner runden Form, meift auf 
feine Zosmifche oder ewige Beitimmung, ald Glied des unend— 
lichen Weltalls. 
Trage: Wozu dienen dem Menfchen die Sinne? 
Antw.: Ein Mal zur Erhaltung feines Lebens auf dem Grvenftern, und 
zum Andern ſich als Glied des Weltall erkennen zu lernen. 
Denn durch das Auge kann er das Weltall mitteld des Lichtes 
in feiner harmonischen Drdnung erfennen, durch den Hörfinn, 
nimmt er die Harmonie der Töne de8 Weltall in fih auf. 
Mittel$ des Geruches, des Gefchmades und des Gefühlfinnes 
wird er fich der Stoffe der Erde und des Weltalld bewußt. 
Trage: Wie follen wir den Körper entwideln und bilden? 
Antw.: Nach den ihm innewohnenden Naturgejeen in Harmonie mit den 
Geiſtesgeſetzen! 


Sn Folge diefes traurigen Glaubens hält man es nicht für 


Pflicht fich die nötbige Kenntnif von der Veihaffenheit und Glie- 
derung de3 Körperbaues zu verichaffen und ihm eine gemifjenhafte 


Pflege zu geben, welche die göttlichen Gejegen im Körper: und 
Geiſtesweſen erfordern. Sa es hertſcht jogar der Aberglaube, es 
ſei beſſer daß der Körper frank und leidend fei, meil dann die 
- Seele weniger Kampf mit ihm habe und wenn der Körper fterbe, 


a 


die Seele gerettet werde. In manchen Kirchen wird fogar gelehrt, 


den Körper durch Faften, Selbftpeinigung und BVerftimmelung zu 
ſchwächen. Daß diefe Anfiht unrichtig iſt und den göttlichen Ge— 
jegen im Naturreich: wiederfpricht, zeigen uns die Geftalt und die 


Beſchaffenheit des menfchlichen Körpers und die Beitimmung des— 
jelben für den Geift. 


Die Gliederung des menschlichen Körpers und 
deſſen Geſetze. 


Aus Gottes Schöpfergeiſt 

Entſteht der Menſchenleib; 

O ſieh die Regelmäßigkeit 

Die Einheit bei der Mannigfaltigkeit, 

Du ſollſt darin der Gottheit Weisheit ſeh'n, 
Und nützen ihn für deines Geiſtes Blüh'n. 


Der menſchliche Körper unterſcheidet ſich ſehr weſentlich von 
dem Körper der Thiere. Er iſt feiner, ſchöner, bildungsfähiger 
und vollkommener im Ganzen und in feinen Theilen. Seine Hal— 
tung iſt aufrecht, feine Gliedermaßen wie Hände und Arme, jeine 
Füße und Beine viel vollfommener und fchöner als die der ſchön— 
ften Thiere. Beſonders trägt das Geficht in feinem Ausdrud den 
Stempel des göttlichen Lichtes der Vernunft. Ein Menjch der 
feinen Geiſt und Körper ftetig bildet, der ſich bemüht, edle Ge— 
finnung und hohe Gedanken zu pflegen, der die Liebe übt zu El— 
tern, Geſchwiſtern, zur Familie, zum Vaterland und zu feinen 


Trage: Woher fommen die Krankheiten des Körpers? 

Antw: Sie entftehen in Folge der Nichtbeachtung der Natur: und Gei- 
ftesgefeße. Sie find nicht vom Schöpfer beftimmt, vielmehr ift 
der Menfch beftimmt gefund zu fein, 

Trage: Woher ſtammt der Glaube, daß der menjchliche Körper von Nas 
tur verderbt und zur Sünde geneigt fei? 


Antw.: Aus einer Zeitperiode, mo die Menfchheit noch wenig Kenntniſſe 


von dem Weltall und ihren Gejeten hatte, 


Mitmenjchen, der feine Pflichten treu erfüllt, ift Schöner und er- 
babener in feiner Erſcheinung als alle andern Gefchöpfe der Erde. 

Das menſchliche Haupt hat die runde Form der Weltenför- 
per, und deutet fie bildlich an, daß der Menſchengeiſt mit 
feiner Thätigfeit und mit feinem Leben nicht allein für den 
Erdenftern geſchaffen it, jondern eine ewige Beitimmung im uns 
endlihen Weltall hat. Vom Haupte aus geht die Leitung aller 
Glieder des Körpers, wodurch angedeutet, daß der Menſch nad 


den göttlihen Gefegen des Weltall Leben fol. Die Füße dar 


gegen halten fih gleich Wurzeln an dem Erdenſtern feit und deu— 

ten an, daß wir auf der Erde wirken und uns entwideln follen 
für unfre ewige Beitimmung. Die Arme und Hände die wir ftet3 
frei bewegen und bemugen können, zeigen uns, daß wir zur Ar— 
beit, zur freien Thätigkeit, zum Ringen und Kämpfen mit den 
Schwierigkeiten des Lebens bejtimmt find. Der Rumpf ift der 
felte Stamm für alle Glieder von dem Ste ftet3 neue Kraft jchöpfen. 
Da der menschliche Körper ſich frei von einem Drt zum andern, 
von einem Lande zum andern bewegen kann, fo ergibt fih ſchon 


bievaus feine Beltimmung für fein felbititändiges, freithätiges 


Leben. „Die Sinne find Organe, durch melde wir die äußere 
Schöpfung Gottes in unfer geiftiges Weſen aufnehmen um fie uns 
vorzuitellen und geiftig in uns neu zu Schaffen. 

Der menjchliche Körper oder Organismus, beiteht aus verjchie- 
denen äußern und innern Gebilden, welche ein harmoniſches Ganze 
bilden und einander in ihrer Thätigteit und ihren Bedürfniffen unter- 
ftüßen. Augen und Ohren wachen 3. B. für den ganzen Körper, 
die Füße tragen ihn, die Hände dienen den Augen und Ohren, 
Mund und Nafe, der Mund dient dem Magen u. ſ. w. Kur 
alle Theile des Körpers find auf einander angewiefen, dienen aber 
ale dem einen hoben Zwecke ver Bildung und Vervollkomm— 
nung des geiftigen Wejens, und erhalten vom Site deijelben, vom 
Haupte aus ihre Leitung. Wie die einzelnen Theile des Körpers 
zufammenmwirken fir einen hohen Zmwed, jo follen auch die Men- 
ſchen fich einigen für hohe Bildungszmede, aber it Bewußtfein 
und freiem Willen und für Vervollfommnung. Der feite, ftein- 
harte Träger de3 Körpers it da3 Knochen» oder Bein-Gebilde. 


Tragen: Wie unterjcheidet ſich der menihlige Körper von dem Thier- 
förper? Wie ift der Gang des Menfchen? Wodurch können und 
folfen wir bejonders den Körper vevedeln und verſchönern? Welche 
Form hat das menfchlihe Haupt? Was deutet feine runde Form 
finnbildlich an? Bon welchem Theile des Körpers geht die Leitung 
de3 gejammten Körper? Wozu dienen die Füße? Dann die Arme 
und Hände? Don welchem Theile des Körpers erhalten alle Glied» 
— ir Kräfte? Aus welchen Gebilden beiteht der menschliche 

örper? 
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Ueber demjelben und um dafjelbe find verwoben in wunderbarer 
Ordnung das Blut» und Nervengemwebe, das Ernährungs- und 
Musfelgebilde mit Fleifh, Haut, mit dem Schmud der Haare 
und der Sinnesorgane. 

Wir lernen aber erft den menfchlichen Körper und deſſen 
Bedeutung ganz verftehen, wenn wir uns bemühen, ihn in feinen 
einzelnen Gebilden und Gefegen näher kennen zu lernen und wenn 
wir und die Thatfache ftetS vergegenmärtigen, daß er den Zweck 
hat, dem geiftigen Wefen zur Entwidelung und zur vernünftigen 

Bethätigung zu dienen, 
| Willen wir daß unfer Organismus eine nach Gejegen be- 
jtehende göttliche Schöpfung ift, daß er nicht blos dienen foll um 
zu eſſen, zu trinken, zu fchlafen und zu finnlichen Vergnügungen, 
jondern zur Bildung, zur Bethätigung und Vervollkommnung 
unſeres Geiftes, dann erſt werden wir mit der Achtung vor dem— 
- jelben erfüllt, die nöthig ift ihn geſund zu erhalten, vernünftig zu 
nähren, zu pflegen und zu verfchönern. 


D melde Macht, o melches Leben, 

O melchen herrlichen Beruf, 

Halt du mein Vater mir gegeben; 

Du, der nach) deinem Bild mich ſchuf. 
Durch dih kann Großes ich vollbringen, 
Mit dir muß Alles mir gelingen! 

Und aller Schmerz und aller Streit, 
Geht auf in Geiftes Freudigfeit. 


ER 


Das Knochengebilde mit Fleifch, Haut und Haar 
und deſſen Gefeß, 


Im unermeff’nen Schöpfungschor, 

Ragt edelſtolz der Menſch hervor. 

O welche Hoheit, welche Schönheit ſeht! 

Der Gottheit Ebenbild, der Menſch im Weltall ſteht! 


Das Knochengebilde. 

Fragen: Welches Gebilde iſt der eigentliche Träger aller andern Kör— 
pertheile? Aus welchem Stoff bilden ſich die Knochen oder Gebeine? 
Wie viele einzelne Gebeine enthält der menſchliche Körper? Wie 
nennt man die biegſamen Gebeine? Wie heißen ſie? Aus welchen 
Theilen beſteht unſere Haut? Was ſind Poren? Wozu dienen die 
Poren? Wenn die Poren zum Athmen dienen, was ſollen wir 
thun um ſie ſtets frei und offen zu halten? Iſt Reinlichkeit geboten 
durch Gottes Geſetze? Was entſteht, wenn der Menſch ſich nicht 
reinlich hält? Wie ſieht die reinliche Haut aus? Was ſtrömt ſie 
aus? Wie nennt man dieſe Wärme zum Unterſchiede von der 
Wärme der Sonne, des Feuers? 


Der innere fefte Träger der verjchiedenen Körpertheile und 


Gebilde iſt das Knochengerüſt. Es beſtimmt die eigentliche Geftalt 


des Menſchen, ſo wie das Balkenwerk und die Mauern die Form 


eines Hauſes beſtimmen. Die Knochen oder Gebeine find ſtein⸗ 
artig. Sie beſtehen aus Leimſtoff und werden von Jugend auf 
namentlich duch Milch und Brodſtoffe gebildet, die wir genießen. 

Der menschliche Körper enthält 213 einzelne Knochen und 
Gebeine. Davon gehören 28 zum Kopf, die zur Hirnfchale ges 
hören, 55 bilden den Rumpf und 102 die verjhiedenen Glied- 
maßen, wie Beine, Arme, Hände u. |. w. Die Knochen find mit 


einander durch Bänder verbunden, die wir Gelenke nennen. 


Es gibt eine biegjame Art Knochen, Knorpel genannt. 


Dazu gehören 1) die Zunge, 2) die fieben Ringe des Kehlkopfes 
und 3) die Luftröhre. 
Ueber diefem Kinochengebilde und um daſſelbe finden mir 


die anderen Körpergebilde, al3 Sehnen, Muskeln, Adern, Nerven, E 


Fleiih, Haut und Haare. 

Der ganze Körper iſt von der Haut eingehült. Die Haut 
beiteht aus vier Geweben, die übereinander liegen. Das oberite 
Gewebe ift die Oberhaut, dann folgen die Schleimhaut und das 
Warzengewebe und zulegt daS Leder, das feit an das Fleiſch ge- 


wachſen it. In diefer Haut find zahllofe Deffnungen die wir 


Poren nennen, durch melde der Mensch fortwährend Luft ein 


athmet und ausathmet und gleichzeitig die verbrauchte Flüffigkeit N 


des Blutes im Schmeiße ausjcheidet. 


Die Haut des Menschen, der fih gefund und reinlih hält 


und deffen Seelenleben edel und rein geblieben, it ſchön und zart 
und ſtrömt ftet3 eine angenehme wohlriehende Wärme aus. Man 
nennt diefe Wärme lebendige Wärme zum Unterfhiede von der 
Märme welche Sonne und Feuer erzeugen, weil ſich die Kraft der 
Seele darin mit Tundgibt. 

Die Kopfhaut ijt bei allen gefunden Menſchen mit dem herr: 
lihen Schmud der Haare verjehen, zum Schub wie zur Ein- und 
Ausathinung des Gehirned. Die Haare find nämlich feine Röhr— 
hen, die eine öliche Feuchtigkeit enthalten, die vom Gehirn und 
Körper ausgeht. Iſt der Menſch Trank, fo find die Haare troden. 
Die Finger und Zehen find zum Schug mit Nägeln verjehen, weil 
in diefen äußerften Spiten das Gefühl am ftärkiten ift., 

Das Naturgeſetz des Anochengebildes befteht in feiner Regel— 
mäßigfeit oder Harmonie aller Theile. Wir erheben es zum fitt- 
lichen, wenn mir diefe Harmonie durch vernünftige Pflege erhalten, 
bilden und verebeln. 
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Ernährungsgebilde. 


Dieſes Gebilde hat zwei Abtheilungen, 1) die Athmungsor— 
gane und 2) die eigentlichen Ernährungsorgane. 


Die Ahmungsorgane und deren Gefeg. 


Nings um die Erde kreiſet 
Der Luftſtrom ohne Naft, 
Und nährt indem er reifet 
Die Blumen, Thier' und Menschen, im Weltpalaft, 


Der Menſch braucht zunächſt ſtets friſche Luft zur Erhaltung 
feines Lebens. Zu diefem Zweck befißt er die Athmungsorgane 
mittel3 welcher er beitändig frilche Luft einathmet und die ver- 
brauchte ausathmet. Die Luft ift eine feine Flüffigkeit, welche die 
Erde umgibt und auf welche der Weltäther und die anderen 
Weltenkörper zunächit einwirken. Sie ift der Träger des Lichtes 
und der Wärme und hat fomit nicht blos die Aufgabe der mate— 
riellen Ernährung, jondern auch der Wechſelwirkung des Geelen- 
lebens und des Körpers im Weltall. Die Athbmungsorgane find 
äußere und innere. Die äußeren find Mund und Nafe und Po— 
ren am ganzen Körper. Das innere Athmungsorgan ift die Runge. 

Das Naturgefeh der Athmung ift der fortmährende Wechſel 
der Luft von Außen nach Innen und von Sinnen nad Außen. 
Menn wir die Athmungsorgane geſund erhalten und verftändig 
unterftügen, wenn wir für geſunde und reine Luft forgen, dann 
Be wir das Naturgefeb für und zum geiftigen oder fittlichen 

eſetz. 


=y 


Frage: Welches ift das Geſetz des Knochengebildes und des Geſammt— 
vrganismus des Menfchen ? ; 
Antw.: Das Gejek der Einheit in der Mannichfaltigfeit oder Harmonie, 


Arhmungsorgane. 

Frage: Welches find die Aihmungsorgane? 

Antmw.: Die äußeren Mhmungsorgane find: der Mund, die Nafe und die 
Poren am ganzen Körper, das innere die Lunge. 

Frage: Worin befteht das Athmen? 

Antw.: Im beftändigen Aufnehmen und Aushauchen der Luft. 

Trage: Was tit die Luft? 

Antw.: Ein flüffiger bewegter Körper, beftehend aus Sauerftoff, Waſſer— 
Stoff, Kohlenftoff und Stieftoff. 

Frage: Wie fol die Luft befchaffen fein, die wir brauchen um den Kör— 
per gefund zu erhalten? 

Antw.: Sie muß rein und frifch fein, d. h. in folder Mifchung, wie die 
atmosphäriſche Luft und frei von ſchädlichen Zuſätzen. 


SENDE NER — Hin F 


Die Ernährungsorgane und deren Geſetz. 


Du gabſt uns Vater viele Gaben, 

An denen wir uns freudig laben; 

Du gabſt Vernunft, vernünftig zu genießen, 
Daß immerdar wir neue Kräfte gießen, 

In unſern Leib und in der Seele Leben 
Die wunderbar vereint für hohes Streben! 


Die Organe, um die Speiſen und Getränke aufzunehmen, 
ſind äußere und innere. Die äußeren ſind der Mund mit Zunge 
und Zähnen, das innere Organ iſt der Magen. 

Der Mund nimmt die Speiſen und Getränke auf, die Zunge 
entſcheidet, ob ſie dem Körper angemeſſen find oder nicht und Hilft 
den Zähnen die feiten Nähritoffe zermalmen und für das innere 
Ernährungsorgan, den Magen, vorzubereiten. 

Der Magen nimmt die Nahrungsmittel auf, verdaut oder zer- 
fegt fie mittel des Magenfaftes und theilt fie dann dem Blut- 
Nerven: und Musfelgebilde zur fortwährenden Erneuerung und 
Kräftigung de3 Körpers mit. 


Nahrungsmittel in den verfhiedenen Altersfiufen. 


Körper und Geift ftehen in inniger Verbindung und Wechſel— 
wirlung und die Nährſtoffe gehen in das geiſtige Weſen über, deh. 


Frage: ram rechnen wir die Athmungsorgane zu dem pflanzenartigen 
Lebensgebilde? 

Antw.: Ss EN athmen auch ohne daß wir es mifjen, und auch im 
Schlafe. ; 

Frage: Welches iſt das Naturgejet der Athmung? 

Antw: Fortwährende Ginathmung frifcher Ruf und Ausathmung der 
verbrauchten. 

Frage: Wie machen wir es für uns zum fittlichen Gefeb % 

Frage: Welches find die Drgane wodurch fich der Menſch ernährt und 
das Leben, das Wachsthum und die Gefundheit feines Körpers 
ermöglicht? 

Antw.: Die änkeren Grnährungdorgane find der Mund mit Zunge und 
Zähnen. Das innere Ernährungsorgan ift der Magen. 

Trage: Welche Functionen haben dieſe verfchiedenen Drgane? 

Antw.: Durch den Mund nehmen wir die Speifen auf, mittelS der Zunge 
prüfen wir ihren Geſchmack, Beichaffenheit und Zuläffigfeit, mit: 
tel3 der Zähne zermalmen wir die harten Nährftoffe und beveiten 
fie für den Magen vor. Der Magen nimmt die, durch Zunge 
und Zähne ——— Nährſtoffe auf, zerſetzt ſie mittels des Ma— 
genſaftes und führt ſie dann dem Blutgebilde, Muskelgebilde und 
Nervengebilde, zur fortwährenden Erneuerung zu. 

Frage: Warum find nicht für jedes Alter ganz dieſelben Nährſtoffe gut? 

Antw.: Weil der Körper in den verfchiedenen Lebensftufen, aljo, im 
Kindheit3-, Jugend, Mannes: und Greifenalter von — 
Kräftigkeit ih. 


die geiftige Kraft ſchöpft aus der Naturkraft. Deßhalb ift e3 hohe 
Pflicht für gefunde Nahrungsmittel zu forgen. 


Sn dem erſten Kindesalter braucht der Menfch befonders 
Milh und weiche Broditoffe zur Bildung des Blutes und der Ge- 
beine. Wenn die Zähne vollſtändig gewachſen find, verlangt der 
Körper feſtere Nahritoffe zum Wachsthum und zur Kräftigung der 
Muskeln und Sehnen. In dem Alter von 14 Jahren ab bis 
50 Sahren find kräftige Speijen nöthig, weil die Thätigkeit der 
Körpergebilde eine ftärtere if. Dagegen deutet der Körper im 
Greifenalter, durch das Abgehen der Zähne darauf hin, daß er 
leichtere und beſonders mehr pilanzenartige Nahrungsitoffe bedarf. 


Sn heißem Klima und im Sommer find fette Fleijchipeifen 
nicht zuträglich, Dagegen der Genuß von Obſt und Pflanzenitoffen 
duch die Natur angedeutet. Gutes Obſt ift für alle Alterzitufen 
geſund und nahrhaft. Im Allgemeinen bringt jedes Land die 
Nahrungsftoffe hervor, welche der Gefundheit der Bewohner am 
zuträglichften find. Die verbrauchten und unbrauchbaren Nähte 
jtoffe jcheidet der Körper regelmäßig aus. 


Frage: Weßhalb finden wir gemwiffe Unterfchiede in den Nahrungsmitteln 
der Menfchen im Falten und heißen Klima? 

Antw: Weil der Menſch im heißen Klima mehr Fühlende und leichte 
Stoffe zur Ernährung bedarf, in dem falten Klima aber erwär— 
mende und jchwere. Im Falten Klima, auf hohen Bergen und 
auf der See, wirft die Luft ftarf auf den Körper ein und zer: 
jegt die Nährftoffe raſcher. 

Frage: Warum bedarf der menschliche Körper zu feiner Erhaltung, Nähr: 
jtoffe aus verjchiedenen Naturreichen ? 

Antw.: Weil er in fich die Subftanzen aller Naturreiche enthält. 

Trage: Weßhalb brauchen mir während des Schlafes, auch wenn er 
lange dauert, feine Nohrung ? 

Antw; Weil die Nerven und Muskeln ruben und fi nicht abſchwächen. 

Frage: Für melde Menfchen ift die Nahrung gefünder, für die welche 
thätig find, fleißig arbeiten, oder für die, welche unthätig und 
faul find? 

Antw: Für die thätigen und arbeitfamen, weil diefe ihre Muskeln und 

Nerven anftrengen und Erſatz brauden. 

Frage: Was gefchieht den Menichen welche im Uebermaß effen, trinken, 
welche Förperlich und geiftig unthätig find ? 

Antw.: Sie werden Frank in Folge der Verlegung der Natur: und 
Geifteögefeße. 

Frage: Iſt für gefunde und thätige Menfchen ein ‚längeres Zaften zu— 
träglich und erlaubt? 

Antmw.: Nein, denn Enthaltung der Nahrung auf längere Zeit macht 
ſchwach und franf. 


ERS 6 RR, 
Die Getränfe, 


Der menſchliche Organismus befteht zum dritten Theile aus = 
Waller, das fortwährend dur die Poren verdünftet. In Folge 
deſſen ift ein öfterer Erſatz nöthig durch Trinken. Im Sommer 


und bei ſchwerer Förperlicher Arbeit verdünftet das im Körper bee 


—— Waſſer raſch durch Schweiß und deßhalb iſt öfteres Trin⸗ 
en nöthig. 
Die nothwendigſten und geſündeſten Getränke ſind friſches 
Waſſer und Milch. Gegorene Getränke, wie Bier, Wein, Brannt- 
mein u. f. mw. find für Kinder und junge Leute ungejund. 

Wir ſehen e3 befteht ein fortwährender Wechſel der dichten 
Nähritoffe und der Getränke, demnach iſt der Stoffwechſel das 
Naturgejeg der Ernährung, dem mir nachzufommen haben indem 
wir die Ernährung vernünftig regeln. A 

Wer jchlechte Luft athmet, ungefunde Speifen und Getränfe 
geniekt oder unmäßig ift, verlegt da3 Ernährungsgejeß und zieht 
fih Krankheit zu oder den Tod. 


Das Blutgebilde des menjhliden Körpers und 
deſſen Geſetz. 


So zahllos wie am Himmel iſt das Sonnenheer, 
Und wie die Halme in dem grünen Wieſenmeer 
Sind deines Blutes ſchönen rothen Kerne, 

Die durch die Adern rollen wie die Sterne. 

D melde Wunder birgt doch Menſch dein Leben! 
Mit jedem Pulsſchlag wird dirs neu gegeben. 


Das Blut ift eine Flüffigfeit, welche aus Waſſer und Eiftoff 
befteht und in welcher Kleine, rothe Zellen find, durch die es das 
rothe Ausfehen erhält. Das Blut bildet den flüffigen Beſtandtheil 
des menschlichen Körper und verbreitet fih durch die Adern in 
alle Theile deſſelben. Der Mittelpunft des Blutgebildes ift das 


Getränfe. 

Trage: Weßhalb bedarf ver Menſch Getränke zur Erhaltung der förper: 
lichen Gefundheit? 

Antw.: Weil der Körper zum 3ten Theile aus Waſſer beiteht und dieſes 
fortwährend durch die Voren und das Ausathmen verdunftet. 

Frage: In welcher Jahreszeit verbunftet das im Körper befindliche 
Waſſer befonders fchnell. 

Antw.: Im Sommer, wenn e3 ſehr heiß ift. Es verdunftet aber auch, 
wenn wir jchwer arbeiten oder raſch laufen. 

Trage: Welches find die nothmwendigften und gefündeiten Getränfe? 

Antw: Wafler und Mild. 

Trage: Welches ift das Naturgefe der Ernährung ? 

Antw.: Regelmäßigfeit und Wechfel gefunder Speifen und Getränke. 
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Herz. Bon dem linken Theile de3 Herzens, Yinfe Herzkammer ge: 
nannt, geht das Blut mit jedem Pulsſchlage einmal durch den 
ganzen Kötper, gibt an alle anderen Körpergebilde die nöthigen 
Nährſtoffe ab und Fehrt nach der rechten Herzfammer zurüd. Das 
nach der rechten Herzkammer zurücgefehrte Blut enthält verbrauchte 

Luft und Stoffe, und diefe werden durch Ausathmen ausgeſchieden. 


Wir jehen daß das Blut des Menſchen eine ſehr wichtige 
Aufgabe für das Leben zu erfüllen hat. Es führt nämlich allen 
XTheilen des Körpers Nahrftoffe zu und erhält fo das Leben des 
Menſchen, jeine Gefundheit, Kraft und Schönheit. 

; Ohne regelmäßige Bewegung des Blutes durch den ganzen 
Körper ift der Menſch nicht gefund und iſt unfähig körperlich und 
geiftig zu arbeiten. Die DVerzweigung der Adern ift an fich fo 
wunderbar und kunſtvoll, daß wir e3 kaum fafjen können. Noch 

wunderbarer aber ilt die Thatſache, daß das geiftige Weſen des 

Menschen auch durch das Blut Nahrung erhält. Dieſe Thatjache 
allein zeigt uns, daß wir mit Achtung für die Gejundheit des 
Blutes forgen müſſen. 

Das Blut ift in den Adern oder feinen Röhrchen einge- 
fchloffen, und erneuert fich fortwährend durch die Luft, die wir 
athmen, durch Speiſe und Trank; die wir genießen. 

Das Blutgebilde enthält ein ſehr kunſtvolles Gewebe von 
größeren und Fleineren Adern, die ſich durch den ganzen Körper 
verziweigen. Die Hauptadern nennt man PBulsadern, die Eleineren 
Aterien. Das Blut der Kleinen Zmweigadern ift dünner und leichter 
als das in den Pulsadern. : 

Wenn es warm ift, dehnen ſich die Kleinen Adern, die klei— 
nen Fäden gleichen, aus und die rothen Zellen Fünnen dann durch— 


Blutgebilde. 

Frage: Warum rechnen wir das Blutgebilde zu den Organen des unbes 
mußten Lebens? 

Antw.: Weil die Bewegung und Thätigfeit. des Blutes ohne das Be— 
ftimmen und Eingreifen unjerer Vernunft und unferes Willens, vor 
fih gehen und weil das Blutgebilde an fich, dem Geifte Feine 
Mahrnehmung zuführt. 

Frage: Aus welchen Beitandtheilen befteht das Blut? 

Antw.: Aus Waflerftoff und Eiftoff in welchem Kleine rothe Zellen find, 

welche die rothe Farbe verurfachen. 

e; Welches ift der Mittelpunkt des Blutgebildes ? 

.: Das Herz, denn von ver Iinfen Herzfammer eilt es mit jedem 
neuen Bulsfchlage einmal durch die Adern des Körpers und 
fommt in die rechte Herzkammer zurüd. 

Frage: Was find die Adern und tie find fie verbunden? 

Antw.: Die Adern find Kleine und größere Gefäße und find mie ein 

kunſtvolles Gewebe oder Net durch den ganzen Körper verbreitet 
und verbunden, 


fliegen mit dem weißen Saft. Darum ericheint die Haut rotb, 
wenn es fehr warm ijt, und blaß, wenn es kalt ifi, weil die 
Kälte die Adern zufammenzieht. Bei allzu großer Kälte ziehen 
fih die fleinen Ader ganz zufammen und es tritt Erjtarrung ein. 
Diefer folgt Ermattung, Schlaf und Tod, wenn feine Erwärmung 
erfolgt. X 

Das Gejeß für die Geſundheit des Blutgebilves ift, fort- 
mwährende Erneuerung und Bewegung des Blutes. Wir Menſchen 
müfjen die Bewegung unjeres Blutes ftet3 regelmäßig oder normal 
erhalten und für gefunde Erneuerung defjelben forgen. Bergiftigung 
und Stodung des Blutes und Berblutung bringen den Tod. 


Das animalifche Gebilde des menfchlichen Körpers 
als Trager feines bewußten Lebens. 


Die Nerven und deren Geſetz. 


Du ſtaun'ſt daß mit des Blites Eile 

An eines Schwachen Drabtes Seile 

Dein Wort dur) Länder und durch Meere fliegt, 

Des Sturmes Kraft, der Sonne Lauf befiegt? 

D blick' in deiner Nerven Weben, 

Noch größ’re Wunder ſchafft dadurch des Geiftes Streben! 


Das Nervengebilde ift ein noch feinerer und wunderbarerer 
Bau im menschlichen Körper als das Blutgebilde. Die Nerven 
gleichen feinen Fädchen und verzmweigen ſich durch den ganzen. 
Körper. Der Mittelpuntt des Nervengebildes ift das Gehirn. 


Frage: Welche Beitimmung hat das Blutgebilde für die übrigen Gebilde 
des Körpers? 

Antw.: Es führt allen andern Lebensgebilden des Körper, die, durch 
die Athmungd- und Grnährungsorgane erhaltene und vorbe= 
reitete Luft-⸗, Speiſe- und Getränfeftoffe zu. 

Frage: Welches ift das Naturgefeh des Blutes? 

Antmw.: Regelmäßige Ernährung und Bewegung. 

Trage: Wie machen wir e8 für ung zum fittlichen Geſetz? 


Das animalifche Gebilde. 

Frage: Was find die Nerven? 

Antw.: Die Nerven gleichen feinen Fädchen, find wie das Blutgebilde zu 
einem wunderbaren Gebilde verbunden, fie find verzweigt durch 
den ganzen Körper und haben im Hirn ihren Mittelpunft, 

Frage: Woraus beftehen die Nervenfäden ? | 

Antw: Aus Keinen Zellen und Fafern, welche eleftrifch find. 
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Daſſelbe ift vorzugsweiſe das Drgan der geiftigen Thätigfeit. Bon 
ihm gehen aus das bewußte Denten, Fühlen und Wollen. 
z Die Nervenfäden bejtehen aus Eleinen Zellen und Faſern 
und find elektriſch. Electrieität verurſacht die bligfchnelle Mitthei- 
ı hung wie beim Telegraphen. 
R Bon allen Theilen des Körpers tragen die Nerven die 
Empfindungen und von den Sinnesorganen die Wahrnehmungen 
dem Gehirn als Mittelpunkt zu. Nimmt 3. B. unfer Auge einen 
Gegenftand wahr, jo theilt der Sehnerv diefe Wahrnehmung fo= 
gleich dem Gehirn oder dem Organ des Geiftes mit. Wird unfere 
Hand, unſer Fuß oder fonft ein Theil des Körpers verlekt, ſo 
>» führen die Nerven die jchmerzhafte Empfindung mit Bligesichnelle 
dem Gehirn zu, und der Geift nimmt Kenntniß davon. 

Diefe Mittheilungen gejchehen To jchnell, daß man feinen 
Zeitunterſchied merkt zwiſchen dem Berlegen und dem Wahrnehmen 
der Verlegung. Doc wenn der Geift innerlich lebhaft mit etwas 
Anderem beſchäftigt it, jo nimmt er die äußeren Schmerzen nicht 
ſogleich wahr. 
| Mir ftaunen über die Telegrapheneinrichtungen durch die 
wir in wenig Secunden und Minuten, Nachrichten nach entfernten 
Orten, ja um die ganze Erde jenden fünnen. 
| Aber weit wunderbarer und erhabener ift das Nervengebilde 
das blitzſchnell auf den Geift wirkt, Gedanken erzeugt und eben 
ſo ſchnell die Empfindungen und Gedanken mittheilt! Das ift 
‚ wahrlich ein großes herrliches Kunſtwerk Gottes das wir befigen 
amd das wir achten und wohl benutzen follen. 


Das Gehirn. 


Das Gehirn befteht aus drei Theilen: a) aus dem Mittel: 
hirn, aus dem Hinterhirn und Vorderhirn. Das Mittelhirn ift 
‚ mit einem Theile des Vorderhirns das Drgan des Gefühlslebens. 


Frage: Welche Beſtimmung haben die Nerven? 

Antw.: Sie tragen von allen Theilen des Körpers die Empfindungen 
von den Sinnesorganen die Wahrnehmungen mit Blißesjchnelle 
nah dem Gehirn und durch dieſes dem Geifte zu. Deßhalb 
zählen wir die Nerven zu den Organen des bewußten Lebens, 

Trage: Welche Beweife haben mir, daß das Gehirn das Drgan des 
Geiſtes ift und diefes nicht ſelbſt der Geift? 

Antmw.: Ein Harer Beweis ift der, daß wenn der Geilt mit etwas ganz 
und gar beſchäftigt ift, wir oft Gegenftände nicht jehen, die vor 
unſer Auge kommen, oder nicht hören, wenn man zu ung fpricht, 
oder den Inhalt von Säten, die wir leſen nicht an- und auf: 
nehmen, 

Gehirn. 

Frage: Welches ift der Mittelpunft oder das Centrum des Nervengebildes ? 

Antw: Das Gehirn. 
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Mit dem Mittelhien ift — Sehnerv da das Herz ws Nerven 


fäden verbunden. Deßhalb ſpiegeln fich die verjchiedenen Gefühle, 


wie Freude, Trauer, Liebe, Wohlmollen, Haß, Neid, u. |. w. zuerſt 
im Auge ab. 
Das Hinterhivn liegt im Hinterkopfe, hat eine runde Form 


und ift in zwei Theile getheilt. Es ift der Mittelpunkt der Ber 
wegungskraft und fteht in Verbindung mit den Nerven des Leibes 


und den Gliedern deſſelben. Der Gehörnerv hat im Hinterhien 
feinen Anfang. Ein ftarker Schlag auf den Hinterkopf lähmt die. 


Bewegung. 


Das Vorderhirn beträgt gewöhnlich zwei Drittheile des gan— : 


zen Gehirnes, es bededt das Mittel- und Hinterhien und theilt 


fich in zwei gleiche Hälften, wovon jede fünf Gliederungen bat. 


Das Borderhien tft vorzugsweife das Drgan des Denkver— 5 
vermögens und bewußten Seelenlebend. Da e3 das Mittel- und 
Hinterhivn bedeckt, jo ftehen die Organe des Gefühls, des Wollen 


und Erkennens in Verbindung und Wechſelwirkung, und es iſt 
durch Die Natur angedeutet, daß die Vernunft die Gefühle und 


den Willen zu leiten bat! Das Mittelhirn, das Drgan des Ge- 


fühlsvermögens, fteht Dur Nerven in Verbindung mit dem Her: 


zen, deshalb empfinden mir bei heftiger Aufregung und Bewegung 


des Gefühls zugleich eine heftige Bewegung des Herzens. 


Wenn auch das Gehirn in drei Theile von Natur getheilt 
it, jo bildet e8 doch ein organifches Ganzes, denn dieje drei Theile 


ftehen in der innigjten Verbindung und wirken aufeinander ein. 
Lebhaftes Gefühl erweckt das Denten und Wollen. Das was wir 
als gut und recht fühlen, wollen wir auch ausführen und das was 
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wir gern wollen, juchen wir genau zu erkennen. Weil das Gehirn 


aus drei Theilen beiteht, welche die Organe für das Gefühl, 


das Denken und Wollen find und diefe Organe von Natur bei 


den einzelnen Menfchen verschieden find, erklärt es ſich, daß die 
Menſchen von Natur verfchiedene Anlagen haben. 

Bei den einen ift von der Natur das Erkenntnißvermögen 
vorherrichend, bei anderen das Gefühl oder die Willenskraft. Doch 


Trage: Aus welchen Theilen befteht das Gehirn? 

Antw.: Aus Mittelhirn, VBorderhirn und Hinterhirn. 

Frage: Welche Functionen vertreten dieje drei Theile? 

Antw.: Das Mittelhirn ift das Organ des geiftigen Gefühlslebens, das 
Vorderhirn ift das Drgan des Grfennens und Denfend und das 
Hinterhirn das Drgan des Mollensvermögens. 

Frage: Feet Dechſelwirkung beſteht zwiſchen dieſen drei Theilen des 

ehirnes? 

Antw.: Sie bilden zuſammen ein organiſches Ganze und wirken wechſel— 
feitig durch ihre Thätigfeit aufeinander ein. 


duch Erziehung, Bildung und Hebung können auch ſchwache Na- 


3 turanlagen und deren Organe gefräftigt werden. 


In welcher Verbindung das feelifhe und geiftige Weſen des 
Menſchen mit dem Gehirn fteht und wie es auf den Körper wirft, 
wiſſen wir nit. Nur das wiſſen mir, daß eine innige Harmonie 
a und daß die Körperftoffe in die des ſeeliſchen Lebens über- 
gehen. 

Die NRüdennerven. 

Sn Verbindung mit dem Gehirn ftehen die Rückgradsnerven, 

welche vier Nervenbänder bilden. Die vorderen zwei dienen dem 


- Willen, die verfchiedenen Glieder des Körpers in Bewegung zu 


jegen, die hintern zwei, die Bewegung zum Bewußtſein zu bringen. 
Es gibt Nerven, welche theil3 dem unbemußten, theil® dem bemuß- 
ten Leben des Organismus dienen. 


Die Sinnesorgane, 


Behüt' und übe weiſe deine Sinne 

Dur fie wirft immermehr du innne, 

Des Weltalls Schönheit, Reihthum, Pracht 
Die dich beglüden Tag und Nadıt. 


Der gejunde Menfch hat fünf Sinnesorgane, nämlich Organe 
des Gefühls, des Geihmads, des Geruches, Gehör und Gefichts. 

Die Sinnesorgane find Nerventheile, durch welche das be— 
wußte Leben unmittelbar hevvortritt. Sie gehen vom Gehirn aus, 
und bejtehen aus 12 Baar Gehirnnerven und 32 Baar Rüden- 
nerven. Durch diejelben nimmt der Geift die äußere Welt in fich 
auf und gibt fein inneres Weſen, jein Denken, Fühlen und Wollen 
nah Außen Fund. 


Frage: Welche Nerven vermitteln die Verbindung mit dem Musfelgebilde 
und durch diefe die Beiwegung des Körpers? 

Antw.: Die Rüdennerven. 

Frage: Wie find viefe Nerven bejchaffen und wie wird die Bewegung 
bewirkt? 

Antw.;: Die Rüdennerven bilden 4 Nervenbänder, die vordern zwei dienen 
dem Willen, die verfchiedenen Glieder in Bewegung zu ſetzen, die 
hintern zwei, die Bewegung zum Bewußtfein zu bringen. 

Frage: Was find Sinnesnerven? i 

Antw.: Sie find Nerventheile, durch welche das bewußte Leben unmittel- 
bar hervortritt und durch welche der menfchliche Geiſt die äußere 
Welt in feine Erfenntnif aufninımt und fein inneres Wefen, fein 
Sühlen, Denken und Wollen nad Außen kundgibt. 

Frage: Wie viele Sinnesorgane hat der Menſch? 

Antw,: Fünf im Ganzen, und zwar drei, welche mehr der Erhaltung des 
Lebens dienen, der Fühlfinn, Schmedfinn und Riechfinn, dann 
zwei, welche auch den höhern geiftigen Bepürfniffen dienen, näm— 
lich Sehfinn nnd Hörfinn, 
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1. Das Auge oder der Sebfinn. 


Set ſollſt du den Kryſtall mir nennen, 
Ihm gleicht an Werth kein Edelſtein 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 

Das ganze Weltall nimmt er ein; 

Der Himmel jelbit it abgemalet 

An feinem wundervollen Ping, 

Und doc iſt was er von fich ftrahlet 
Weit Schöner als was er empfing. 


Das äußere Organ des Sehfinnes ift das Auge Es it 


eine3 der mwichtigften Sinne. 


Das Auge ift ein organifirter Lichtftrahl, durch den wir das Licht 
des Weltall3 in ung aufnehmen. Die Augenbraunen und Augen— 
wimpern mildern das zu ſtarke Eindringen des äußeren Lichtes. 
Das Auge beiteht aus dem Augapfel und dem dabinterliegenden 
Sehnerv. Der Augapfel ift aus drei ineinander geichlojjenen 
Hautlagen gebildet. Die äußere durchfichtige Haut nennt man 
„Hornbaut,” die zweite Haut nennt man „Negenbogenhaut” mit 
dem Augenftern. Die dritte Lage ift eine Hohliugel. Hinter der 
Deffnung, welche die Pupille bildet, Tiegt die Kriftallinfe. Das 
Feuchte im Auge dient dazu, das eimftrömende Licht zu brechen, 
der Sehnerv theilt dem Gehirn das einftrömende Licht mit, Die 
Kraft, welche vom Geifte ausgeht, nennt man „Blick.“ Es ift der 
innere „Sonnenfchein" de3 Menfchengeiftes, der durch den Sehnerv 
ausftrömt. Da der Sehnerv mit dem Mittelhirn in Verbindung 
ben j" prägt das Gefühl und Weſen des Menfchen in feinem 

id ab. 


Die hohe Wichtigkeit des Auges deutet hinlänglih an, mie 
fehr wir bemüht fein müſſen, es gejund zu erhalten. 


Frage: Welche find die Drgane des Fühlſinn's? 

Antw: Die ganze Oberfläche des Körpers, beſonders aber, Hand, Lip⸗ 
pen und Zunge. 

Frage: Welches ſind die Organe des Schmeckſinnes? 

Antw.: Die Mundhöhle mit den Geſchmacksnerven. 

Frage: Welches iſt das Organ des Riechſinnes? 

Antw.: Die Schleimhaut in der Naſe. 


Frage: Wodurch können dieſe Organe eine höhere Bedeutung als die, des 
bloßen materiellen Lebens erhalten? 

Antw.: Dadurch, daß wir fie als für unſere geiftige Bildung und Ver— 
edlung betrachten und durch unjere Vernunft Ba benugen, 

Trage: Welches ift der Hörfinn, und wie ift er beichaffen? 

Antw: Der Hörfinn find die Ohren, fie beitehen aus der Mufchel, dem 

Gehörgang, dem Trommelfell, der Zrommelfellgöhle, dem Laby— 

rinth und dem Hörnerv. 
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2. Das Ohr oder der Hörfinn. 


Du hört in zaub'riſch Schönen Harmonien, 
Die Melodieeu durch die Lüfte zieh'n; 

Sie künden dir des Weltall3 Sehnen, 

Nah dem ewig Neinen und ewig Schönen. 
Dein Geiſt getragen von der Töne Wellen, 
Hebt fih empor in ſeel'gem Schwellen. 

Daß du vernehmen kannſt den ſchönen Chor, 
Das, Menſch, verdanfft du deinem Ohr. 


Das äußere Organ desHörſinnes find die Ohren. Das 


Hören wird erzeugt durch das Bewegen und Erzittern von Gegen- 


Händen, wodurch Schwingungen in der Luft entjtehen. Die Luft 
it alfo die Trägerin von Außen für das Gehör. Wir hören einen 


|: Schall, Töne, Melodie, u. |. w. 


Der Schall hat Feine Tiefe und Höhe, wohl aber der Ton. Tiefe 
Töne haben wenige, hohe Töne viele Schwingungen. Die Theile 
im inneren des Ohres find: Der Gehörgang, das Trommelfell, 
die Teommelfellhöhle, das Labyrinth und der Hörner. 


Die Natur-Anlage zum Gehör ift verichieden, manche Men: 
ſchen haben ein ſchwaches, andere ein gutes und feines Gehör. 
Doch Tann das ſchwache Gehör gekräftigt und ein ungeübtes Ge- 
hör durch Uebung gebildet werden. Muſik, Geſang und Rede 
üben bejonders das Gehör. 


3. Das Gefühl oder der Fühlfinn ift über die ganze Ober: 


- fläche des Körpers verbreitet, und hat feine größte Empfindung in 


der Hand, in der Zunge und in den Lippen. Er verbreitet fi 
über die ganze Haut, und eriegt vielfach andere Sinne, melche 
ſchwach Find oder fehlen. Blinde z. B. fühlen ‚Gegenftände, 
denen fie nahe fommen, und weichen ihnen beim Gehen aus. 

4, Der Gefhmad oder Schmedfinn ijt in der Mundhöhle, 
mo die Gejhmadsnerven und die Zunge find. Ob Speifen oder 


Frage: Wodurch wird das Hören erzeugt? 

Antw.: Durch Luftſchwingungen, welche entjtehen durch Schall, Töne ıc. 

Frage: Was liegt allen Tönen, 3. B. der Sprache, dem Gefange, der 
Mufit überhaupt zu Grunde? 

Antw.: Es muß ihnen ein Reich der Töne, eine Weltharmonie zu Grunde 
liegen, die ung nur theilweife zur Kenntniß fommt, jo wie wir 
nur fo viel Licht vom Weltall wahrnehmen, als unfer Auge auf: 
nehmen fann. 

Frage: Welches ift der Sehfinn und melches find feine Theile? 

Antw.: Der Sehfinn tft das Auge, dafjelbe ift ein organifirter Lichtftrahl 
um das Licht des Weltalls dem Geifte zuzuführen, Das Auge 
befteht aus dem Augapfel und dem Sehnerv, 
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Getränfe füß, fauer, bitter u. ſ. w. find, wird vom Geiſte beur— 
theilt, dem die Geſchmacksnerven die Empfindung mittheilen. 


5. Die Nafe oder der Riechfinn. Das Drgan diefes Sinnesift \ 
die feuchte Schleimhaut in der Naje mit dem Riechnerv, welcher 


mit dem Gehirn in Verbindung Steht. Gefhmad und Geruch find 


eng verbunden und verftärken fih. Das Niechen beiteht entweder ® 


darin, daß fich dem Niechnerv von Außen ein Geruch mittheilt, 
oder darin, daß man den Geruch eines Gegenftandes erproben 


oder wiſſen will. Daſſelbe gilt vom Schmedjinn. 


Die Bewegungsnerven oder Muskeln und deren 
Geſetz. 


Ein kranker Leib kann wenig thun 

Von dem was ſeine Seele will und denkt; 

Er iſt gar arm, mag er auf Gold auch ruh'n 

Und fühlt in großen Räumen ſich beengt 

D'rum magſt du jung dich ſchon aufraffen 

Die Kraft des Leibes und der Seele ſtark zu ſchaffen! 


So wie die Sinnesnerven dienen, die Außenwelt zu ver— 
ſtehen, ſo dienen die Bewegungsnerven dazu, das, was der 
Menſch denkt, fühlt und will, zu bethätigen oder auszuführen. 

Es iſt dies eine Bewegung von Innen heraus, welche aber 
von Außen angeregt wird. Der Wille ſetzt durch die Nerven im 
Gehirn die Muskeln in Bewegung. Die Muskeln beſtehen aus 
Faſern, zuſammengeſetzt aus feinen Zellen, von denen eine kaum 
den fünftauſendſten Theil einer Linie Breite hat. Dieſe Faſern 
bilden ſich zu walzenförmigen Streifen und dieſe verbinden ſich zu 
Muskeln. Der menſchliche Körper hat 300 Paar Muskeln. 

Die Muskeln gehören theils dem pflanzenartigen, theils dem 
animaliſchen Gebilde des Körpers an. Sie werden durch eine 
elektriſche Strömung in Bewegung geſetzt, welche vom Willens— 
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organ, d. h. dem Heinen Hirn, ausgeht und die fh über dag 


ganze Musfelgemebe verbreitet, 


Muskelgebilde. 
Frage: Wozu dienen die Bewegungsnerven? 
Antw.: Um das nach Außen fund zu geben und zu bethätigen, was wir 


fühlen, erkennen und mollen. Durch fie fest der Geift die Mus: 


teln und den ganzen Körper. in Bewegung. 

Frage: Auf welche Weife gefchieht diefe Bewegung ? 

Antw.: Vom Hinterhien wird eine elektrische Strömung durch den Willen 
erzeugt und diefe jest die Muskeln, die verfchiedenen Organe und 
Körpertheile, jo mie den ganzen Körper in Bewegung. 

Trage: Welches ift das Geje der Nerven? 

Antw: Thätigkeit und Ruhe d. h. Erholung und Schlaf. 


Das Naturgeſetz des Nervengebildes ift abwechſelnde Thätig- 
feit, Ruhe und Schlaf, Wir erfüllen e3 und machen e3 zum fitt- 
lichen Gejeß für ung, wenn wir Thätigkeit und Ruhe vernünftig 
regeln, wenn wir die Körper- und Geiftesfräfte abmechfelnd und 
barmonijch bethätigen und üben, wenn mir beiden die nöthige 
Nahrung und Ruhe geben. Körperlihe und geiftige Trägheit 
bringen Erichlaffung und Krankheit. Weberanftrengung der Nerven 
verurjacht Ueberreizung, Nervenfieber, Krämpfe und Tod. Träg- 
beit und Ueberanftrengung find Verlegung des Gejeßes der Nerven. 


Die fortwährende Neugeftaltung des 
Körpers, 


Gott will wir follen glüdlich fein 

D’rum gab er uns Geſetze, 

Nach ihnen mußt ftet3 den Körper du erneu’n 
Und achten dD’rauf daß nichts ihn dir verlege. 


Ale Theile und Gebilde de3 menschlichen Körpers und auch 
die Knochen find in einer fortmährenden Umgeftaltung und Er- 
neuerung begriffen. Alle fieben Jahre geftaltet fi der ganze 
Körper vollitändig neu. Bis zum AIten Jahre, alfo in 7 mal 7 
Sahren nimmt die Körperkraft bei gefunden Menjchen zu. Vom 
50ten Jahre ab tritt ein Abnehmen der Kraft ein. Jeder Fräf- 
tige Menſch, welcher achtſam auf feine Gejundheit ift und den 
Gejegen jeines Körpers und Geiftes gemäß zu leben bemüht ift, 
fann das Alter von 80—85 Sahren erreichen, welches das Nor- 
malalter für den Menſchen if. Manche Menſchen werden noch 
älter, wenn fie einen kräftigen Körper haben und für ihre Ge- 
ſundheit Sorge tragen. 

Da der menjchliche Körper die vollfommenfte und ſchönſte 
Schöpfung der Natur auf unferem Erdenftern ift, und da die Na— 
tur oder das fihtbare Weltall die Schöpfung Gottes ift, jo find 
die Naturgefege auch Gottesgefege und müſſen als ſolche betrachtet 
und befolgt werden. 


Frage: Was find Sehnen? 

Antw: 63 find biegfame und feite Fafern, welche die Muskeln mit dem 
Knochengerüfte verbinden. 

Frage: Welche Veränderungen treten mit dem Körper ein? 

Antw,: Der menfchlihe Körper ift wie die ganze Natur dem Gefeke der 
fortwährenden Erneuerung unterworfen, Alle 7 Jahre find alle 
Theile erneuert. $ 

Frage: Wodurch kann der Menſch den Körper gefund erhalten, Fräftigen 
und verfchönern ? 

Antw.: Durch bewußte und gewiſſenhafte Befolgung der Geſetze des 
menschlichen Körpers und Geiftes. 


— 
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Sittlihe Pflihten für die Pflege der Gefundheit, 


Kräftigung, Beredlung und Verfhönerung des 
Körpers. | 


Ringet kühn und muthig, Menichenkinder, 

Es ift nicht wahr, daß ihr gebor’ne Sünder; 
Und iſt auch ſchwer oft eures Lebens Bürde 
Ihr könnt fie tragen ftet3 mit edler Würde! 


Schon in den älteften Zeiten find von weiſen Männern und 
namentlid von Neligionsftiftern, gute Vorfchriften über gefunde 
und regelmäßige Nahrung und Pflege des Körpers gegeben wor: 
den. So hat vor Allen Mofes, der Stifter der jüdiſchen Religion, 
vortrefflihe Lehren über die Neinlichfeit des Körpers und über 
Speiien und Getränfe gegeben. Leider find auch manche unver- 
nünftige Faftengebote damit vermifcht worden, welche nachtheilig 
wirken, bejonders im fälteren Klima. 

Die Gefundheitsregeln des Mofes ftammen nämlich zum 
größeren Theile von den ägyptiſchen Prieſtern und find für ein 
warmes, ja heißes Klima bejtimmt. Doch enthalten fie viele als 


Pflichten. 

Frage: N menschliche Körper das Drgan des Geiftes iſt und die 

Beftimmung hat, daß wir uns mitlel3 deſſelben bilden und ver— 
l edeln, welche Pflicht ergibt fich zunächit aus dieſer Beitimmung 

hinfichtlich des Körpers und der verjchiedenen Gebilde deſſelben? 

Antw.: Die Pflicht, daß wir den Körper gefund erhalten, ihn Fräftigen, 
bilden, verſchönern und die verjchienenen Gebilde nach ihren Ge— 
feßen behandeln. 

Trage: Was haben wir Hinfichtlich des Athmungsgebildes zu beobachten? 

Antw.: Wir müflen die Athmungsorgane ſtets rein und geſund erhalten, 
für gefunde Luft in Zimmern, Schulen 2c. jorgen und womöglich 
täglich in die friihe Luft in Gärten, Wälder und auf Anhöhen 
gehen und alle Drte vermeiden, wo verdorbene Luft ift. Um die 
Athmungsorgane gejfund zu erhalten, iſt tägliches Wafchen und 
Baden nothmwendig, befonders des Morgens und Abends. 

Trage: Welhe Pflichten haben wir Hinfichtlih der Grnährungsorgane? 

Antw.: Wir haben die Pflicht, diefelben ftet3 rein zu erhalten, alfo 
Mund und Zähne oft zu reinigen und den Magen meder durch 
zu heiße noch durch zu Falte Speifen und Getränfe, noch durch 
Ueberladung von Speifen und Getränten krankhaft zu machen. 
Hinfichtlich der Speifen und Getränfe ift es unfere Pflicht, nur 
folhe zu genießen, welche gefund und rein und welche unferm 
Alter und unfrer natürlihen Beichaffenheit angemefjen find. 
Bejonders müffen wir und vor Unmäßigfeit und zu häufigem 
Eifen und Trinfen hüten, aber wir müffen auch Sorge tragen, 
daß wir regelmäßig Speife und Trank nehmen und und nicht 
durch unwiſſende und abergläubiihe Menſchen und mären es 
©eiftliche, beftimmen laſſen, zu faften d. h. nicht zur beftimmten 
Zeit und genügend zu eſſen und trinken, 
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gemeine Gefundbeit3vorfchriften, welche wir zu befolgen haben, 
wenn wir fie auch nicht al3 übernatürliche Gebote Gottes glauben, 
fondern als Vorſchriften der Vernunft und Wiſſenſchaft. 

Die katholiihe Kirche hat Feine auf die Naturgefege gegrün— 
dete Vorihriiten für die Gefundheitspflege, weil fie ja den Glau— 
bensfat lehrt, daß der menfchlihe Körper verderbt fei und die 
Seele zur Sünde verleite. Ihre Faftengebote und Selbftpeinigungs- 
lehren find daher fehr unvernünftige, ſchädlich oft tödtlih in 
ihren Folgen. 

| Das proteftantiihe Religionsſyſtem enthält auch Teine Ger 
7 Sundheitslehren, weil e3 gleichfall3 auf dem Dogma von der DVer- 
derbtheit des menschlichen Körpers beruht, doch hat fie Feine ſchäd— 
lichen Faftengebote, feine Abtödtungs- und Verſtümmelungslehren. 
Die frei-teligiöfe und freisproteftantifche Neligionsgemeinschaft 
oder freie Kirche Deutichlands, welche den menschlichen Körper als 
Drgan des Geiftes für jeine Vervolllommnung erkennt, lehrt daß 
die Geſetze des menschlichen Körpers göttliche Gejege find und daß 
der Körper als einen Tempel des Geiftes zu achten ſei, den wir 
rein, gefund und heilig zu halten haben. 
| Daher erkennen wir e3 für eine hohe heilige Pflicht für 
unfere eigene Gefundheit, Kräftigung und Veredelung des Körpers 
fortwährend gemwiljenhaft zu forgen und zwar in Harmonie mit 
der geiftigen Bildung und unjeren Mitmenschen behülflich zu fein 
in der Erfüllung diefer Pflicht. 
Die erfte Bedingung für Leben und Gejundheit iſt die Luft, 
und zwar gejfunde Luft. Darum müfjen wir dafür forgen, daß 
die Wohnzimmer, Schlafzimmer, Schulen u. f. w. ftet3 Zufluß von 
reiner Luft erhalten, wir müſſen Orte meiden, wo ungefunde Luft 
it und öfter dahin gehen, wo gefunde und ftärfere Luft ift, 3. B. 
in Gärten, Wälder und auf Berge. 

Ferner müflen wir die äußeren und inneren Athmungsorgane, 
Mund, Naje, Poren und Zungen, rein und gefund erhalten. 
Zu diefem Zwecke ift Waschen und Baden unerläßlich nothwendig, 
weil dadurd die Poren offen erhalten werden. 

Hinfichtlich der Speifen und Getränfe ift es Pflicht, nur ge— 
funde und reine Speijen, und Solche, welche dem Alter und der 
Beichaffenheit des Körpers zuträglich find, zu genießen, Speijen, 


Frage: Was haben wir Hinfichtlich der Gefundheit und Kräftigung des 
Nerven: und Muskelgebildes insbeſondere zu beobachten ? 

Antw: Wir müffen uns zunächft vor äußere Verlegungen namentlich des 
Kopfes und der Sinnesorgane hüten und felbft Niemanden ver- 
legen. Ebenſo ift es Pflicht jowohl das Nerven: wie das Mus— 
felgebilde in die Sinnesorgane in rechter Weife durch Uebung 
zu fräftigen aber nicht zu überreigen. 


welche in Verweſung find, Getränke die nicht frifch find, Ichaden 
der Gefundheit und verunreinigen das Blut. Ebenfo nothwendig 


it es, Ordnung und Maß im Eſſen und Trinken zu erhalten. 
Wir dürfen und und Andern nicht die nöthigen Nahrungsmittel 
vorenthalten, dürfen aber auch nicht zu viel Speifen und Getränfe 
zu una nehmen, oder wegen religiöfen Vorurtheilen, durch Faften 
oder zur Strafe für Kinder dem Körper die nöthige Nahrung ent= 
ziehen. Eben fo wichtig für die Erhaltung der Gejundheit tft e3, 
die äußeren und inneren Drgane der Ernährung und Verdauung, 
nämlich: die Zähne und den Magen, jtetS geſund zu erhalten und 
nicht zu beiße oder zu kalte Speifen und Getränke zu genießen. 


Die Luft, die Speifen und Getränke erneuern und erjegen 
fortwährend das Blut und dieſes gibt wiederum fortwährend an 
die verschiedenen Gebilde des menſchlichen Körpers die Nährftoffe 
ab, welche nöthig find zur Erhaltung, Erneuerung und zum Wachs— 
thum defjelben. Daraus können wir erjehen, wie ſehr achtjam mir 
fein müfjen, dem Geſetze der Ernährung, das auch ein Gejet Gottes 
it, wie alle übrigen Naturgefege, in rechter Weiſe nachzukommen 
und und fowohl bekannt zu machen mit den Organen der pflanzen= 
artigen Lebensgebilde, al3 auch mit der naturgemäßen Pflege 
verjelben. 


Gesundheit, Tugend kann Gott nimmer fenden 

Für jene, welche träg die Tage zählen; 

Sei rüftig, ftet3 umgürte deine Lenden, 

Dann wird Dich Krankheit nicht und auch nicht 
Armuth quälen! 


Menn die Pflege des Ernährungs- und Blutgebildes eine 
heilige Pflicht zur Erhaltung der Gefundheit und des Lebens ift, 
jo iſt es ſelbſtverſtändlich auch Pflicht, die Lebensgebilde des be- 


Trage: Wie können wir die Nerven kräftigen? 

Antw.: Durch regelmäßige und ftetige körperliche und geiftige Thätigkeit 
und Arbeit, durch regelmäßigen Schlaf zur rechten Zeit, durch 
regelmäßige Bewegung in der friichen Luft, durch Wafchen und 
Baden und Erholung. 

Frage: Was follen wir thun um Ueberreitung des Nervengebildes zu 

E verhüten ? \ 

Antw.: Wir müffen uns hüten vor zu fpätem Schlafengehen, por Ueber: 
maß im Trinken bitiger Getränfe und vor heftigen Gemüths— 
aufregungen und übermäßige geiftige Anftrengungen, welche oft 
zu Nervenfieber, Krämpfen und frühem Tode führen. 

Frage: Auf welche Weiſe follen wir das Musfelgebilde fräftigen? 

Antw: Dadurch, daß wir regelmäßig angemefjene förperliche Arbeit vor— 
nehmen, und Bewegung in frischer Luft verfchaffen, ferner durch 
regelmäßige Leibesübungen. ASP 
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wußten Lebens, als da ſind: die Nerven, die Muskeln, Sehnen, 


Gebeine und Sinnesorgane, ſorgſam zu pflegen und zu üben. 


Vor Allem muß jeder Menſch den eigenen Körper vor 
äußerer Verletzung durch Schlagen, Schneiden, Erkälten, Er— 
hitzen u. ſ. m. ſchützen und ebenſo muß Jeder es als ein Ver— 
gehen an den Geſetzen Gottes betrachten, ſeine Mitmenſchen irgend— 
wie auf dieſe Weiſe zu beſchädigen, ſei es im Scherz oder Zorn. 
Da das Haupt, in welchem ſich das Hirn befindet, der wichtigſte 
Theil des Körpers iſt, ſo haben wir dem Schutz und der Pflege 
deſſelben insbeſondere unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die 
Natur hat dies ſchon angedeutet da fie das Hirn mit einer feſten 
Hirnfchale umgeben und dieſe mit Haaren bededt hat. Schwere 
Verlegungen und Starke Erſchütterungen des Hauptes können, 


wenn fie nicht unmittelbar den Tod herbeiführen, die Geijtesthätigs 


feit ftören oder ſchwere Krankheiten veranlajjen. 


Harte Schläge auf den Vorderfopf junger Kinder ſchädigen 
die Denforgane und können leicht zu Blödfinn führen. Schläge 
auf das Mittelhirn ftören und reizen die Gefühlorgane und das 
Blutgebilde, und können Blindheit herbeiführen, wern der Sehnerv 
verlegt wird. Verletzungen des Hinterfopfes lähmen die Bewegungs— 
nerven und die Muskelthätigkeit, und können Taubheit erzeugen, 
weil der Hörnerv darin den Anfang bat. 


Es ift daher ein Zeichen großer Unmifjenheit, wenn Erwach— 
fene junge Kinder dadurch trafen, daß fie diejelben in's Angeficht 
oder auf den Kopf ſchlagen, und es zeigt Roheit des Gemüths, 
wenn Kinder untereinander dies thun. Weil die Stöße oder 
Schläge auf das Haupt die gefährlichiten Wirkungen haben, jo 


Frage: Wie tönnen und follen wir die Sinnesorgane Träftigen und ver: 
edeln ? 

Antw,: Ale Sinnesorgane können und follen wir Fräftigen durch Rein— 
halten und Ueben derfelben, das Auge follen wir üben durch ges 
naues Sehen und Fernefehen, und veredeln durch geiftige Bil: 
dung, durch Zeichnen, Malen 2c. und Beobachten und Einprä- 
gung der Schönheit der Natur und Kunftgegenitände. Das Ge: 
hör follen mir kräftigen und bilden durch genaues Hören und 
untericheiden lernen der Töne Worte, durch Rede und Gefang, 
durch geiftige Bildung namentlich durch Muſik. 

Frage: Weßhalb ift es Pflicht den Taftfinn fowie Geruch: und Schmed- 
finn zu bilden? 

Antw.: Ein Mal um unfere Gefundheit zu fichern und zu Fräftigen und 
unſern Geift zu bilden. 

Frage: In welchen Verhältniffen follen wir die verſchiedenen Körperge— 
bilde bilden und fräftigen ? 

Antw.: In Harmonie unter fi und in Harmonie mit den geiftigen 
Kräften, 


find fie felbft durch die Staatsgefege verboten und werden am här— 
teſten beitraft. 

Aber auch die anderen Nerventheile, die im ganzen Körper 
vertheilt find,. fo wie die Muskeln, Sehnen und Gebeine find forg- 
fam zu ſchützen und zu pflegen. Dazu gehört, daß die Nerven 
und Muskeln nicht übermäßig angeftrengt werden. 


Aber ebenſo nothwendig mie der äußere Schub und Sicher— 
ftelung der Nerven, Muskeln und Sinnesorgane, ift die regel: 
mäßige Thätigfeit und Kräftigung derfelben. 

Das Gehirn muß geübt und gefräftigt werden durch Lernen 
und Denken, duch Anregung guter und edler Gefühle und edlen 
Wollens begleitet durch entiprechendes Thun. 


Das Musfelgebilde muß von früher Jugend auf durch Bes 
mwegungen, Turnen und angemefjene vegelmäßige Eörperliche Arbeit 
geübt und gefräftigt werden. Dabei ift jtet3 darauf zu achten, 
daß alle Theile defjelben dem Gejege der Schönheit gemäß gleich- 
mäßige Hebung und Ausübung erhalten, weil durch einjeitige Kräf- 
tigung eines Musfeltheiles das Ebenmaß und die Schönheit des 
Körpers leiden. Da die Nerven der verjchievdenen Sinnesorgane 
in innigiter Verbindung mit dem Gehirn ſtehen und die vorzüg— 
lichften Leiter und Werkzeuge des Geiſtes nah Außen zu find, fo 
it e3 Pflicht, diefelben von Jugend auf zu bilden und zu fräftigen. 


Das Auge müfen wir üben zum genauen Gehen, zum Nah— 
und Fernfehen und durch Sehen des Schönen in der Natur und 
Kunſt. Das Dhr Toll Feder zu üben fuchen durch genaues auf- 
merkſames Hören der Worte anderer Menfchen, der Töne der Na— 
tur und Kunft, wozu Geſang und Muſik gehören, jowie durch 
eigenes richtiges Sprechen, Singen u. ſ. w. Eltern und Erzieher 
haben daher jorgfam darauf zu achten, daß die Sinne der Finder 
vom erſten ‚Jahre ab geübt werden. 


Auch der Geruch, Geihmad- und Taltfinn find zu bilden 
und zu üben, theils weil fie dienen die Gejundheit und das Leben 
zu ſchützen, theils weil fie die Emfindungen, welche fie erhalten, 
dem Geiſte zuführen, und dadurch die Erfenntniß und die Gemüths— 
kraft bilden. 


Frage: Wodurch befundet ſich der menfchliche Geift ? 

Antw.: Durd Gefühl, Vernunft und Willen, 

Frage: Können wir den Geiſt an fich ohne den Körper fehen oder durch 
die Sinne wahrnehmen? 

Antw: Wir fünnen den Geift des Menſchen an fich nicht durch körper— 
lihe Sinne wahrnehmen oder fehen, aber wir fünnen ihn aus 
feinen Aeußerungen fennen lernen. Das geiftige Sein erkennt 
oder fieht nur den Geiit, 
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Dei der Bildung und Uebung der Sinnesorgane müſſen wir 
ebenfo, wie bei der Bildung der verfchiedenen Gebilden des Körpers, 
die ns vermeiden, weil wir fie dann Schwächen, anſtatt 
zu ſtärken. 


Das feelifche und geiftige Wefen des Meenfchen 
und deſſen Gefete. 


Dom Südpol bis zum Nordpol Freift 
In Wort und Schrift der Menfchengeift, 
: Und vaftlos in dem Strom der Zeit 
Da finnt und lebt er für Unfterblichkeit ! 
Geihöpf und Schöpfer allzumal 
Strebt er nad) hohem Speal, 
Er ſchaffet durch Vernunft, Natur ftet3 neu. 
Und trägt zur Förderung ihrer Zwecke bei. 
Doch höher noch erhebet ihn 
Des Herzens reiner edler Sinn, 
Und deſſen Liebe ſtark und mild 
Macht ihn zu Gottes Ebenbild. 


Der Geiſt des Menſchen bekundet fih im Gefühl oder Em: 
pfinden, Denken und Wollen. Der Sit oder das Hauptorgan 
von dem die geiltige Thätigfeit ausgeht, ift das Gehirn. Der 
Menſch äußert feine Gefühle, Gedanken und feinen Willen mittels 
de3 förperlihen Organismus und offenbart fein inneres Weſen 
duch denjelben. Das vorzüglichite Organ, wodurch der Menſch 
feine Gefühle, Gedanken und fein Wollen fund gibt it die Sprache. 
Geift und Körper find innig mit einander verbunden und auf 
einander angemwiefen, fie ftehen in barmonifcher Verbindung. 
Der Körper ohne Geift ift leblos, und der Geift ohne Körper 
nicht erkennbar und nicht fihtbar. Darum kann es in Wirk- 
lichkeit Feine jogenannten Gefpenfter geben. Da nun Geift und 


Frage: In welchem Verhältniffe ftehen Geift und Körper des Menſchen? 
Antm.: Sie bilden ein harmonifches Ganze und ftehen in einer Verbin: 

dung miteinander, die fih nur andeuten aber nicht jehen läßt. 

Frage: Warum ift der Geift im Kindheit3alter nicht eben jo als im 
reiferen Alter ? 

Antw: Weil der Organismus noch nicht gereift und der Geift noch nicht 
gebildet und entwickelt ift. 

Frage: Welche geiftige Kraft tritt zuerft beim Menfchen hervor und 
bildet die Grundlage der andern? 

Antw: Das Gefühlsvermögen oder die Empfindung. 


Körper ein harmoniſches Ganze bilden, jo muß der Geift in Har— 
monie mit dem Körper gebildet werden, denn die fortichreitende 
geiftige Bildung und Thätigfeit ift bedingt duch die Kraft und 
Reife des Gehirns, der Nerven, der Sinne und der anderen Organe. 

Sm Kindheitsalter find die Körperfräfte noch ſchwach, und die 
verſchiedenen Lebensgebilde und Organe noch unentwidelt, daher 
fann ein Kind auch in geiftiger Beziehung nicht das leiften, mas 
der Menſch im Sünglings- und Mannesalter zu leiten im Stande 
it. Doc entwiceln ſich die verfchiedenen Lebenzgebilde, nament- 
ih das Gehirn und die Sinnesorgane, um jo ftärfer und befjer, 
wenn die gleichmäßige Entwicdelung des Geiftes damit verbunden 
ift. Die geiftige Bildung muß daher eine allmälige fein und fi 
an das Wahsthum und naturgemäße Eritarfen des ganzen Kör- 
per3 anschließen. Da der Geift des Menſchen Gefühls-, Erkennt 
niß- und Willenskräfte befißt, ijt e8 nothwendig zu willen, wie 
diefe drei Kräfte in Harmonie zu bilden und zu üben find, 


Das ſeeliſche Gefühl oder die Empfindung und 
deſſen Geſetz. 


Du raſtlos Herz in meiner Bruſt 

Du fühlſt den Schmerz und fühlſt die Luſt, 
Fühlſt Seeligkeit und Todespein, 

O halt' in dir die Liebe rein! 


Das ſeeliſche Gefühl iſt der unmittelbare Quell der Geiſtes— 
thätigkeit. Liebe, Freudigkeit, Beglückung, Entzücken, Beſeeligung, 
Begeiſterung, Sehnſucht, Ahnungen, Trauer und Schmerz ſind 
Kundgebungen unſeres Gefühlsvermögen. 

Die höheren Kräfte des ſeeliſchen Gefühls ſind die Gefühle 
des Wahren, der Gerechtigkeit oder des Gewiſſens, der Liebe, des 
Erhabenen und Ewigen oder des Gottgefühls und der Unſterblich— 
keit des Geiſtes. 

Das eigentliche Organ des ſeeliſchen Gefühls iſt im Mittelhirn, 
dieſes iſt aber durch einen beſonderen Nerv mit dem Herzen ver— 
bunden und ſo äußert ſich das Gefühl beſonders ſtark im Herzen. 


Frage: Was iſt das Gefühlsvermögen des menſchlichen Geiſtes? 

Antw.: Es iſt die Anlage und Kraft des Geiſtes durch welche der Menſch 
ſich ſelbſt als felbitftändige Perfönlichkeit und als Glied des Welt- 
ganzen und der Menjchheit empfindet, 

Trage: In welchem Verhältniffe fteht das Gefühlsvermögen zum Erfennt- 
niß- und Wollensvermögen ? 

Antw.: 3 bildet die Grundlage beider und regt fie an. 

Trage: Wie nennt man das Gefühl, das uns als ſelbſtſtändige Perſönlich— 


Tichfeit empfinden läßt und wie das, wodurch wir ung im Zus Ss 


fammenhange mit dem Weltganzen und mit Gott empfinden läßt? 
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9 Das ſeeliſche Gefühl regt das Erkennen und Wollen an 

und erwärmt beide. Wie Jemand fühlt, jo will er denken, wol— 

len und handeln. Die Denkkraft kann die Gefühle leiten, erhellen 
und in Harmonie mit der Vernunft bringen, aber die Gefühls— 
kraft wird durch das Denken nicht erſt erzeugt, ſie iſt unmittelbare 
Kraft des Geiſtes. Doch ſo wie das Gefühl auf das Erkennen 
wirkt, ſo wirkt auch das Erkennen und Denken auf das Gefühl. 
Wir können durch Gedanken gewiſſe Gefühle wach rufen. 
Ein Kind, das z. B. an ſeine Eltern denkt, von denen es ent— 
fernt in einem andern Orte lebt, wird das Gefühl der Sehnſucht 
in ſich wecken. Ebenſo können wir die Gefühle der Freude, der 
Trauer durch gewiſſe Gedanken in uns erwecken. 

Das Gefühlsvermögen iſt feiner inneren Beſchaffenheit nach 

ein doppeltes. Es ift erſtens das Gefühl des eignen Seins, ver 

eigenen Perjönlichkeit oder das Ichgefühl, und zweitens Einheitäge- 
fühl mit der Natur, mit den Menichen und Gott. Seder Menſch 
fühlt ih als ein für fich beftehendes Weſen, er fühlt fich als 
eigene beſtimmte Perlönlichkeit im Naum und in der Zeit, umd 
daher jagt der Menſch: ich bin, ich denke, ich fühle, ih will, ich 
thue. Mit dem Worte „Sch“ bezeichnet er feine Perſon d. 5. 
feinen Geift und Körper. 

Wenn der Menjch die Geſetze und Kräfte feines Weſens und 
feine hohe Beltimmung fennt, dann iſt er zum Gelbitbemwußtjein 
gelangt. Hieraus entjpringt die Selbftahhtung und wahre Selbit- 
liebe. Den Gegenjag zur Selbftliebe bildet Hochmuth, Eigenfinn 
und Selbftfucht. Diefe Gefühle treten hervor in Folge des 
Mangels an rechter und harmonijcher Bildung. 


Antw.: Das erftere ift das Schgefühl, oder Individualitätsgefühl, die 
andere Seite des Gefühls, die uns den Zufammenhang mit dem 
Allfein verbürgt, nennen wir das Gottgefühl. 

Frage: Wozu drängt das Jchgefühl, oder Selbitgefühl den Geilt? 

Antw.: Es regt uns an, unfer eignes Wefen durch unfer Grfenntnißver- 
mögen kennen zu lernen, e8 regt uns an, das Selbſtbewußtſein 
in und zu reifen. 

Frage: Wozu regt das Gefühl der Zugehörigkeit zum Weltganzen und 
der Abhängigkeit von demfelben an? 

Antw.: Es regt ung an, das Weltall mehr und mehr fennen zu lernen 
und zwar das geiftige Weſen und den Inhalt deffelben, d. h. 
Gott den Schöpfer Fennen zu lernen durch feine Schöpfung. 

Frage: Wodurch wird das Gefühlsvermögen des Geiſtes gebildet? 

Antw.: m Kinde zuerft durch das Gefühl der Liebe, Seitens der Eltern, 
Geſchwiſter, Lehrer 26, durch Gegenliebe zu Eltern, Geſchwiſtern, 
Lehrern, durch Liebe zur Natur und Menichheit. Dann durch rich: 
tige Leitung der Vernunft und Wiſſenſchaft und durch die Hebung 
der Liebe zu unferen Mitmenjchen und Gott. 

Frage: Was ift das Gewiſſen? 

Frage: Welches ift das Geſetz des feelifchen Gefühls? 
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Durch rechte Bildung des Geiftes und Charakter? kann und R 
fol der Mensch zur Herrſchaft über feine inneren Triebe und 
Leidenſchaften gelangen. 


Das Seeliihe Gefühl ift nicht bei allen Menſchen gleich, 
Manche Menichen haben ein fehr feines Gefühl oder zarte Em— 
pfindung, andere dagegen empfinden ſchwach. E3 gibt auch Men- 
chen die ein ſtarkes Vorgefühl haben, was wir Ahnungen nennen. 
Diefe Seelenthätigfeit ift bei manchen Menſchen jo außerordentlich 
groß, daß fie manche Ereignifje vorausjagen. Das Nervengebilde 
ift der Träger des feelifchen Gefühls. 


Bon der Beichaffenheit de3 Nervengebildes hängen die ver- 
fchiedenen Gemüthsitimmungen ab. Hochbegabte Menſchen mie 
Dieter, Künftler und große Männer überhaupt find von Natur 
ausgeftattet mit bejonderem Gefühlsvermögen und empfinden tiefer 
und mächtiger al3 andere Menfchen. Durch gute Erziehung und 
gutes Beilpiel von Jugend auf wird unjer Gefühl gebildet, ges 
träftigt, veredelt und es erhebt fich durch das Licht der Vernunft 
zur Klarheit unferer Regungen, und wird Drang zum Guten, Wah— 
ren, Großen, zum Ewigen und Göttlichen. 


Das Erkenntnißvermögen und deſſen Geſetze. 
Verſtandesthätigkeit. 


Das iſt es was den Menſchen zieret 
Und dazu gab ihm Gott den Verſtand 
Daß er im innern Herzen ſpüret, 
Was er erſchafft mit ſeiner Hand 


Verſtand, Einbildung und Vernunft. 


Durch die Sinne nimmt der Menſchengeiſt die ihn umgeben— 
den Dinge d. h. die Außenwelt wahr. Dann richtet er feine Auf- 
merkſamkeit auf dieje wahrgenommenen Gegenitände, er betrachtet 


Frage: Wie entjteht in unferem Geifte eine Verſtellung? 

Antw: Wenn mir einen wahrgenommenen Gegenſtand geiftig fo erfaßt 
A daß er ung bleibt, obwohl wenn wir denfelben nicht mehr 
ehen 

Frage: Wodurch erhalten wir Begriffe von Dingen ? 

Antw.: Dadurch, dab wir verfchiedene Öegenftände mit einander verglei— 
hen und in allen ihren Theilen kennen lernen, fo daß mir fie 
in ihrem eigenthümlichen Wefen verftehen oder begreifen. 


Frage: Was ift Einbildungskraft? 


Antw.: Es iſt die Fähigkeit, die erlangten geiſtigen Vorſtellungen zu 
neuen Verbindungen zuſammenzubringen. 
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| und prüft fie nach ihrer äußeren Befchaffenheit umd nad ihren 

inneren Eigenſchaften. Dadurch macht er fih Vorftellungen von 
denjelben, die ihm bleiben, auch wenn er die Gegenftände nicht 
mehr anfchaut und fie nicht mehr gegenwärtig find. 


Das Wahrnehmen, Betrachten und PVorftellen der Dinge 
- führt zur genaueren Kenntniß derjelben, und fo bilden wir dadurch 
"unfer Erfenntnißvermögen. Durch öfteres Wiederholen von Vor— 
ftellungen prägen fich viejelben dem Geifte tiefer ein, fie bleiben 
im Gedächtniß und wir fünnen ung derfelben erinnern. Vom 
Vorſtellen und Erkennen verjhiedener Dinge fchreiten mir fort zum 
I» Bergleichen derſelben. Durch das Vergleichen finden wir die Unter- 
ſchiede und Nehnlichkeiten derjelben heraus, wir verftehen fie dann 
befjer, und bilden uns einen genauen Begriff. Das Borftellen, 
Vergleichen und Begreifen nennt man BVerftandesthätigfeit. Der 
Verſtand ift daher die Fähigkeit das zu verstehen, was wir fehen, 
hören, lefen u. f. wm. Das Gefeß der Beritändesthätigfeit gebt 
dahin, das Einzelne, das Belondere und Eigenthümliche deſſen 
zu a! was wir wahrnehmen und fich Begriffe davon zu 
machen, 


Die Einbildungsfraft. 


Der Geiſt Tann fih aus den bereit3 erlangten Vorftellungen 
neue Vorſtellungen machen. Dieje Fähigkeit nennt man Einbildungs- 
kraft oder Phantafie, 


Wir können uns Dinge einbilden, welche mit den Natur: und 
Geijtesgefegen übereinftimmen, aber auch ſolche, welche beiden mider- 
ſprechen. Es kann fih Jemand 3. B. einbilden, daß ein Baum, 
ein Pferd, ein Hund, ein Ejel ſprechen könne wie ein Menfch, daß 
Gott wie ein Menſch ausfehe, daß ein Menſch taufend Jahre ge= 
Schlafen habe und dann wieder erwacht fei u. |. w. Dieſe Ein- 
bildungen find im Widerfpruch mit der Vernunft und den Gejegen 
ver Natur. Wer daran glaubt, ift abergläubiih. Der Aber- 
Baubige glaubt Dinge die nicht wahr und wirklich find und fein 
Önnen. 

Wenn wir uns bemühen unfere Einbildungskraft durch die 
Bernunft zu regeln, dann fünnen wir durch fie fehr viel Schönes 


Srage: Sind die Verftandesanlagen unter den Menfchen gleich oder ver— 
ſchieden? 

Antw.: Sie ſind ſehr verſchieden nach der Naturanlage, können jedoch 
gebildet und geſtärkt werden durch Uebung. 


Frage: Wodurch wird der Verſtand zumeiſt geübt? 
Antw.: Durch die Sprache. 
Frage: Welches iſt das Geſetz der Verſtandesthätigkeit. 
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und Gutes leiſten. Dichter und Künſtler Haben hohe Einbildungs— 
träfte von Natur. Die Seele ift auch im Schlafe thätig mittel 
der Einbildungzkraft und fo entjtehen die Träume. 

Das Gefeß ‚der Thätigkeit der Einbildung befteht im Er 
faffen des Allgemeinen und der Verbindung der einzelnen Ding 
zum Ganzen. | 


Die Vernunft. 


Es iſt Vernunft die uns erhebt 

Zum Weſen aller Weſen; 

Und die den Trieb in uns belebt 

Das Buch: „Natur" zu leſen, 

Auf, Auf mein Geiſt zur lichten Bahn! 
Der Gottheit Drdnung, Zweck und Plan 
Mit reinem Aug’ zu Schauen! 


Bom Erkennen, Berftehen und Begreifen der Dinge oder 
vom Wiſſen deſſen, was wir gelernt haben, fchreiten wir fort zum 
Denken darüber und zu Schlußfolgerungen. Wir können das wieder 
denken, was wir äußerlih wahrgenommen und was wir gelernt 
haben. Dies ijt aber kein jchöpferiches Denken, es ift Sache des 
Gedächtniſſes. Ein gutes Gedächtniß ift noch nicht die Fähigkeit 
jelbitftändig zu denken. Der Menſch hat aber auch die Fähigkeit 
die Urjachen und Wirkungen oder das Gejeß zu erforfchen von 
dem, was er duch die Sinne wahrgenommen hat und mas er 
weiß. Kurz er kann auf Grund deſſen, was er weiß durch jelbit- 
ftändiges Denken weitere Schlüffe machen, Wir jehen 3. B. daß 
Tag und Nacht einander fortwährend folgen. 


Trage: Was ift der Verftand ? 

Antw.: Der Berftand ift das Vermögen des Geiftes, das zu veritehen, 
was der Menfch durch die Sinne wahrgenommen bat. 

Trage: Was nennt man denken? 

Antw.: Denken nennt man die Thätigfeit des Geiftes, das was er er- 
fannt hat und weiß, frei zu verarbeiten, zu verbinden und 
Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. 


Frage: Welcher Art kann das Denken jein? 

Antw: Wir fennen das Wiederdenken, was mir kennen gelernt haben 
und e3 dem Gedächtniß einprägen, das ift Verftandesthätigfeit, 
und wir können jelbftitändige Gedankenreihen jchaffen und Schluß- 
folgerungen machen auf Grund von Natur: und von Geiftesge: 
jegen, d. i. Bernunftthätigfeit. 


Frage: Welches ift daS Geſetz der Denkthätigfeit? 

Antw.: Folgerichtigfeit. 

Trage: Welches iſt das Reich der Vernunft? 

Antw: Das Reich der ewigen Ideen und Gejeke, daS der eivigen Wahr: 
heit, Liebe und Gerechtigkeit, 


Bir denten darüber nach, warum dies jo ift und warum es 
nicht immer Tag oder nicht immer Nacht ift, warum im Sommer 
| die Tage länger, im Winter kürzer find. Dadurch gelangen wir 
I zu der Grfenntuiß, daß dieß von der Bewegung der Erde um die 
Sonne fommt, obwohl wir nicht ſehen und fühlen, daß fich die 
Erde bewegt. Wir forſchen nach der Urſache dieſer Bewegung der 
Erde um die Sonne und finden, daß es die Anziehungskraft der 
| Sonne iſt. Zugleich lernen wir, daß alle Weltenförper fih im 
| unendlihen Weltenraum beivegen nad) dem Gejeß der Bewegung, 
| der Ordnung und Harmonie. 
er Kennen wir diefe Gefeße, dann find wir im Stande, uns 
viele andere Erfheinungen zu erklaͤren, die wir uns ohne dieſe 
Kenntniß nicht erklären konnten. Mir fünnen ung 3. B. eine 
Mondfinſterniß und eine Sonnenfiniterniß erklären. Es hat Men 
ı schen gegeben, welche auf Grund des Gejeges der Ordnung und 
Harmonie beftimmt angegeben haben, daß in unferem Sonnenſyſtem 
an einer beftimmten Stelle des Himmels ein Planet zu finden fein 
müſſe, noch ehe ihn Jemand mit dem Fernrohr gefehen batte. 
. Man fuchte an der angedeuteten Stelle und fand ihn. Die Kennt: 
niß der Geſetze und Kräfte der Natur hat die Menfchen auch in 
ven Stand gejeßt, verfchiedene Erfindungen und Entdeckungen zu 
machen, wie 3 B. des Telegraphen, der Dampfmalchine u. |. w. 
Sp wie wir durch die Erfenntniß der Gefege der Natur zu 
‚ jelbfiftändigem Denken und Forſchen fommen, und ohne jinnliche 
| Anihauung neue Gedanken in ung erwachen und Dinge ſchaffen 
können, die noch nicht vorhanden waren, jo können wir in Folge 
des Erfennens der Gelege des Geites zur Gewißheit von Wahr: 
| Beiten fommen, welche durch die Sinne allein nicht zu finden find. 
| Es betrifft dies namentlic) das Gebiet der Feen; wer z. B. die 
| Idee der Gerechtigkeit in feinem Geilte erkannt hat, wird, da= 
auf fußend, finden, wie er und andere unter verjihtedenen Ver 
hältniſſen handeln ſollen, um gerecht zu fein. Eben fo iſt es hin— 
ſichtlich der Ideen der Raͤchſtenliebe der Wahrhaftigkeit, Treue u. ſ. w. 
Das Geſetz der Vernunft — in dem Erfaſſen und Er— 
forſchen des Ewigen und Göttlichen, d . b. der ewigen Geſetze der 
Natur und des Geiftes, der ewigen Keen der Wahrheit, der 
Liebe, der Gerechtigkeit. 


Das Wollens3vermögen. 


Nicht blos in Worten die verhallen 
Mac’ ich des Höchften Ehre Fund, 
Sold Opfer kann ihm nicht gefallen 


Frage: Welches ift das Förperliche Drgan des Wollensvermögen? 
Antmw.: Der Hinterkopf. 
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Denn würdig preilet ihn fein Mund, 
Mein Lob, o Gott, fei dir geweiht 
In meines Lebens Thätigkeit. 


Das föürperlihe Drgan des Willens ift das Hirn im Hinter- 


kopf. 

Wie in jedem anderen lebenden Geſchöpfe, ſo ſind auch im 
Menschen innere Triebe. Im erften Kindheitsalter, bevor Erkennt— 
niß erwacht ift, find die Triebe unbewußt und man nennt fie In— 
ſtinkt. Der Menſch bat verichiedene Triebe als da find, der 
Nahrungstrieb, der Selbfterhaltungstrieb, der Erwerbtrieb, ber 
Bertheidigungstrieb, der Verheimlichungstrieb, der Gejelligfeits- 
trieb u. ſ. w. 


Diefe Triebe find bei verichiedenen Menschen verjchieden, fo 
wie die Erkenntniß und Gefühlsträfte, 

Sie werden entweder angeregt von Außen durch die Gegen- 
jtände, welche dem Triebe entiprehen oder von Sinnen und durch 
das Erkenntniß- und Gefühlsvermögen. 

Der Nahrungstrieb äußert fih im Gefühl des Hungers, er 
wird auch angeregt durch Speilen und Getränfe, die der Menfch 
ſieht. Der Bertheidigungg- und Kampftrieb, durch Beſchädigung 
oder Bedrohung von Außen und duch Aufreizung zum Horn. 


Trage: Wie ift der Wille im erften Kindheitsalter? 

Antmw.: Gr ift unbewußt und nur Naturtrieb. 

Frage: Wenn nennt man den Willen, freien Willen? 

Antw.: Wenn der Menfch mit Bewußtfein e3 will und thut und zwar 
auf Grund eines fittlichen Geſetzes und wenn er einen fittlichen 
Zweck anftrebt und insbefondere der feiner eignen und feiner 
Mitmenschen Bervollfommnung. 

Srage: Welche verfchienene Triebe hat der Menih von Natur und Ans 
fangs an bewußt? 

Antw: Den EGrnährungstrieb, den GSelbiterhaltungstrieb, den Griverb8: 
trieb, den Vertheidigungs- Geſelligkeitstrieb 2c. 

Frage: Wodurch werden diefe Triebe in Thätigfeit geſetzt? 

Antw.: Bon Außen durd Anregung und von Innen durch Gefühl und 
Erkenntniß. 

Frage: Wozu ſind die Naturtriebe nöthig? 

Antw.: Zur Erhaltung des Lebens. 

Frage: Wodurch ſollen die Naturtriebe beherrſcht und geleitet werden? 

Autw.: Durch Vernunft und Liebe. 

Trage: Nach welchem Gejege follen fie gebildet werden? 

Antw.: Nach dem Gefege der harmonischen Entwickelung. 

Frage: Was nennt man Begierde? 

Antw.: Wenn die Triebe fehr ftark find. 

Frage: Wie entjteht Leidenſchaft? | 

Antw.: Sie entiteht, wenn der Menſch ſich nicht durch Vernunft und 
Liebe fondern durch rohe Triebe beherrfchen und beftimmen laßt 
in jeinem Wollen und Thun. 


Wenn ein Trieb ſtark wird, fo nennt man ihn Begierde. 
Wir finden Kinder und Erwachſene, melche begierig find etwas 


zu feben, zu hören, zu lernen, zu efjen, fich anzueignen u. ſ. m. 
Wenn der Menfh Schon zum Selbitbemußtfein gekommen und weiß, 


was er begehrt, dann nennt man dies Wollen. 

Sit die Begierde fo ftark, daß fie fih nicht durch DVerftand, 
Liebe und Vernunft leiten läßt, dann nennt man fie Leidenschaft. 
Diefe von Natur gegebenen Triebe find nothiwendige Anlagen 
zur Erhaltung des Lebens und zur Erfüllung der Beftimmung 
des Menfchen. Sollen fie aber diefem Zwecke dienen, dann müſſen 
fie bei Erwachfenen durch die Vernunft und das Gewiſſen geleitet 
werden, und bei Kindern, wo die Vernunft noch nicht gereift ift, 
durch Gehorlam gegen Eltern und Erzieher. Die Eltern und Er— 

zieher find für die Kinder die leitende Vernunft und das leitende 

Gewiſſen und darum müfjen die Kinder ihnen gehorfam fein. Che 
die Kinder nicht verftehen, mas recht und unrecht ijt, dürfen 
Eltern und Erzieher fie nicht nach Belieben, d. h. nach blinden 
Trieben, Schalten und thun laſſen. 

Wir müſſen alfo die Naturtriebe bilden, veredeln und fie auf 
das Gute und Nechte lenken. Der Wille des Menfchen ift nur 
dann gut zu nennen, wenn er das Gute will und einen guten 
Zweck verfolgt. Wer feinen Willen mit Bewußtjein nad den 
göttlihen Geſetzen in der Natur und im Geifte leitet, und einen 
guten und edlen Zweck verfolgt, der hat einen freien fittlichen 
Willen. Sclaven fünnen nicht nach freiem Willen handeln. 

Seder Menih muß Streben einen freien fittlihen Willen in 
fih zu bilden, ihn fort und fort zu Eräftigen und zu üben. In— 
ftinfte und blinde Triebe haben auch die Thiere, freien fittlichen 
Willen kann fih nur der Menſch verschaffen. Wenn wir blos 
da3 wollen und anftreben, was uns gefällt ohne fittlichen Grund— 
faß, ohne Gewiſſen, dann ift unfer Wille nicht frei, fondern fteht 
unter der Herrichaft der Begierden oder der Leidenſchaſten. Der 
Mensch ift dann ein Sclave und Knecht feiner rohen Triebe. 

Die Geſetze des freien Willens find die ewigen Natur- und 
Geiftesgefege, die göttlihen Ideen der Wahrheit, der Gerechtigkeit, 
der Liebe und Schönheit in der fittlihen Weltordnung. 


Weber die Pflicht, die geiftigen Kräfte zu 
bilden und zu ftärken. 


Der Tugend Pfad it anfangs fteil. 
Läßt nichts als Mühe bliden. 
Doch meiter fort führt er zum Heil 
Und endlih findeft du Beglüden. 
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Die Geſetze des menſchlichen Geiſtes deuten an, daß es die 
Beſtimmung des Menſchen iſt, die Kräfte des Geiſtes in Harmonie 
zu bilden und zu bethätigen im Leben, um zu immer höherer Volle 
fommenbeit zu gelangen. Wollen mir diefer Bejtimmung nachkom— 
men dann müſſen mir und mit den Gefegen Gottes im Natur— 
und Geiftesreiche befannt machen und darnach zu leben. Denn 
wer nach den Gejegen Gottes lebt, lebt in Einheit mit ihm und 
ift bejeeligt in ihm. Dieſe Geſetze fordern eine immermährende 
Bildung und Erneuerung des Körpers und des Geiltes. \ 

Die forwährende Erneuerung und Kräftigung des körperlichen 
Drganismus geichieht durch Ernährung, die fih im Menſchen un= 
bewußt vollzieht und mittels Uebung der Kräfte durch Arbeit oder 
Bewegung. 

Die Erneuerung und die Entwidelung des menschlichen Geiftes 
muß mit Bewußtfein nad geiſtigen Geſetzen und durch geiftigen 
Nährſtoff geschehen, alfo durch geiftige Arbeit,. als: Lernen, Den- 
fen, geiftig ſchaffen ꝛc. 


Sittlihe Pflichten die geiftigen Kräfte zu bilden. 

Trage: Welche fittliche Pflichten haben wir bezüglich unfrer Geiftesfräfte? 

Antw.: Wir haben die fittliche Pflicht fie zu bilden. 

Frage: a Baden Geſetzen jollen wir die geiftigen Kräfte bilden und 
ftärfen ? 

Antmw.: Nach den Gefegen der natürlichen und fittlichen Weltordnung 
oder auf Grund der Natur: und Geiftesgefege nach fittlichen 
Idealen. 

Frage: Welches iſt das höchſte Ideal für den Menſchen? 

Antw.: Die Gottheit, in der zugleich die natürliche und ſittliche Welt— 
ordnung beruhen. 

Frage: Wie ſollen wir unſere Geiſteskräfte bilden? 

Antw.: In Harmonie mit den Körperkräften d. h. den entſprechenden 
körperlichen Organen der verſchiedenen Geiſteskräfte. 


Frage: Kann man die geiſtige Bildung ohne Nachtheil unterlaſſen? 

Antw.: Ebenſo wenig als die Ernährung und Kräftigung des Körpers, 
Der Geift muß fortwährend erneuert werden durch entfprechende 
gefunde, geiftige Nahrung, fo wie den Körper durch entſprechende 
gejunde, geiftige Nahrung. Körperliche und geiftige Unthätigfeit 
find Verlegungen der Gefeke Gottes im Natur: und Geiftesreiche 
und der Mensch der fie verlett ftraft fich ſelbſt, weil er fich ſelbſt 
ſchädigt an Körper und Geift und auch feine Mitmenjchen ſchä— 
digt durch feine Trägheit. 

Frage: Wer hat die Pflicht, die Kinder geiftig und fittlich zu bilden? 

Antw.: Die Eltern oder Familie, die Gemeinde und der Staat. 


Frage: Welches ift die geiftige Nahrung für den Menfchen? 

Antw.: Für das Gefühlvermögen die Liebe, für das Erfenntnißvermögen, 
die Wiffenfchaft, für ven Willen, daS gute Beifpiel und für alle 
drei Vermögen: fittliche Grundſätze und Lehren, hohe religinfe 
Ideen und Ideale und ein feites felbftftändiges Entſchließen das 
Nechte zu thun an jedem Tage. 


Ein 


De Fe a 1 er v 


Dieje geiltige Nahrung find a) für das Gefühl die Liebe, 
b) für das Erkenntnißvermögen die Wifjenfchaft, c) für das Wollens- 
vermögen das gute Beifpiel und die That; für alle drei Vermögen 
ſittliche Grundjäße, hohe religiöfe Ideen, große Ideale und feites 
Entſchließen nad) unferer Beftimmung zu leben. 
. Die Bildung des Geiftes geschieht namentlich mittel3 der 
Sprache und Schrift. Daher ilt es unjere Pflicht ung Kenntnifje 
duch Lernen zu erwerben, gute und edle Gedanken in uns auf 
zunehmen und fie auch unjern Mitmenjchen mitzutheilen. 
Denken, Lernen und Lehren aber genügen nicht, wir müſſen 
den Geiſt auch bilden und veredeln duch die That und durch 
unjer Leben durch Liebe und Vernunft leiten Lafjen. 

Menſchen welche den Körper in Harmonie mit den Geiftes- 
kräften ftärken, werden förperlich kräftiger als ſolche welche die 
geiftigen Kräfte nicht mit üben und Menfchen welche einfeitig den 
Geiſt bilden und die körperliche Kräftigung vernachläffigen, bleiben 


geiftig zurüc hinter denen, die Geift und Körper harmonisch bilden 


und jtärken. 


Du ſchufſt, o Gott, ich dank es dir 
Auch mich zu Deiner Ehre; 

Du wollteft, Gütigfter, 

Daß ich Dein Bildniß wäre, 
Darum haft Du den Geift 

Der in mir lebt und denkt, 

Mir zur Unfterblichkeit 

Aus Deinem Geiſt geſchenkt. 


Dritter heil. 


Die Menſchheit in ihrer religiös-ſittlichen Entwidelung auf 
Grund der fittlihen Weltordnung. 
Der Menſch iſt Leib, den Gottes Geijt jo wunderbar bereitet, 
Der Menich ift Seift, den fein Berjtand zum ewigen Schöpfer leitet; 
Die Menſchheit ift der Erde höchſtes Schöpfungsbild, 
‚Der Gott verliehen die Vernunft als ſich'res Schild. 
Sie foll nur muthig vorwärts fchreiten 
Und ſich ein Gottesreich Durch Liebe ftetS bereiten! a 
Ueber alle Theile unferes Erdenfternes ift das Menſchen— 
geſchlecht verbreitet, getbeilt in Nationen oder Völker, in Stämme 
und Familien. Die Menfhen und Völker find nicht alle einander 
gleich, fondern verſchieden, was ihre Förperliche fowie ihre feeliiche 
Beichaffenheit betrifft. Die äußere Berfchiedenheit bejteht in 
Hautfarbe und theilweife in der Körperiraft und Form. Gie 
rührt von dem Klima de3 Landes ber oder vom Mohnorte und 
von der Beihäftigung. Was die Farbe betrifft, fo finden wir 
Völker und Völkerſtämme mit weißer, mit ſchwarzer Hautfarbe, 
dann mit gelblichheller und dunkler, und ſolche von rotbheller 
Farbe. Auch gibt es verfchiedene Miſchungen in der Hautfarbe. 
Die Berichiedenheit der Farbe rührt nicht blos vom heißen 
oder falten Klima und der Lebensmeiie ber, jondern von der 
Blutmiſchung. Denn die Europäer mit weißer Hautfarbe befommen 
feine — gelbe oder rothe Haut, auch wenn ſie lange in 
den Ländern wohnen, wo die Bevölkerung vorherrſchend ſchwarze, 
gelbe oder rothe Hautfarbe hat. Die Neger werden niemals 
weiß, auch wenn ſie im kalten Klima wohnen. 


Fragen. Aus — ſelbſtſtändigen Theilen beſteht das Menſchengeſchlecht 
nach den eſeten Welche Gemeinſchaft von Menſchen iſt die 
Grundlagealler Verbindungen? Wer bildet die Familie? Wie bilden ſich 
Völkerſtämme und Völker? Welche Verſchiedenheit beſteht in der 
Hautfarbe der Menſchen? Woher rührt dieſe Verſchiedenheit? In 
welchem Erdtheil finden mir beſonders die ſchwarze Menſchenrace 
oder Neger? Warum werden weiße Menſchen die in Afrika wohnen 
nicht ſchwarz oder die in China lange leben nicht gelblich? 

—1 


Die feelifche Berfchiedenheit der Menfchen und Völker hängt 
theil3 von der Naturanlage, theil® von dem Bildungsgrade der— 
felben ab. 

Ungeachtet diefer körperlichen und ſeeliſchen Mannigfaltigfeit 
von Natur und der Manniafaltigfeit und Verſchiedenheit der Bil- 
dungsgrade, haben die Menſchen der verihiedenen Nacen und 
Völker doch die gemeinfamen feelifchen Grundkräfte, d. h. die 
Kraft der Liebe, der Vernunft und des Mollens. Much gibt fi 
bei Allen das Streben nad Entwidelung oder Vervollkommnung 
fund. Durch die feeliihe Anlage der Bernunft und Vervollkomm— 
nung unterfcheidet fih das Menſchengeſchlecht mejentlih von den 
Thiergefchlehtern. Denn wenn wir auch bei einigen Thiergattun- 
gen jeeliihe Anlagen finden, welche einen gewiſſen Grad von 
Beritand, von Anhänglichkeit und Willenskraft bejiten, jo erheben 
fie fih doch nie zu einer höheren Entwicelungaftufe. 

Die Bienen machen ıhre Bellen ſtets in derſelben Meife, 
die Biber ihre Bauten immer in gleicher Form, und die Affen - 
gattungen haben jich nie zu Menjchen entwidelt, troßdem daß fie 
allerlei nahahmen was fie von Menichen ſehen. Die Behauptung, 
daß das Menfchengeichleht vom Affengefchleht abitamme, kann 
nicht bewiefen werden. Den Thieren fehlt das Selbftbemußtfein 
und deshalb können fie jich niemals zur Erkenntniß der ewigen 
Natur: und Geiftesgejege erheben wie die Menfchen, niemals mie 
der Menich der freien Menſchenwürde bewußt werden, und ihr ge= 
mäß denken, handeln und leben. 

Mir finden in der Entwickelungsgeſchichte dev Menschheit 
troß der Mannigfaltigkeit ihrer Geſchicke, Kämpfe, Abirrungen 
u. ſ. w. doch eine beftimmte Gefeßmäßigkeit oder vernünftige ein- 
heitlihe Dronung fich offenbaren, melche im tiefſten Seelenweſen 
ver Menschheit liegt, und die ihre Quelle im Allgeifte haben muß, 
von dem der Menjchengeift ausgeht. Wir nennen diefe Ordnung 
die ſittliche Weltordnung, die im Menfchengeifte und im Volks— 


Tragen. Welche Grundeigenfchaften der Seele befiken alle Menfchen und 
Menfchenracen? Wie nennen mir das Geſetz das alle Menfchen und 
Völker geiftig verbindet? Durch welche Seelenfräfte unterfcheiden fich 
die Menfchen inSbefondere von den Thieren? Wodurch können wir 
bemweifen daß die Affen fich nicht zu Menfchen entwickeln? Wie nennen 
wir das Geſetz das die Menschheit zur fortwährender Entwickelung 
drängt? Iſt dies Geſetz ein äußerlich gegebenes oder lebt als Seelen- 
fraft in der Menschheit? Wie nennen wir die Drdnung nach welcher 
ſich die Menjchheit entwicelt? In welchem Geifte beruht die ſittliche 
Weltordnung? Wie nennt man die Nichtbefolgung der göttlichen Ge— 
jeße und fittlichen Weltordnung? Wen jchaden diejenigen zumeiſt 
welche dem Geſetze der geiftigen Entwickelung und den Natur: und 
Geiſtesgeſetzen nicht gemäß leben? 


geiſte oft als unbewußte Kraft und dunkle Ahnung unbemußt 
| wirkt, dann aber in einzelnen hochbegabten Naturen zuerft Be: 
wußtſein und Gewiſſen wird, fo daß, diefe Licht und Leuchte wer- 
den für ihre Zeitgenofjen, und die nachfolgenden Gejchlechter. 
- Diefe fittlihe Weltordnung beruht in der Harmonie der Natur- 
und Geiftesgeieße, welche der Menſch immer mehr erkennen 
lernen fol. 


Die Darlebung oder Offenbarung der fittlihen Weltordnung 
in der religiös-ſittlichen Entwidelung der Menſchheit. 


Der Menfchheit Tiefen, der Menfchheit Höhen, 
Mußt lernen du nur vecht verftehen. 
Sie ftrebt empor zum Gottesficht durch Lieb’ und Schmerz, 
Gar vft im Kampfe mit dem eignen Herz. 
a Durch alle Kämpfe aber, in allen Zeiten, 
| Kannit jehen du die Friedenshoten jchreiten. 


ung - 


Die Entwidelung der einzelnen Völker, welche die Menich- 
heit im Ganzen ausmachen, geſchieht nad gleichen Geſetzen 
wie die der einzelnen Menjchen, nur daß die Lebens: und 


Entwidelungsperioden nicht Jahre, jondern Jahrhunderte und 

Sabrtaufende dauern. Jedes Volk geht die verjchiedenen Alters- 

ftufen durch, wie der einzelne Menſch. Manche Völker kommen 
‚ aber in geiftiger Beziehung, und was ihre religiös fittliche Bildung 
betrifft, nie über die Sindheitzitufe hinweg. Ein ſolches Bolf 
find die Chinefen. Andere dagegen haben fich fchneller zu einer 
beitimmten Kulturjtufe entwickelt, wie die alten Griechen und Rö— 
mer, jind aber auch ſchnell verblüht und abgeftorben. 


Fragen. Wie nennen wir die verſchiedenen Lebens: oder Altersftufen nach 
welchen ſich der einzelne Menſch entmwidelt und die er durchgehen 
muß? Waltet dasjelbe Geſetz auch im Leben der Völker und der 
Menſchheit im Großen und Ganzen und wie nennen wir dieje Ab- 
ftufungen? Finden wir bei allen Völkern die gleichen Beitperioden 
der Entwidelung? Welches zahlreiche Volk ift feit Jahrtauſenden auf 
derſelben Stufe der religiöscfittfichen Gntmwidelung ftehen geblieben ? 
Welche Völker kennen wir aus der Gejchichte die nicht viele Jahr: 
Hunderte bedurften um zu einer beftimmten Stufe der Bildung und 
Kultur zu gelangen? Treten bei allen Völkern gleiche Geiftesträfte 
zu Tage? Worin bejteht ihre geiftige Verſchiedenheit? Iſt e8 möglich 
Daß einzelne Menfchen, Negenten, Briefter over ganze Völker das 
Geie der Entwidelung durch Mißbräuche und Gewalt aufheben in 
der Menichheit? Gibt e8 in der Entwidelung der. einzelnen Völker 
und in der gefammten Menschheit, ſcheinbare Berioven der Ruhe? 
Wodurch bereiten ſich Völker und Regenten felbit einen frühen 
Untergang? 


1% 


Unter den Völkern der Jetztzeit — mehrere, namentlich 
was ihre religiös-ſittliche Bildung betrifft, dem felbftberoußten 
Mannesalter zu. Sm einigen Völkern tritt vorherrſchend tiefe 
Gemüthskraft, in andern der berechnende Veritand, und in noch 
anderen die Willenskraft und Ausdauer hervor. Manche neigen 
fih vorwiegend der Ausbildung der Religion, der Wiſſenſchaft, 
Kunſt und PRhilofophie zu, mährend andere mehr Anlage für 
Staatenbildung und Gejegbildung haben, Manche bevorzugte 
Völker vereinigen alle Seelenträfte in jchöner Harntonie und tine 
gen ſich troß aller Schwierigkeiten und troß langer Leidenzperioden 
zu immer höherer Bildung, zu kirchlicher und ſtaatlicher Selbit- 
jtändigteit empor. Man nennt diefe Völker gegenwärtig die neue= 
ven Kulturoölker. 

Wenn wir die Entwidelungsperioden der verſchiedenen Völ— 
fer verfolgen, von denen uns die Gejchichte Kenntniß gibt, To 
jehen wir Elar einen stetigen geiftigen Fortſchritt. Diejer Fort— 
Schritt wird nicht beſtimmt von einzelnen Menfchen und Völkern, 
ſondern bejteht in einem allmähligen geiftigen und fittlichen Wachs— 
thum, das ſich ſtreng gefeßmäßig vollzieht. Wir fagen daher, die 
Menſchheit entwidelt ſich nach ewigem Geſetz und für beſtimmte 
und ſittliche Zwecke. Iſt ein Volk, das Jahrhunderte lang an der 
Spitze der fortſchreitenden Givilifation geltanden, im Abjterben, 
oder hat es aus Leichifinn, Unthätigkeit oder Hochmuth und Ber- 
ratb der Prieſter und Hegierungstreife die ftrenge Arbeit der 
Fortentwidelung aufgegeben, fo tritt ein anderes an die Stelle, jo 
daß es in der geiftigen Entwickelung feinen Stilitand gibt, ebenjo 
wie im Neiche der Natur Fein Stilfitand eintritt, wenn es auch 
äußerlich aljo ericheint und gewiſſe Perioden der Auflöfung und 
des Winterichlafes auch in der Geſchichte eintreten. 

Dabei ergibt ſich eine große Mannigfaltigfeit, befonders was 
religiöfe Anſchauungen, Begriffe, als auch was Dichtung, Willen: 
Ihaft, Erfindungen u. |. m. betrifft. Niemals finden wir, daß 
ein Wolf dem anderen ganz gleich ift oder ganz gleiche Lebens— 
und Entmwicelungsfänpfe der Form nach durchzumachen hätte, 
wenn diefe auch dem Princip oder Weſen nach gleich find. Doch 


Fragen. Iſt die Entmwidelung der Völker jtetS eine ruhige? Haben mir 
die Entmwidelungsfämpfe zu ſcheuen? Was tritt ein, wenn mir ihnen 
ausweichen und die Unterbrücdung oder das Unrecht dulden? Haben 
alle Völker diefelbe religiöje Bildung? Wozu dient die Verſchiedenheit 
der reliöſen Anſchauungen oder die Mannigfaltigkeit in der religiöfen 
Bildung? Wie nennt man Menfchen welche ihre religiöfe Ueberzeugung 
aus Furcht und Gleichkültigkeit verleugnen? Wie nennen wir das 
Gefe der Achtung, der Meberzeugung unferer Mitmenfhen? Dürfen 
wir auch Heuchelei und Lüge in veligiöfen Dingen dulden? 


iſt erſichtlich, daß alle ſtrebſamen Völker nach einem großen Ziele 
| ihre Geiſtesblicke richten, dem Ziele der höheren Vervollkommuung 


| 


und dabei von einer großen heiligen Idee von dem Glauben an 
Gott geleitet werden, d. h. von dem Allgeiit durch dem und ir 


dem das Weltall und die Menschheit ausgehen und beftehen. 


Das große geiftige Gefeß der Einheit der Menschheit bei der 


| Mannigfaltigkeit der Perfonen und Völker, nennen wir das Geſetz 


kenntniß unter allen Völkern gebracht werden. In dem ſeeliſchen 


der Humanität. Es lebt in uns als Gefühl muß aber fort und 
fort entwidelt und zu immer höherer Kraft, und klarer Bernunfter- 


Weſen der Menſchheit lebt auch das Gefühl oder der Drang zu 


| immer höherer Erkenntniß zu gelangen. Wir nennen dies das 
Geſetz der fortwährenden getitigen und fittlihen Entwickelung und 


Vervollkommnung oder des Fortihrittes der Kultur. Beide Gefeße 
beruhen in der göttlichen Weltordnung. Sind wir zu der Ueber: 
zeugung gelangt, dab der Menfchengeift vom göttlihen Allgeifte 


ausgeht, alio Ebenbild und Sohn Gottes ift, daß die gejammte 


Menſchheit daher in Gott lebt und in feinem Mllgeijte eine fittlih- 
freie Gemeinschaft bilden Toll zum Zwecke der fortwährenden Ber: 
vollkommnung, dann werden wir Achtung vor unferer eigenen Men- 
ſchenwürde und Beſtimmung empfinden, und auch Achtung vor der 


Würde und Beitimmung unjerer Mitmenſchen. Auf diefer Achtung, 


muß unfere Selbſt- und Nächſtenliebe beruhen, Sowie die Erkennt— 
niß der Pflicht der fortwährenden Vervolllommnung welche die Be- 
ftimmung des Menfchen und der Menjchheit it. Die Thatjache, daß 
die Anlagen und die Bildung dev Menfchen und Völker verichieden 
find läßt uns erfennen, daß DVerjchiedenheiten der religiöjen und 
fittlichen Ueberzeugung oder in der Religion, nicht als Unglüd zu 
betrachten ijt, jondern als eine Bedingung, nothwendig zur Er— 


Fragen. In welchem Zuftande mußte die Erde bereits fein, zur Zeit, 
als die eriten Menjchenfamilien auf ihr ins Dafein traten? Welche 
Gegend bezeichnet man ziemlich allgemein als die, wo zuerſt Men- 
chenfamilien lebten und leben konnten? Wie ift die Luft dort be- 
Schaffen und der Sternenhimmel? Warum läßt fich nichts Gewiſſes 
hierüber feititellen? In welcher Weife wurden Anfangs die Nach 
richten von Gefchlecht zu Gejchlecht überliefert? Wie find dieſe 
Sagen beichaffen? Wie wird der Ort genannt vo das erſte Menſchen— 
paar gewohnt haben foll? Was wird erzählt von der Trennung 
und Auswanderung nad verschiedenen HimmelSgegenden? Wo 
dachten ſich die erften Menjchenfamilien wahrſcheinlich zuerft das 
Weſen, von dem die Erde und fie gefchaffen worden ſeien? Wie 
nennt man dieſen NReligionsfultus? Warum wurde das Feuer zeitig 
als göttliche Kraft verehrt? Welcher Weltenkörper wurde fpäter be— 
fonders verehrt als Wohnung und Kraft Gottes? 


gänzung der Menfchen und Völker auf dem Wege der Entwidehung 
und begründet in der Natur- und Geifteserdnung. ! 


Auf Grund der Erfenntniß der Verjchiedenheit der Anlagen 
und Bildung, müſſen wir duldſam und liebevoll gegen diejenigen 
fein, welche eine andere religiöje Meberzeugung oder einen anderen! 
Slauben haben. Namentlich dürfen Diejenigen, welche weniger 
Gelegenheit zu allfeitiger Bildung hatten, fich nicht beſtimmen Lafjen, 
zu religiöſem Haß gegen die, welche ſich eine alljeitige Bildung, 
hohe wiſſentſchaftliche Kenntniffe und reihe Erfahrungen durch 
ſchwere innere und äußere Lebenskämpfe unter Menſchen und Völ— 
fern erworben haben. Denn dieſe haben gewöhnlich einen Grad 
veligiös-fittlicher Bildung, zu dem die Jugend und die ungebilde- 
teren Volkskreiſe fih noch emporarbeiten müſſen. 


Die Toleranz in religiöfen Dingen darf aber nicht darin 
beitehen, daß wir abfichtliche Verleugnung der Wahrheit, Heuchelet 
der Fälihung der Moral, Herrihfuht und Verfolgung ungeftört 
wuchern laſſen. Im Gegentheil, Heuchelei, Herrſchſucht, Berleug- 
nung der Wahrheit, Verfolgung, Fälſchung der Moral müſſen von 
allen edlen Menfchen befämpft werden, weil e8 die ewigen Ge— 
fege Gottes, der Wahrheit, der Liebe und Gerechtigkeit fordern 
und die fortjchreitende Humanität es gebietet. 


Die erſten Menſchenſtämme oder Urgeſchlechter. 


Dem jungen Kinde gleich mit ſchwankem Tritte, 
Verſucht die Menſchheit ihre erſten Geiſtesſchritte, 
Sie blickt verwundert nach der Pracht der Sterne, 
Nicht ahnend ihre Größe, ihre Ferne. 

„Der Götter ſchöne helle Augenlichter“, 

So nannte ſie der erſte Menſchendichter! 


Zur Zeit als die erſten Menſchen auf unſrer Erde ins Daſein 
traten, mußte dieſe ſchon zu einem gewiſſen Grade der Entwicke— 
lung ihrer feſten Theile oder Erdtheile gelangt ſein. Auch mußte die 
Luft abgekühlt und von ſolcher Beſchaffenheit ſein, daß die feinen Ath— 
mungsorgane des Menſchen, die Lungen, nicht verletzt wurden. Ueber 
die Gegenden wo zuerſt Menſchen und Völkerſtämme entſtanden 
ſind, wiſſen wir nichts Beſtimmtes, da die Menſchheit im Kind— 
heitsalter war und ebenſowenig, wie der einzelne Menſch in der 
erſten Kindheit, etwas von ihrem Zuſtande wußte. Nur in den Ueber— 


Da NT 


— 


reſten von Werkzeugen und Wohnungen, die wir in den oberſten 
Erdſchichten finden, haben wir einen Anhalt, um die Zuſtände 


der frühften Menſchenftämme zu beurtheilen. Nach und nach wur— 


den auch Sagen über das Leben früherer Menſchen von Geſchlecht 

zu Geſchlecht mündlich überliefert. Doch dieſe Nachrichten find 
vorzugsweiſe das Erzeugniß der kindlichen Phantafie und deuten 
nur unſicher den Kern der Wahrheit an. Mit Beftimmtheit läßt 
fih annehmen, daß die eriten Menfchenfamilien auf hochge— 
legenen Gegenden zuerſt hevvortraten, in Gegenden, melde 
- jehr reich an Früchten und Lebensmitteln waren. Das ift 
auch angedeutet in der Schöpfungsgefchichte der alten Religionen, 
welche von einem Paradieſe erzählen oder einem Garten, der 
voll Schöner Früchte war und mo die erften Menſchen fi den 
Lebensunterhalt leicht verichaffen Fonnten. 


. Aller Wahrſcheinlichkeit nach können wir den füdmeltlichen 
Theil des Himalaiagebirges, in Aſien, al3 die Wiege der Menſch— 
beit betrachten; weil dort die Luft zeitig rein fein fonnte und die 
Gegend ſehr ſchön und reich ift. Des Nachts ericheint der Sternen 
dimmel in einer Pracht und Herrlichkeit, wie faum in einer 
anderen Gegend der Welt. Dies ftimmt auch überein mit der 
Meberlieferung, daß fih die eriten Menſchengeſchlechter, nachdem 
fie zahlreich geworden, trennten und nach verichiedenen Weltgegen- 
den en Die Neligion jener Völfer, war Sternen- 
dient. 


Die große Pracht des GSternenhimmels jener Gegend 308 
nämlih die Aufmerkfamkeit der jungen Menfchenfamilien befonders 
anf fih. Ganz natürlich entftand in ihnen der Glaube, daß 
das Weſen von dem die Natur und fie felbit geichaffen waren 
in dem Himmel wohne Denn das Gefühl der Einheit mit der 
Melt und der Abhängigkeit vom Weltgeift ift jedem Menſchen angeboren. 
Später fah man die jchaffende Gottesfraft in der Sonne, nach— 
dem der Einfluß derfelben auf die Erde beſſer befannt mar. 

Ueber die Schöpfung der Menfchen hatten jie den Glauben, 


Tragen. Warum verehrte man wohl die Sonne? Welche Meberlieferungen 
haben mir aus jener Gegend bezüglich der Schöpfung des Menjchen ? 
Welches ift der Sinn und Inhalt diefer Sage? Faßten denn alle 
Menſchen diefen Glauben geiftig auf? Wie nennen wir die Männer 
welche unter den verschiedenen Völkern gewiſſe religiöfe Ideen ver— 
breitet und Sittengebote gegeben haben? Welchen Glauben hatte 
der unwiſſende und wenig begabte Theil der Menfchen von ihren 
Religionsſtiftern? Sit dieſer Glaube heute noch verbreitet und unter 
welchen Religionsgemeinfchaften ? 


daß Belus, der Herr der Götter, d. h. der Sterne, ſich ben Ropf | 


abgeschlagen, daß aus feinem Blut die Menſchen entitanden und 
daß der Kopf dann wieder anwuchs. Der Sinn dieſer religiöfen 
Sage beiteht darin, daß die Menſchen von dem, Herrn des Welt- 
als abftammen, denn unter Blut Gottes verftanden fie Geift 
Gottes. Diefen Glauben, daß die Menichen von Gott oder 
Göttern abſtammen und von ihm gejchaffen feien, finden mir 
bei allen alten Kulturvölfern Aſiens und Afrikas von deren Religion 
wir Nachricht erhalten haben. Doch war diefer Glaube bei den 
verjchiedenen Völkern in Sagen und Ueberlieferungen gehüllt, welche 
mit der erjten Gejchichte diefer Völter verwoben find. Jedenfalls 
find unter diefen alten Völkern wie es bei allen Völkern aud in 


neuerer Beit der Fall ift, hochbegabte Männer als Neligionslehrer | 


aufgetreten, die zugleich Könige oder Herricher waren. | 

Ueber die Geburt und das Leben folder Keligionzftifter und 
Könige bildeten fi) Sagen die im Laufe der Sahrhunderte immer 
mehr ausgeſchmückt wurden. Gemöhnlic glaubte man, daß dieje 
Männer direct von Gott gelandt worden jeien oder von Gott oder 
Göttern abitammten. Vieſer Glaube herrſcht in unferer Zeit noch 
bei den Juden, Chriſten und Muhamedanern in ähnlicher Weile, 
wenn auch eine große Zahl in unferer Beit höhere religiöje An- 
Ihauungen hat. 

An welcher Weile die Erfenntmig vom Weſen und der Ber 
ftimmung des Menfchen fortgefchritten ift, zeigen ung insbeſondere 
die Religionen der Aegypter, Indier, Perfer, Juden, Griechen, 


Nömer und der alten Dentichen oder Germanen ſowie die Entwidelung. 


der chriſtlichen Religion von Jeſus bis aufunfere Zeit. Wollen wir diefe 
Religionen recht verſtehen, jo müſſen wir willen, daß bei allen Völ— 
fern ein Theil den Glauben an Gott ſowie die Anſicht vom Weſen 
und der Beltimmung des Menſchen, mehr geiltig auffaßte und der andere, 
der unverftändige und ungebildete, fie jinnlich und buchftäblich nahm, 
und an befondere National- und Kirchengötter glaubte und glaubte 


Tragen. Warum verheinlichten von jeher reiche und mächtige Briefter- 
Ihaften dem Volke und den Gemeinden den geiftigen Inhalt der 
Slaubensfäge und Tiefen fie im Aberglauben? Gefchieht es heute 
noh? Wie heißen die älteren Bölfer, welche jchon ein beftimmt 
geregeltes Religionsſyſtem und bejtimmte Gittengeboten haben? 
Welcher Glaubensjag findet ſich bei allen Völkern? Wie ift diefer 
Glaube entjtanden? Finden wir in unferer Zeit auch, daß ſchon die 
Kinder fragen, wer die Welt und die Menfchheit geichaffen hat? 
Worin hat dies feinen Grund Wazu dient ung die Kenntniß der 
Glaubensanſichten der früheren Völker und NReligionsgemeinschaften ? 
Warum fonnten die früheren Völker nicht eine Solche Kenntnik vom 
Weſen und der Beftimmung des Menfchen und der Völker haben, 
wie wir fie in unferer Zeit haben können? 


Gewöhnlich wußten die Priefter daß das Feuer, die Sonne, 


die Flüffe, Thiere, Statuen u. |. w. nur Sinnbilder für die Gottheit 
waren. Aber die Mafje des ungebilvdeten Volkes hielt diefe Sinn 
bilder für die Götter ſelbſt und verehrte fie als ſolche. Wir fin- 
‚den ja in unferer Zeit noch viele Chriften, melde die Hoftie für 
den lebendigen Leib Jeſu halten und ihn genießen in dem Glauben, 
als äßen fie wirklich Sefu Leib und Blut. Sa viele verehren die 
Bilder und die Chriftusfigur am Kreuze in dem Wahne die Heiligen 
und Chriſtus feien im Bilde und am Kreuze, wirklich gegenmärtig. 
Viele glauben auch daß Maria, die Mutter Jeſu, fi verfchiedenen 
Menſchen zeige. 


Lehren über Gatt, über Wefen und Beftimmung der Menſchen 


nach der Religion der alten Megypter. 


Im Lande wo der Nil erfrifcht die heiße Zone, 
Im Land Aegypten, wo Schon lange fchlafen feine Bharaone, 
Da fteigen Stolz und prächtig 
Zur Sonne auf hoch mächtig, 
Die VBıramiden und lafjen alle Völker willen, 
Wie kühn ihr Volk emporzuftreben einftens war beflifjen ! 
/ V. 


Die Aegypter gehören mit zu den älteſten Völkern, welche 


ſich einen beſtimmten Grad von wiſſentſchaftlicher Bildung erwar— 


ben. 


Die Eintheilung der Tage in Monate und Jahre ging von 


den Aegyptern aus, in Folge der Beobachtung des Mondes und 
der Sonne. Allein nur der Prieſterſtand und das Königsgeſchlecht 


Fragen. Iſt die Verſchiedenheit der religiöſen Anſicht ein Unglück? 
g J 


Wozu dient dieſe Verſchiedenheit? Worauf gründet ſie ſich bei den 
einzelnen Menſchen? Iſt anzunehmen daß der Glaube an Gott je 
aufhören wird? Weßhalb kann dieſer Glaube nicht verſchwinden 
oder unterdrückt werden? Wie nennen wir das Geſetz der Einheit, 
das in allen Menſchen lebt, zunächſt als Gefühl und dann immer 
mehr zur Erkenntniß kommt? Wie nennen wir den Drang nach 
einer beſſeren Erkenntniß der Welt und des Menſchengeiſtes? Mo - 
rauf beruhen dieſe Geſetze der Einheit und Entwidelung in der 
Menschheit? Iſt diefe Weltordnung eine blos äußere und mechantjche? 
Mas liegt ihr zu Grunde? Wie nennen wir die Allvernunft? Wenn 
die Welt und die Menschheit im Gottesgeijte beiteht, was iſt dann 
der Menihengeift? Worin beruht die freie Würde des Menfchen 
und ihre Beftimmung? Welches große fittliche Geſetz ergibt ſich 
daraus daß alle Menfchen aus Gott find und freie Würde befigen ? 
Zebt die Nächſten- und Menfchenliebe in der menfchlichen Seele von 
Natur? Warum muß die Liebe fort und fort gebildet werden? 
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batten Antheil an diefer Bildung. Die Briefterflaffe vertrat die 
Religion und Wiſſenſchaft. Die andern Klaſſen des Volkes waren 
meift im Auftande der geiltigen und Teiblihen Selaverei der 
höheren Klaffe. Sie mußten glauben wa3 ihnen zu glauben und zu 
thun befohlen wurde, und konnten fich daher nur langjam entwideln. 

Die Gejhichte ehrt und, daß die Religion der Aegypter 
mebrere Entwidelungsperioden durchgemacht hat und zwar gemäß 
fortfchreitender Grfenntniß von der Erde, den Himmelsförpern 
und den Menschen, Die Negyptiihe Religion hat 4 Gottheiten, 
Geift und Natur, Raum und Zeit. Weber die Entftehung des 
Menschengefchlechtes auf der Erde und über die Beltimmmmg des 
Menschen lehrten die Prieſter die folgenden Hauptiachen. Die 
Seelen der Menſchen waren früher Geilter, welche mit den Göt- 
tern im Himmel wohnten. Sie empörten ji mit dem Gott 
der Zeit gegen die Urgottheit den Geift des Weltäthers. Der Zeit: 
gott murde befiegt und die Geifter welche ihm beigejtanden, wur— 
den zur Strafe in Menjchenleiber gebannt. Nach diefem Glauben _ 
war der menjchliche Leib ein Gefängniß der Seele und derfelben 
binderlih in dem Streben nad Neinheit. Diejenigen Menſchen, 
welche tugendhaft lebten, famen nah dem Tode wieder zu den 
Göttern als felige Geilter. Die Seelen derjenigen aber welche 
fündhaft waren und niederen Leidenschaften nachhingen kamen nach 
dem Tode in Thierfürper und mußten die Reinigungsarbeit durch 
viele Leiden und Schmerzen vollziehen. Sie famen oft von einem 
Thierkörper in den andern, fo daß diefe Neinigungszeit viele Jahr— 
hunderte dauerte. Zuletzt famen fie wieder in ihren menschlichen 
Körper. Damit fie diefen leicht fänden, wurden die Leichen ein- 
balfamitt.*) 

Nach dem Tode fam die Seele von der Oberfläche der Erde 


*) Der chriftliche Glaubensartifel: Auferftehung des Fleifches ift 
diefem ägyptiſchen Glauben entlehnt. 


Tragen. Zu welchem Erdtheile gehört Aegypten? Wie heißt der Fluß 
der durch das ganze Land fließt? Welchen Einfluß übt der Nil auf 
das Land Hegypten und auf die Lebensweiſe des Volkes? Was war 
die Folge davon daß ſich die Bewohner von Aegypten fo leicht den 
Lebensunterhalt verfchaffen konnten? Welches find die Hauptlehren 
der alten ägyptiſchen Religion bezüglich Gott und des Weſens und der 
Beltimmung des Menihen? Wo dachten ſich die alten Aegypter den 
Himmel und wo die Unterwelt? Welche Lehre hatten fie bezüglich der 
jittlihen VBerantwortlichfeit und der Unfterblichfeit des Menſchen? 
Welche große Kenntniffe jammelten und verbreiteten die ägyptiſchen 
Briefter? Warum verbreiteten fie nicht im ganzen Bolfe die 
Kenntniß von Gott, Welt und der Menfchheit, die fie ſelbſt hatten? 
Was war die Folge diefer Heuchelei der Vriefter und des Aber» 
glaubens des Bolfes? 
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in die Unterwelt d. h. in einen Raum innerhalb der Erde, den 
man auch Höhle nannte, woher das Wort Hölle ftammt. Dort 
war der Todenrichter, der Gott Dfiris, mit der Wage Auf die 
‚ eine Wagfchale legte er die guten Handlungen auf die andere die 
- böfen. Wenn die guten Thaten fchwerer waren, jo ging die Seele 
in den Drt der feligen Geiſter; waren aber die böjen Thaten 
überwiegend, jo wurden fie in Thierförper gebannt. Wir fehen 
hieraus daß die alten Aegypter den Glauben hatten, daß der 
Menichengeift von der Gottheit abftammt, daß er ewig und un— 
" fterblich und verantwortlich fei. In diefen Glaubenslehren haben 
wir den langen Beitand und das emjige Streben nach Bildung 
des Geiftes zu juchen, fowie den Grund der bewunderungswür: 
digen Baudenkmale der Pyramiden. Die Brieiterklaffe ftand durch 
Bildung hoch über dem Volke, erwarb ſich NeichthHum und Macht, 
mißbrauchte jpäter beide und verurjachte vorzugsweiſe den Verfall 


Lehren über Gott und über Wejen und Beftimmung des Men- 
ſchen nad der Religion der alten Indier. 


Sahrtaufend’ feh’ ich dich Geifteshlüthen tragen 

Du Land der Indier rei an Göttern und an Sagen. 
Den Kindheitstraum träumt deines Volfes Seele, 
Drum fragt es nicht ob man die Jahre zähle 

Und läßt die fremden Gäſte fommen und geh'n 

Die blutig fi um feine Schätze abmüh'n. 

Schon viele Völker find zu Küfte gegangen, 

Die einitend Indien unter ihre Herrfchaft zwangen. 


Das indische Volk hat eine beinahe ebenso alte Kultur aufs 
zuweilen wie die Aegypter und befteht heute noch als Voll. Aus 
der Geichichte der Indier entnehmen wir, daß fie vom Hochgebirge 
Aliens in ihr Land eingewandert find woher fie ihre ältefte Reli— 
gionsfultur mitbradten. Die Religion der alten Indier hat eben= 
falls mehrere Bildungsftufen durchlaufen, wie wir aus ihren alten 
Tempelruinen entnehmen fünnen. Bei den Indiern bejtand eine 
bevorrechtete Priefterklaffe und befteht heute noch. Die indische 
Religion enthält den Glauben an eine Dreieinigfeit Gottes unter 
den Namen Brama, Wiihnu und Siwa, d. h. Schöpfer, Er— 
halter und Zerſtörer. Die Prieſter wurden Braminen genannt, 
d. h. Göttliche oder Geiſtliche. Brama ſchuf die Menſchen und zivar 
den BPriefterftand aus feinem Kopfe, daher war die Aufgabe der 
PVriefter zu lehren und zu berrichen. Die Könige gehörten zum 
Stamme der Braminen. Den Kriegerftand ſchuf Brama aus feiner 
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Bruft. Sie hatten den Beruf das Land mit Muth zu vertheidigen. 
Die Aderbauer und Handmerker jhuf Gott Brama aus feinem 


Leibe. Sie hatten die Pflicht für Nahrung und Wohnung zu 


forgen. Den legten Stand, Soudra genannt, d. h. Scelaven 


ſchuf er aus feinen Füßen. Schon der Anblid eines Sclaven ent- 


weiht den Priefter und er muß fi reinigen, wenn er Sclaven 


gefehen hat. Hinfichtlich der Menſchenſeelen Iehrten die Bra— 
minen, daß fie nach dem Tode je nach ihrem Leben, in Thier- 
förper kämen, ſpäter wieder Menschen würden und überhaupt durch 


Sahrtaufende von einem Ort zum andern wanderten. Die Bra: 
minen glauben auch an die Seelenwanderung. Shre Religions 


bücher heißen Vedas. Zu Folge diefer Glaubenslehren hielten deß— 
balb die Indier die Sclaverei für eine göttliche Einrichtung und find 
duch viele Jahrtauſende auf einer niederen Kulturftufe geblieben. 


Das Leben de3 Menfchen hat wenig Werth. Etwa 500 Sabre 3 


vor Chriſtus trat ein Königsfohn als Neligionzverbeijerer bei den 


Indiern mit Namen Konfucius auf. Er lehrte, daß alle Menfhen 


Brüder jeien und bob den bevorrechteten Prieſterſtand auf. Als 
Grund gab er die gleihe Ohnmacht aller Menjchen gegenüber ver 
Natur an. Es Lohne fi nit nah Macht und Bildung zu 
jtreben, denn mit dem Tode des Leibes vergehe auch der Geilt. 
Die Anhänger des Konfucius fügen fi geduldig in Alles was 
über fie verhängt wird. Wir finden fein felbitftändiges energiiches 
Streben nah Bildung und Vervollkommnung unter dem Volke. 

Die Anhänger des Konfucius fügen ich daher in alles was 


über fie fonımt geduldig und ftumpf; fie vermeiden den Kampf und 


hüten Ah nicht gegen Naturfhaden, weil fie doch fterben müſſen 
ob früher oder jpäter, und das Elend des Lebens nicht werth ift, 


Fragen. Zu welchem Grötheile gehört das Land Indien? Wie ft das 
Land beichaffen bezüglich der Fruchtbarkeit? Woher famen die erften 
Bewohner? Wie heikt ihre Neligion? Wie nennen fich die Prieſter? 
Aus welchen Berjonen beftand die Gottheit? In welche Klafjen tft 
das Bolf eingetheilt? Welchen Glauben haben die Braminen bezüg: 
ld der Schöpfung des Menichen? Wie heißen diefe Klaſſen? 
Welche Beftimmung hat der Menjch nah den Lehren der Brama- 
Keligion? Was lehrt dieſe Religion über daS Leben der Seele 
nad) dem Tode? Wie heiken die Neligionsbücher der Braminen ? 
Wer war Konfucius? Wann Iebte und lehrte er? Welches ift 
ein Hauptgebot? Weßhalb follen fich die Menjchen als Brüver be- 
trachten nach) den Lehren des Konfucius? Warum ift diefer Grund 
unrichtig ? 

Welche Folgen bat diefe Lehre auf die Entwickelung der 
Menihen? Warum hat das Indische Volk durch viele Jahrtauſende 
feine geiltigen Fortfchritte gemacht und läßt fich leicht von anderen 
Völkern beherrſchen? Welches fremde Volk herrſcht jest in Indien ? 


* 


* 


daß man fich dafür abmüht. Sie gleichen darin vielen gläubigen 

Chriften die alles Unglüd Gott zufchreiben auch Ieben fie in 
Klöftern. Das ganze Volk lebt wie vom Kindheitstraume um: 
fangen, und leiftet fremden Völkern, welche einzelne Landestheile 
- erobern, wenig Widerftand. Die Babilonier Perſer Alexander mit 
den Griechen, und die Nömer hatten Theile von Indien erobert. 
Sie find untergegangen aber das Indiſche Volk fteht noch und 
wird jegt von England regiert. 


Lehren über Gott, Weſen und Beftimmung der Menſchheit nad 
der Religion der alten Perjer. 


Das Meltenlicht das ſüß die Menfchenfeele durchdringt, 

Das ift das Neich des Gottes des Guten und Hohen; 

Die Finſterniß die uns in Nächten umfchlingt, 

Sie tit das Kleid der Feinde die ſtets die Menfchen bedrohen. 
Sp glaubten die Perſer vor Jahrtaufend von Fahren, 

Sie hatten die Lehre von ihrem Zoroaſter erfahren. 

Drum follten im Lichte der Wahrheit und Tugend fie leben 
Und Reinheit der Seele jtet3 eifrig anftreben. 


Aus der Geſchichte Perſiens erfahren wir, daß die älteften 
Perſer Feueranbeter waren und ebenfal3 von den Urſitzen der 
Menſchheit in ihr Land eingewandert waren, jo wie die Aegypter 
und Indier. Weil das Feuer Licht gibt, jo glaubten fie es 
komme vom Himmel, fei von der Lichtgottheit. Das Feuer am 
Heerd und der Heerd felbit waren heilig, Im fechften Jahr— 
hundert vor Chrijtus trat unter den Perſern ein Religionsver— 
beſſerer Namens Zoroaſter oder Zarates auf. Er lehrte zwei 
Gottheiten, den Gott des Yichtes und des Guten und den Gott der 
Finiterniß oder des Böfen. Der erftere bie Drmuzd der andere 
Ahrimann. 


Perſer. 

Fragen. In welchem Theile von Aſien liegt Perſien? Welches war die 
urſpruͤngliche Religion der Perſer? Warum verehrten ſie das Feuer? 
Welcher Mann verbeſſerte das ältere Religionsſyſtem Perſiens? 
Wann lebte Zoroaſter? Welches ſind die Hauptlehren über Gott und 
das Wefen und über die Beftimmung des Menſchen? Was gebot Zo— 
roaster den Perſern damit fie nach dem Tode zum Gott des Lichtes 
Ormuzd fämen und nicht in die Gewalt des Ahrimann? Wodurch 
wurden die fonjt guten Sittenlehren Zoroaſters Später unwirkſam 
gemacht? Warum wirkten die Opfergaben nachtheilig auf die, welche 
fie gaben? Iſt dieſer ſchädliche Gebrauh auch in unferer Zeit 
herrſchend? 


Drmuzd batte die Menschen gefchaffen aus feiner Lichtratur 


aber Ahrimann mit feinen böfen Geiftern fuchte fie zur Sünde u 


verleiten um fie für fein Neich ver Finfterniß zu erobern. Damit die 
Menihen fähig würden, dem Gott der Finfterniß zu widerftehen und 
in da3 Lichtreih zu gelangen, gab Zoroaſter gute Sittenlehren. 


Er gebot, daß die Menichen arbeitfam, mäßig, reinlic und liebevoll IS 


fein follten. Die böfen Gedanken und Leidenschaften hieß er befämpfen 
und edle Gefinnung zu pflegen. Ueberhaupt lehrte er die Perſer ein 
feelenreines Leben zu führen damit fie zum Urquell des Lichtes, zu 
Drmuzd gelangten. Ueber den Tod lehrte er, daß die Seelen der 
Menichen über eine hohe Brüde wandern müßten , die von einem hohen 
Berge der Erde nah dem Himmel gehe. Die guten Seelen kämen 
glücdlih in den Himmel, die böſen aber fielen in den Abgrund der 
Erde und müßten im Feuer eine Reinigungszeit durchmachen. Der 


Gott des Lichtes wird aber, jo lehrt Zoroafter, den Gott der 


Finfternig am Ende der Zeit überwinden und alle Menſchen 
jelig machen. In diefe Bilderſprache hüllte Zoroafter jeine Lehren 
vom Weſen und der Beltimmung des Menjchen. Wir erjehen 
aus denjelben, daß auch dieſer NReligionzitifter den Glauben ver: 
fündete, der Menfchengeift jei von Gott gefchaffen und unfterblich 
und feine Beftimmung fei, fidh eines veinen und edlen Lebens— 
wandels zu befleißen. Die perfiiche Neligion hatte auch vorwiegend 
einen nationalen Charakter, was Kultusgebräuhe und Morallehre 
betrifft. Die fonft guten Sittengebote wurden mie bei anderen 
Völkern vielfach unwirkſam durch die Opfer, melde man den 
Gottheiten brachte, melde die Geijtlichfeit einzog und dadurch 
nachläſſig und heuchleriſch wurde. Ein Theil der Glaubens- 


Griehen und Römer. 

Fragen. Unter welchen Bildern ftellten fich die älteften Griechen die 
Gottheit vor? Welches war das Sinnbild der Zeit die alle ihre 
Schöpfungen zeritörte? Welchen geiftigen Sinn bat die Sage von 
der Nettung des Zeus, dem jüngiten Sohne des Kronos (Saturn 
Yateinisch)? Von welcher Nation erhielten die alten Griechen die 
erste Anregung zur Verbeſſerung und Läuterung ihrer religidfen Bes 
griffe? Wer kann als der eigentliche Bildner der griechiichen Götter: 
lehre betrachtet werden? Wann lebte Pythagoras? Wie faßte Pytha— 
gora3 das Wefen des Zeus auf? Welche Eigenfchaften haben Die 


meiſten griechiichen Götter? Welche Lehre Hatten fie von der. 


Schöpfung des Menſchen? Wie nannten jie die Geftalten in denen 
jie die Jugend körperlich und ſpäter auch geiftig bildeten? Wie bil- 
deten fie Körper und Geiſt? Welche Lehre hatten fie bezüglich des 
Todes? Welche Lehre hatte die griechische Religion von der Unſterb— 
lichkeit? Was maren die Folgen von diefer Lehre im Leben? 
Wodurch dverfielen insbeiondere die Sitten der Griechen? Welche 
Opfergaben brashten fie den Göttern ? 


a Be 6— — a ee A —— er 


a he 


j und Sittenlehren ging auf das Judenthum und Später auf das 
Chriſtenthum über. 


‚Lehren über Gott und über Wejen und Beitimmung des Menz 
hen nad der heidniſch-griechiſchen und heidniſch-römiſchen 
Religion. 


Du Schönes Volk der alten Griechen, 
Wenn du dem Tode auch gemwichen, 
Du lebſt im Geifteserbe womit du uns bedacht. 
Denn hohe deal haft allen Bölfern du vermacht, 
= Wir wollen danken dir durch rüftiges Streben 
©: Nach freier Schöner Menfchlichkeit in unferm Leben! 


Die ältejten Volksſtämme, aus denen fih allmählig die grie, 

- Hilden Staaten mit ihrer fchönen und reichhaltigen Dichtung— 

ihrer Wiſſenſchaft und Kultur entwidelten, verehrten wie andere unge: 

bildete Volksſtämme, die Gottheit unter dem Bilde von Elementen 
und Naturjhöpfungen. 

Durch den Einfluß der ägyptiſchen Bildung ſchritten fie aber 
vajher zu einer Verbeſſerung und geiftigen Auffafjung der Reli— 
gion. Sie gaben ihren verjchiedenen Göttern menſchliche Geftalt 
d. h. Sie ftellten fih die Götter als hochbegabte Menjchen vor. 

Die Entwidelung der Erde iſt unter dem Bilde eines großen 

Kampfes der Götter der Himmelsregion und der Götter des Innern 
der Erde dargeftellt. Die Giganten kämpfen von oben herab und die 

Cyklopen machen aus Felfen Berge, um den Himmel zu erftürmen. 
Kronos, der Gott der Zeit, verschlingt feine Kinder, d. h. in den 
eriten Berioden der Erdbildung wurde oft jehr ſchnell wieder zer- 
ftört was geſchaffen war. Der jüngfte Sohn de3 Kronos, der 
Gott der oberen Luftregion und des Blitzes, wurde vor dem Vater 
verborgen als Kind, und als er zur Herrichaft kam, da klärte er 
die Himmelsregion duch den Blih, und die Erde nahm eine 
dauernde Geltalt an. Der Gott des Meeres, Neptun, war ein 
Sohn de3 Kronos, jowie Haphäftos der Gott der Unterwelt oder des 
unterirdiichen Feuers, der feuerfpeienden Berge und Erdbeben. Der 
Gott der Sonne, Apollo, deſſen Schweiter Diana, die Göttin des 
Mondes, Minerva, die Göttin der Weisheit, Venus, die Göttin 
der Schönheit, wurden Kinder des Zeus genannt. Sie waren 
Gottheiten mit hohen menschlichen Geiftesgaben, aber auch mit 
menſchlichen Schwächen. 

Die eriten Menſchen der Erde dachten ſich die Griechen als 
ungebildet ohne höheres Willen und geiftiges Bewußtſein, bis ein 
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Gott vom Olymp, (Himmel,) das göttliche Feuer, d. h. gött⸗ 
lihen Geift, ftahl und e3 den Menſchen bradte, wofür er zur 
Strafe an einen Felfen geichmiedet wurde. Die Griechen berichten 
auch von einer großen Fluth in ihren Keligionsjagen, worin alle 
Menſchen bis auf zwei, Pythos und Pithya untergingen. Nach 
der Fluth warfen dieje Steine hinter fih und aus diejen wurden 
Menihen. Die griehifhe Religion weiß nichts von einem Sün— 
denfall der erſten Menſchen und von der Verderbtheit des Körpers. 
Deshalb wurde auch dem Körper mehr Pflege zugewandt. Wir 

finden Schulen, Gymnafien in denen die Sugend körperlich geübt 
und gefräftigt wird. Später wurde die geiftige Bildung mit der 
förperlichen verbunden. 

Die Neligion der Griechen, als deren Schöpfer der Dichter 
Homer genannt werden kann, war mehr eine Religion der Freude, 
fie mar nur für die Glücklichen und Wohlhabenden. Für die Lei— 
denden, fir die Bedrücten und Sclaven hatte fie feinen Troft. 
Der Tod wurde als ein ftiler Süngling und als Bruder des 
Schlafes dargeitellt, der die Menſchen berührte mit dem Stabe und _ 
fie in das Elofium oder den Drt der ervigen Freude bradte. Ehe 
fie in das Elyfium eingingen, tränfen fie das Waſſer der Ver- 
gejlenheit aus dem Fluſſe Lethe Wir finden in der heidniſch— 
griechiſchen Religion wohl Göttinnen der Strafe für Vergehen, die 
Erynnien, Rachegöttinnen, d. h. Gewiſſensvorwürfe, aber keine 
Lehre der ſittlichen Verantwortlichkeit und keine Lehre der ewigen 
fittlihen BVBervolllommnung. Der Himmel war fir die Griechen 
der Ort der ewigen Freude und Unthätigkeit. Dieſe Borfiellung 
ging in die katholiſche Kirche über, nur dab da außer dem Drt der 
ewigen Freude auch ein Drt der ewigen Dual, die Hölle gelehrt 
wird. 

Pythagoras, der 500 Jahre vor Chriftus lebte und fi in 
den Schulen der ägyptiſchen Prieſter gebildet hatte, werbeijerte die 
religiöfen Anfchauungen der griehiihen Völkerſtämme. In feinem 
Gebet zum Zeus*) wird diefer als Schöpfer und geütiger Gott des 
Weltalls dargeftellt. Socrates, der 400 Jahre vor Chriftus lebte, 
lehrte nur einen Gott und Schöpfer des Weltalls, und murde 
wegen diefer Lehre zum Tode verurtheilt; er mußte einen Becher 
Gift trinken. Der Bhilofoph Blato,**) ein Schüler des Socrates, 
nerbreitete defjen Lehren und bereitete dadurch Die Griechen und 


*) Zeus wird in diefem Gebot Weltenjchöpfer genannt. 

**x) Plato lehrt: Deine Religion fei die der Vernünftigen, fie beftehe 
in dem Glauben an die große, Alle dDurchdringende Seele, deren Körper 
wir die Welt nennen. Der Apoftel Paulus 400 Jahre jpäter, lehrt: Bon 
ihm (Gott) dur ihn und in ihm find alle Dinge. „Sn ihm leben meben 
und find mir.‘ 


— — 


Römer mehr und mehr für die chriſtliche Religion vor. Die un— 


gebildeten Volksklaſſen und die Sclaven bei den Griechen glaub— 


ten an die verſchiedenen Götter ohne geiſtiges Verſtändniß. Sie 


verehrten die Götterftatuen als wirkliche Gottheiten. Die Priefter, 


\ Auguren genannt, ließen das Volk in diefem fiumpfen Aberglauben 


und nahmen die Dpferjpenden von ihm. Sie entarteten mehr 


F und mehr durch Heuchelei, ähnlich wie in umferer Zeit viele Fath. 
Geiſtliche entartet find, welche Iehren, daß Gott in der Hoftie jei 
ohne es zu glauben. In Folge der Heuchelei und des Aber: 


glaubens ging das griechifhe Wolf zeitig unter und wurde von 


den Römern unterworfen. 


Die Nömer erhielten die Religion von den Griechen, Gie 
gaben ihren Göttern aber einen römiſch-nationalen Charakter und 
benugten die Religion überhaupt mehr für Staatszwede als für 
die Bildung und Beſſerung des Menfchen. Supiter, der Zeus der 
Griechen, war der Gott der Weltunterwerfung und Herrihaft. In 


Folge diefer einseitigen Auffafjung der Neligion konnte es nicht 


fehlen, daß die Staatsleiter und namentlich die Kaifer, dem Volke 
die Religion nah ihren politiihen Barteianfichten und für ihre 
Herrichaftszwede befahlen. Sie befahlen dem Volke Gott zu 
glauben wie fie ihn brauchten. Einige Kaifer, wie Nero, Kalli- 
gula und andere, machten fich ſelbſt zu Göttern und ließen fich als 
Götter verehren, ähnlich mie in unferer Zeit der römiſche Bilchof 


oder Papſt fich für den unfehlbaren Stellvertreter Gottes ausgibt, 
und Gott zu glauben befiehlt wie er ihn braucht. Die Sclaven 
hatten nicht da3 Necht der Religion weder bei den Griechen noch 
bei den Römern, fie zählten niht zu den Menjhen. Die Folge 


- war der rajche Verfall des römischen Neiches durch Sittenlofigkeit. 


Lehren über Gott, dns Weſen und die Beftimmung der Menſchen 
in der Neligion der alten Deutfchen oder Germanen. 


Sch hör’ ein Lied aus alten Tagen, 
Wie Meeresbraufen ſchallt fein Sang; 
Ein Lied voll alter Heldenfagen, 

Ein Lied von altem deutfchen Klang! 
Ein Lied das jedes Herz erregt, 

Das deutſch in deutichem Buſen ſchlägt. 


Es ift das Lied der Nibelungen, _ 
Das hohe Lied von Worms am Rhein! 
Ein Lied in alter Zeit gefungen, 

Daß noch die Enkel fich erfreu’n 

Ein Lied an dem der deutſche Mann 
Sein deutfches Herz erheben kann. 


Die deutſchen oder germanischen Völkerſtämme find aus 
Alien vom Kaufafusgebirge her in Europa eingewandert. Jeden— 


falls kamen die erſten Stämme vor Jahrtaufenden von der Hohe 


ebene des Simmalaiagebirges, denn bei einigen Stämmen des 
afiatifhen Hochgebirges findet man Worte, welche altdeutichen 
Worten ähnlich find. Die religiöfen Ideen und Anihaungen 


der Germanen find eng mit der Natur und dem Klima Deutih- 
lands und Sfandinaviens verbunden. Was mir unter dem Namen 
des deutfchen Heidenthums aus der Geſchichte kennen, iſt nit 
die Religion, welche die Deutſchen mit aus Alten brachten, jone 


dern Schon eine höhere Stufe ihrer religtöfen Bildung. Aehnlich wie bei 
allen andern Völkern diente die Natur: Sonne und Erde, Wärme 


und Kälte, Licht und Finfterniß, Donner und Sturmmwind, hl. Haine “ 


und Eichen u. |. w. als Sinnbilder der religiöfen Vorftellungen 
und des Glaubens. Auch die Sitten und Gittenlehren der 


alten heidnifchen Germanen, welche wir in der Edda finden, 


Schließen fih an ihre nordiſche Heimath und an ihre Lebens: 
meife an. Die Sonne ift das Ginnbild des höchſten Gottes 
und Vaters der Menfchen, Ddin oder Wodan. In diejen Bildern 
jtellten fich die Germanen den Schöpfergeift der Menihen des 
Lichtes und der Welt vor. Die Erde vergeifterten fie in der Göttin 
Frigga oder Hertha, der Gemahlin Odins oder Sonnengotteg. 


Thor, der Gott des Donner mar ein Sohn Ddins und der 


Hertha d. h. der Sonne und der Dünfte der Erde. Nehnlih wie 
bei den Griechen finden mir die geiltigen Eigenschaften wie Liebe, 


Güte, Weisheit, Dichtkunſt, Muth u. ſ. w. verſinnbildlicht in 


Göttergeftalten. Auch die Finfterniß und das Böſe waren finn- 
bildlich vorgeftellt in dem Eizriefen im Wolf und in der Schlange. 
Einen Prieſterſtand mit VBorrechten wie er von Nom aus mit dem 
Chriſtenthum in Deutfhland eingeführt wurde, hatten die beid- 
niihen Deutſchen nicht. Der Lichtgott Odin, fhuf das Menihen- 
gefchlecht unter dem Namen Aſen. Aber nur die freien Männer 
jtammen von Ddin ab. IR. 

Bei dem Tode blieb der Körper der Göttin der Erde während 


Tragen. Welche Religion hatten die alten Römer? Wie unterfchieden 
fich Griechen und Römer in der Auffafiung ihrer Religion? Welches 
Princip vertrat befonder3 Jupiter der römische Name für Zeug? Wo- 


zu benugten die Römer ihre Religion? Welche nachtheiligen Folgen 


hatte es, daß fie die Religion zu Zwecken der Eroberung und Staats— 


macht benußten, und nicht zur Bildung und Beredlung des Menſchen = 
an Körper und Geift? Wie mißbrauchten mehrere Kaiſer die Reli: 


gion? Welche chrijtliche Kirchengemeinſchaft unferer Zeit hat einen 
ähnlichen Charakter wie die alten heidnifchen Römer? Wie lehrt der 
Papſt Gott zu glauben? N 


we 


die Seele zu Ddin in die Walldalla Fam um dort fortzuleben ähn— 
lich mie auf der Erde. Nur die Tapferen kamen zu Odin. Muth, 
Tapferkeit und Treue maren die Tugenden, melche die deutichen 
- Männer zu erſtreben hatten, während die Frauen ich ingbefondere 
der ftillen Wirkſamkeit im Hausweſen, dev Arbeitfamfeit der Güte 
und Milde befleißigten. Der römiſche Geſchichtſchreiber Tacitus 
rühmt bei unfern Vorfahren den Muth, die Tapferkeit, die Treue, 
- wenn fie ihe Wort gegeben hatten und die Sittfamkeit der deutfchen 
- Frauen, welche hochgeehrt wurden und au) den Männern oft bei- 
fanden im Kriege indem fie Die Wagenburgen und Kinder ver- 


 theidigten mit dem Schwerte. Die deutichen Frauen halfen das 


römische Neich ftürzen, jagt der englifche Gefchichtsichreiber Gibbon. 

- Wir finden diefe Achtung der Frauen auch betätigt in der 
Thatſache, daß Frauen Priefterinnen wurden. Hieraus ergibt fich 
daß die heidniſchen Deutfchen den Glauben an Gott und Unfterb- 
lichkeit in ihrer Neligion hatten, und daß nur die Tapfern und 
Treuen zu Ddin gelangten. Das Wejen und der Anhalt der Re— 
ligion der heidnifchen Deutjchen finden wir auch in ihrem Rechts— 
weſen und in ihrer Gauverfaffung ausgeprägt. Die freien Männer 
- hatten das Necht der Berathung in den VBerfammlungen und der 
Beſchlußfaſſung und der Wahl. Sie wählten die Tapferiten zu 
ihren Königen und hielten dann treu zu ihnen in allen Gefahren 
und Kämpfen. Die Knaben wurden früh in Waffen geübt und 
angehalten Kälte und Hige zu ertragen. 

In dem großen altdeutfchen Gedicht, die Nibelungen genannt, 
finden wir die religiös-fittlihen Anſchauungen der alten Germanen 
beſonders bejtimmt ausgefprochen, ähnlich wie fih in der Dichtung 
Homers die altgriechiſche Neligion abjpiegelt. 


Germanen. 

Fragen. Aus welchem Erdtheile find die Germanen nad) Europa einge- 
wandert? Welche heutigen Bölfer gehören zu dem germanijchen 
Bölferftamme? Woran knuͤpfen fich diereligiöfen Begriffe der alten Ger— 
manen? Welches ift der Name des höchſten Gottes der alten 
Germanen? Unter welcher Gottheit ftellten fie fich die Erde vor? 
Was verfinnbildlichen die anderen Götter ynd Göttinnen? Was lehr- 
ten die alten Deutfchen über die Schöpfung des Menſchen? Woher 
fam der Körper und woher der Geift nach ihrer Religion? Wohin 
wanderte der Geift nach dem Tode und wer behielt den Körper? 
Welche Beftimmung hatte der Menſch? Wohin famen die Tapferen 
nach dem Tode? In welchem Verhältniſſe ftanden die deutſchen 
Frauen zu ven Männern? Welche Rechte hatten die freien Männer 
bezüglich der Vertretung und Leitung der ftaatlichen Angelegenheiten ? 
Wie hieß das Rechtsbuch der alten Germanen? In welchem deut: 
fchen Gedichte find die Sittenlehren der alten Germanen enthalten? 

2* 


Lehren über Weſen und Beftimmung des Menſchen bei den 
Juden. 


Wie einſt Moſes kühn und kräftig 
Müßt ihr Völker euch erheben; 
In dem Zeitenſtrome mächtig, 
Künden euer Geiſtesſtreben. 


Starke Wurzeln müßt im Geiſt ihr ſchlagen, 
Ketten brechen, die euch engen, 

Um zur Blüth' empor zu ragen, 

Muß der Geiſt die Felſen ſprengen. 


Laß' dich nicht den Kampf verwirren 
Iſrael! das Göttliche hienieden, 

Muß beſteh'n! Aus Kampf und Irren 
Geht hervor der höh're Frieden. 


Unter allen Völkern des Alterthums hat fein Volk Größeres 
in der religiös-fittlihen Entwickelung geleiltet, als das Volk 
Sirael, Auch heute noch kommt e3 bezüglich des Glaubens an 
einen Gott feiner hohen gejchichtlichen Weltaufgabe treulihd nah 
und hat noch in vielen chriftlichen Ländern wegen diejes Glaubens 
zu leiden. 

Urſprünglich hießen die Sfraeliten Hebräer, und famen wie 
e3 in ihrem Religionsbuche heißt al3 Hirtenſtämme nad dem Lande 
Hegypten, das damals ein reiches und mächtiges Königreich bildete. 
Ihr eigentlicher Neligionzftifter ift Mofes, der in den ägyptiſchen 
Priefterfchulen erzogen wurde und fich die damalige wiſſenſchafft— 
liche Bildung verichaffte. Nach den bibliichen Erzählungen führte 


Tragen. Welches Bolt der vorchriftlichen Zeitperiode hat am meiften bei: 
getragen zur Ertwickelung der veligiögsfittlichen Bildung? Mo wohn: 
ten die Iſraeliten urjprünglih? In welcher Stellung ftanden fie 
zu den Königen Aegyptens? Wie heißen die großen Gebäuden die 
ſie aufführen halfen? Wer befreite fie aus der Ägyptiichen Knecht: 
haft? Welche Glaubens: und Sittenlehren gab Mofes dem Volke 
Iſrael? Was lehrt die jüdiſche Religion von der Schöpfung der 
Welt und des Menihen? In welchem Berhältniß ftand nad ihr 
der Menſch zu Gott? Sit die Religion der Iſraeliten entwidelt wor— 
den? Welche andere Keligionsiyfteme hatten Einfluß auf die Bil- 
dung der jüdischen Neligionsbegriffe? Warum kamen fie in die 
Aſſyriſche Gefangenſchaft? Wie nannte man die Männer welche das 
gefangene jüdifhe Volk aufrichteten und daffelbe zum Fefthalten an 
dem Glauben eines Gottes ermahnten? Wann lebte Sefaias? 
Welches mar die Lehre bezüglich der Infterblichfeit? Was dachte 
man fich unter Abrahams Schooß und unter dem Ausdruck verſam— 
melt zu den Bätern? Welchen Einfluß übte dieſe Lehre auf das 
Leben der Siraeliten? 


2 er jeinen Volksſtamm, der den Königen von Aegypten beim Bau der 
Pyramiden, Gelavendienfte leiften mußte, aus der Knechtſchaft 


angeblich über das rothe Meer, das Afrika von Aſien trennt nad 
Paleſtina. Diele Jahre hatte das Fleine Volk Iſrael zu kämpfen 
mit verjchiedenen Hirtenftämmen in Baleftina ehe e3 feine neue 
Heimath behaupten konnte. Moſes war aber nicht blos ihr Regent 
und Führer, er reformirte auch ihre Neligion. Vor Allem ftellte 
er den Glauben an einen geiftigen Gott, Sehova feft und gab 
feinem Volke beftimmte Sittengejege, die Zehngebote, als Grund- 
lage der kirchlichen und ftaatlichen Verfafiung und. des gefammten 
nationalen Lebens. Dieſe lauten: 


1) SH bin der Herr Dein Gott, Du folft nicht andere 


— Götter haben. 


2) Du ſollſt den Namen Gottes nicht mißbrauchen. 

3) Du ſollſt den Feiertag heiligen. 

4) Du ſollſt Vater und Mutter ehren. 

5) Du ſollſt nicht tödten, 

6) Du Sollit nicht ehebrechen. 

7) Du ſollſt nicht ftehlen. 

8) Du ſollſt nicht falſches Zeugniß geben wider Deinen 
Nächſten. 

Das 9. und 10. Gebot: Du ſollſt nicht begehren deines 
Nächſten Weib, Knecht, Magd, Vieh und alles was ſein iſt. 


Auch gab er Vorſchriften hinſichtlich der Geſundheit, des 
Familienlebens und des Verhältniſſes von Herrn und Sclaven, 
welche eine hohe Weisheit und hohe Achtung von der Freiheit des 
Menschen bekunden.) Was das Verhältniß des Menſchen zn Jehova 
betrifft, fo finden wir e3 in der Schöpfungsgefchichte bejtimmt 
ausgefprochen. Gott bildete am jechiten Schöpfungstage den eriten 


Maenſchen Adam, auf Erden und hauchte ihm eine unfterbliche 


Seele ein. Nachher bildete er die Frau Eva und gab fie Adam 
zur Gehülfin. Beide lebten im Paradies d. h. in einem fchönen 
Garten wo fie fih von den Früdten der Bäume nährten und 
wo fie ewig im Glück leben jollten. Gott gab ihnen aber das 
Gebot, daß fie von einem Baume nicht effen follten. Der böfe 
Feind in Geftalt einer Schlange beredete jedoch die Frau von der 
verbotenen Frucht zu effen und diefe gab auch ihrem Manne davon 
der ebenfall3 ab. In Folge dieſes Ungehoriams wies Gott fie 
aus dem Paradies, ſprach einen Fluch über die Erde aus und 
verurtheilte die Kinder Evas und alle ihre Nachlommen zur Arbeit im 


*) Dem Sclaven der am Jubiläumstage nicht frei werden mollte, 
wurde das Ohr durchftochen zum Zeichen feines Selavenfinnes. 


Schmeiße des Angefichts. Indeß verhieß er ihnen einen Erlöfer 
der die Menjchheit wieder mit ihm verföhnen und dev Schlange 
den Kopf zertreten würde, welche Feindichaft zwiſchen Gott und 
den Menſchen geftiftet. Aus der Bibel ergibt fih, daß Sehova 
in menschlicher Weife zu Adam ſprach und jpäter auch zu Mojes. 
E3 wurde ihm menfhliger Zorn und auch Härte zugefchrieben. 
Das Bolt Iſrael mar nah Moſes Ausſpruch „der Knecht 


Gottes" fo wie Moſes fih ſelbſt Knecht des Heren nennt. E& 
glaubte, daß die Glaubensſätze und Sittengebote von Gott dem 


Moſes gegeben feien auf dem Berge Sinai. Das jüdische Volt 
hatte große nationale Kämpfe durchzumachen. Es murde be— 
fiegt von den Aſſyrern und der größere Theil nah Babilon in 


die Gefangenschaft geführt. Später ward das Land von den 


Perſern erobert und abermals kam Iſrael in die Gefangenihaft. 

Während der Zeit der Leiden in der Gefangenjchaft aber 
erftanden Propheten und mahnten das Volk die Gejege Mofes zu 
befolgen und nicht der Vielgötterei*) ihrer Sieger zu verfallen. Die 
Urſache der Gefangenſchaft ſei die Gleichgültigleit gegen die Ger 
bote Gottes, d. h. das leichtfinnige Leben des Volkes Sfrael, 
Die Lehren mehrerer diefer Propheten, z. B. des Jeſaias, 700%. 


v. Chr., gehören zu den berrlichiten Erzeugniiien auf dem religiöse 
fittlihen Gebiete. So bewahrte das Volk Sirael duch Sahrtau: 


fende den Glauben an einen geiltigen Gott und bielt feft an der = 
Lehren feines großen Religionsſtifters Moſes. 


Leider gelang es den Prieftern und Auslegern der heiligen 


Schriften, fih Vorrechte und eine große Gewalt über das Volt 
zu erwerben. 

Die Geſetze des Moſes und die heiligen Schriften wurden 
troß der Propheten und der griechifchen Bildung die in PValeftina 
auch verbreitet war, dem MWortlaute nach als directe md 
perjönlihe Dffenbarung Jehova's zu glauben befohlen und das 
Streben nach höherer Gotteserfenntniß als irreligiös und fündhaft 
bezeichnet. Diejenigen, melde die Schrift geiftig auffaßten und . 
fortichritten in der veligiöfen Erkenntniß, wurden als Ungläubige, 
ja als Gottesleugner verfolgt oder getödtet. Gegen die meiften 
Propheten wurde das abergläubilhe und biindgläubige Volk ge 
best, weil fie die MWerkheiligkeit und die Thieropfer tadelten und 
auf reine Gefinnung und auf tugendhaften Lebenswandel drangen. 
In Folge der Unterdrücdung des geiftigen Fortfchrittes und der 
Verfolgung aller Wahrheitsliebenden, verfielen die Priefter immer 
mehr der Heuchelei und die niederen Volksklaſſen der geiftigen 


*) Jeremias läßt durch Jehova jagen: Bin ich's nicht der Simmel 
und Erde erfüllet? (233). — ſag a. 


Stumpfheit und einer äußeren Werkheiligkeit, ähnlich der, die wir 


in unſerer Zeit in der Fatholifchen Kirche und in proteftantifchen 
Staatskirchen finden. 2 

Die Beobachtung der vorgefchriebenen Faften, die Verrichtung 
von kirchlichen Geremonien, das gedantenlofe Herfagen Tanger Ge— 
betformeln und reihe Opfergaben, welche den Prieftern zufielen, 
galten al3 Frömmigkeit. 


Jeſus Spricht feine ganze Entrüftung aus gegen die Heuchelei 


der damaligen Prieſter oder Schriftgelehrten und gegen die Pha— 


riſäer. Die Phariſäer gaben fich für gerecht und tugendhaft aus, 


weil fie alle vorgejchriebene Fafttage hielten, die langen Gebete 


verrihteten, am Buchltaben der Schrift hingen und der Geiftlichkeit 
veiche Opfer braten. 


Wir finden namentlid im Evangelium Matthäus mehrere 


| Ausſprüche Jeſu über die Heuchler, welche den Mißbrauch bekun— 


den, der mit der Steligion getrieben wurde in jener Zeit. „Auf 
Mojes Stuhl figen die Schriftgelehrten und Pharifäer. Sie bür- 
den den Menſchen unerträgliche Laſten auf durch Faltengebote und Opfer, 
und fie jelbjt berühren fie nicht mit dem Finger. Shre guten 
Werke thun fie vor den Leuten um gelobet zu werden. Sie jegen 
ſich oben an in den Kirchen und bei Tiſche und wollen als Herren 
begrüßt fein. Wehe euch Schriftgelehrten und Phariſäer ihr bringet 
die Wittmen um Haus und Gut für euere langen Gebete, ihr er— 
fcheinet äußerlich fromm und inwendig ſeid ihr wie reißende Wölfe 
vol Heuchelet und Sünde; ihr Schlangen, ihr bauet den Prophe— 
ten Denfmale, weiche euere Väter gemordet haben und ihr jelbit 
verfolgt und freuzigt diejenigen die euch tadeln und dem Dolfe 
die Wahrheit verkünden”. 


Fragen. Wodurch entkräfteten die Prieſter in Iſrael und die Hohenpriefter 
die Morallehre des Mojes? Worin bejtanden die Opfer? Wohin 
brachte man beionders die Opferthiere? i 

Welche nachtheiligen Folgen hatte der Opferdienft? Woher Fam 
der Aberglaube, da man Gott nur im Tempel zu Jeruſalem vers 
ehren fünne? Wodurch entgeifteten die Priefter die Religion? Wer 
galt als fromm? Sn welchem Buche find die Lehren der jüdiſchen 
Religion vor Chrijtus zufammengefaßt? 

Durch wen kennen wir insbefondere den Verfall der jüdischen Religion ? 
Was tadelt Jeſus vorzugsmweife? Was fagt er von den Schriftge- 
lehrten (Öefegauslegern), was von den PBharifäern? Wie verhielt 
er fich zum Thieropferdienft? Wohin fam das jüdische Volk durch 
feine Werkheiligfeit, jeine Buchftabengläubigfeit und die Herſchſucht 
der Priefterflaffe? Welches Volk hielt Iſrael zur Zeit Jeſu unterjocht? 
Wann wurde Serufalem zerftört? Welches mar der eigentliche Grund 
de3 Berfalles des jüdiſchen Stantes? 


Sehr verderblich wirkte das Opferbringen im Tempel zu Jerus 


falem, denn fir reiche DOpferfpenden an den hohen Priefterrath in 


Serufalem, wurden alle Sünden vergeben, fowie in unferer Zeit 
der Papſt denen Vergebung aller Sünden (Ablaß) verleiht, melche 
große Summen von Gold und Silber unter dem Namen Peters: 
pfennige nah Nom enden. Jeſus erkannte diefe Opfer md 
den Unfug der damit getrieben wurde als das größte Uebel, weil 
dadurch die Sitten des Volkes ganz und gar verderbt wurden, 
Denn Betrüger, geheime Mörder u. |. m. brachten Opferipenden 
um ihre bereit3 begangenen Verbrechen zu fühnen und neue begehen 
zu dürfen. In feiner Entrüftung trieb er einmal zu Dftern die 
jenigen aus dem QTempel, welche den Leuten die Dpferthiere ver 


kauften und forderte ftatt äußerer Opfergaben, ftatt Falten und langen 


Gebeten, edle Gefinnung, Nächitenliebe und tugendhaften Lebens: 
wandel. = 
Weil er alfo den Hochmuth, die Herrſchſucht, die Heuchelii 
und Lafterhaftigfeit der Brieiterfafte tadelte, dem Volke den Get 
der Neligion erſchloß, eine höhere Erfenntniß Gottes lehrte und eine 
Keligionsgemeinschaft anbahnte in welcher alle Mitglieder gleiche 
Rechte als Brüder hatten, verfolgten ihn die Vriefter, verläumdeten 
ihn als Bolksverführer und brachten e3 jo weit, daß er zum Tode 
verurtheilt und gefveuzigt wurde. 

Dur die Knechtichaft welche die Briefterfhaft im Innern 
übte, und durch die Fremdherrichaft der römischen Kaifer, fank das 
jüdiſche Volk mehr und mehr, das nationale Freiheitsgefühl erſtarb, 
Zwieſpalt entitand und machte Iſrael unfähig ſich ſelbſt— 
ftändig als Volk zu regieren. Siebenzig Jahre nad Jeſu Tode, 
wurden Serufalem und der Tempel zeritört. Das Volt Iſrael zer: 
ftreute fich in alle Länder, behielt aber ftet3 den Glauben an einen 
geiftigen Gott, In mehreren Ländern fchreitet e3 jeßt mit der religiöfen 
Kultur fort und befreit fih mehr und mehr von alten Formen 
und Geremonien, indem es die Religion geiftig auffaßt. 


Fragen. In welchem Lande wurde Jeſus geboren? Mer waren feine 
Eltern? Welchen Beruf hatte er ich gewählt? In welchem Buche 
find feine Lehren zujammengefaßt? Was lehrt Jeſus über das 
Wejen und die Beftimmung des Menfchen? Was über Gott, über 
das Himmelreich, über das Gebet, die Unfterblichkeit, u. ſ. w.? 
Aus welchem Stande waren feine erften Jünger? Wer bildete die eriten 
hriftl. Gemeinden in Rom, in Korinth, Athen und anderen Städten des 
römischen Reiches? Welche Bedeutung legt Paulus dem Gebote der 
Liebe bei? Was wiſſen wir von den erften Gemeinden bezüglich ihres 
Lebenswandels? Wer waren die Vrediger in den eriten chriftl. Ge: 
meinden? Gab e3 eine bevorrechtete Prieſterklaſſe? 


- Lehren über Gott und über Weſen und die Beftimmung des 


Menſchen nad der Neligion Zefn. 


Nun Soll Fein Gottesfohn mehr ſchweigen 
Wenn Gottes Stimme in ihm fpricht, 
Nicht einer mehr aus Furcht fich beugen, 
Wenn ein Despot den Leib des Glaubenswegen bricht. 
„Mir nach“, jo ruft der hohe Meifter, 
„Mir nach, ich zeig’ euch treu die Bahn, 
Ihr Öottesfühne, Menichengeifter, 
Mir nad, das Reich iſt aufgethan!“ 
Duller, 


Nah dem Tode Jeſu verbreiteten feine Schüler oder Jünger 
deſſen Neligions- und Sittenlehren und zwar nicht blos in 


Paleſtina, jondern au in Stalien, Griechenland und anderen Län- 


dern. Namentlih bildete Paulus chriftliche Gemeinden in Nom, 
Athen, Korinth und anderen große Städten des römischen Neiches. 


| - Bon der Hauptftadt des römischen Neiches verbreitete ſich die neue 


hriftlihe Lehre nah und nach unter allen Völkern, welche zum 
großen römischen Reiche gehörten. Es fam nach Aegypten, Perſien, 


Syrien, fpäter auch nad Gallien (Frankreich) Spanien, England, 


Deutichland, Schweden und von Konftantinopel aus nad Rußland. 
Die eriten und vorzüglichſten Npoftel waren Betrug, Sacobus, 


Johannes und Paulus. Schüler der Apoftel ſchrieben die Lehren 


und die Lebensereigniſſe Jeſu und der Apoftel nieder und verbrei- 
teten ihre Schriften. Diefe Schriften wurden fpäter gefammelt 
und unter dem Namen Evangelium d. b. frohe Botſchaft in den 
chriſtlichen Gemeinden gelefen und verkündet. Man nennt fie zum 
Unterſchiede von den heiligen Schriften der Juden, das neue Teita- 
ment. Die Verfaffer der Evangelien heißen Mathäus, Markus, 
Lucas und Sohannes. Außer den 4 Evangelien enthält das neue 


Fragen. Haben die Apoftel und die erften Verbreiter der Lehre Jeſu die 
Vernunft und Wiſſenſchaft verworfen? Wie nennen einige von den 
erjten Verbreitern der Religion Jeſu, die Philoſophie, (Weisheitslehre) 
der Griechen im DVerhältnig zum Chriftentypum? In iviefern mar 
die griechiiche Wiſſenſchaft die Vorſchule zur chriftlichen Religion? 
War die Religion Jeſu in der That die Frucht des geijtigen Fort- 
fehrittes von den früheren Religionen? Welches war das große Gefet 
Jeſu das die damaligen Gefchleihter erhob und erneuerte? Lehrte 
Jeſus blos das Gottesgefeg ver Liebe oder lebte er auch dar— 
nah? Was bewirkte fein Tod bei feinen Jüngern und Nach: 
folgern? Kann man in diefer Hinficht Jeſum als getitigen und fitt- 
lichen Befreier und Wohlthäter der Menjchheit nennen? Wel- 
cher große Unterfchied bejteht in dem Weſen der griechiichen und 
Hriftlihen Religion? Was bewirkte die chriftlihe Neligion bezüglich 
der Entwidelung der Menfchheit und der Kenntni des Weſens und 
der Beltimmung des Menichen ? 


Teſtament noch Briefevon Petrus, Jacobus, Paulus, Judas, die Apoſtel⸗ 
geſchichte und die Offenbarung des Johannes. In den erſten Jahr⸗ 


bunderten wurden dieſe Schriften nicht für übernatürlich geoffen- 


bart geglaubt, ſondern als Aufzeichnungen von Männern, welche 
die Lehren Jeſu genau kannten und ſie zuſammenfaßten. 3 
Aus diefen Schriften lernen wir die Lehren Jeſu genau 


fennen. Sie find einfah und vernünftig und enthalten die Liebe ald 


Hauptgefeß. Wer fie vergleicht mit den Glaubens- und Sitten 
lehren, welche in unferer Zeit von den meijten fatholifhen und 
evangelifchen Geiftlichen als chriftliche Neligion gepredigt und gelehrt 
werden, wird finden, daß man Sefu Religion im Laufe der Zeit mit 
heidniſchen Götterfagen und altjüdifchen Opferlehren vermilcht hat, 
Auch it das Gebot Jeſu von der Nächitenliebe und Gleichberech— 
tigung der Menfchen nicht erfüllt worden in diefen Kicchen, denn es hat 
fich, ähnlich wie in Aegypten, Indien und Judäa, eine bevorrechtete 
PVriefterkafte gebildet, und die Gemeinden haben feine Rechte, 
Jeſus Lehrte Gott ift der ewige Schöpfergeilt, der Vater aller 
Menſchen und Völker. Gott ift die ewige Liebe, Weizheit und 
Gerechtigkeit. Er ift Geift und wer ihn anbetet ſoll ihn im Geifte 
und in der Wahrheit anbeten. Wir können ihn überall verchren 


nicht blos im Tempel und wir leben in Einheit mit Gott, wenn 


wir feinen Willen thun. Sein Wille aber find feine Geſetze d.h. 
die ewigen Natur- und Geiftesgefeße. 

Ueber das Weſen und die Beltimmung des Menfchen Tehrt 
Jeſus. Ihr ſeid Söhne und Kinder Gottes aus dem Geifte Gottes 
geboren, und ihr follt volllommen werden wie euer Vater. Den 
Tod lehrt er als Vebergang zu höherem Leben. Die Erde und 
die Natur überhaupt, lehrt er als Werke Gottes und fagt daß 
das ganze Weltall vom Gottesgeiſt dvurchwaltet werde. Das Himmel- 
veich bezeichnet er al3 einen geiftigen Zuftand, das man fich erwerbe 
durch Liebe, Gerechtigkeit und Tugend nicht duch DOpferfpenden. 
Die höchſten Sittengebote jagt er, nd: Du folft Gott Tieben 
über Alles und das zweite ift dem erſten gleich, du ſollſt deinen 
Nächſten Lieben wie dich felbit. Bezüglich des Gebetes fagte er 
feinen Süngern: „Machet nicht viele Worte wie die Heiden, denn 


Tragen. Wie hieß der römifche Kaifer der zuerft zum Chriftenthum über: 
trat und warum trat er bei? Welche VBorrechte gewährte er den Geift- 
lichen der hriftl. Kirche? Welchen Glaubensfag wurde durch ihn 
auf der Kirchenverfammtlung zu Nicka im Jahr 325 feitgefekt, ver 
nachtheilig auf die Entwidelung der Chriften und die Freiheit der 
chriſtl. Gemeinden gewirkt Hat? Wie heifst der Geiftliche welcher zu— 
erit die Lehre von der Gottheit Chrifti aufitellte? Wie viele Jahre 
dauerte der Kampf um diefen Glaubensſatz? 


Gott weiß was ihr bedürfet, willſt du beten fo gehe in dein ftilles 
Zimmer und bete im Herzen, d. h. erhebe deinen Geift und dein 


Herz zum Allgeiſt.“ Seine fhönen Sittenlehren finden wir in der 
DBergpredigt zufammengefaßt. Sie haben ihren Kernpunft in dem 
Ausſpruche, daran wird man erkennen, daß Ihr meine Singer 


} ſeid, wenn ihr Liebe untereinander habt.“ 
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Die chriſtlichen Gemeinden des 1. und 2. Jahrhunderts leb— 
ten im Geifte Jeſu, im Geifte edler Menfchenliebe und Hingebung 
an die große Idee der Neligion Jeſu. Ihre Sitten waren im 
Berhältniß zu der Sittenverderbtheit im römischen Reiche fo gut, 
daB mehr Heiden und Juden megen des Lebenswandels der 
Chriſten übertraten, al3 wegen der Glaubenslehren. Die chrift- 
lihen Gemeinden bilden auch darin einen großen Fortfchritt, 
daß nicht blos die bevorrechteten Klaffen, fonvdern alle Mit- 
glieder, auh die Sclaven religiöfe Bildung erhielten. Im 
römifhen Reiche beitand zu jener Zeit die Sclaverei. Beinahe 
zwei Drittel der Bewohner waren Sclaven. Die Sclaven hatten 
nicht das Recht der Religion fondern waren ähnlich ausgeſchloſſen 
wie die Slcaven in den Süpftaaten der Nordamerikanifchen 
Nepublit bis zum Sabre 1865. Die Mitglieder der chriftlichen 
Gemeinden, wird berichtet, welche Sclaven hatten, gaben 
fie frei, und in den Gemeindeverfammlungen, beim Gottesdienit 
und Abendmahl wurden Alle als gleichberechtigt betrachtet und 
behandelt. 


Die Frauen und Mütter, welche bei den Nömern, Griechen, 
Hegyptern und bei anderen Völkern vielfach eine untergeordnete 
Stellung gegenüber den Männern einnahmen, erhielten in den 
Sriftlichen Gemeinden, die Rechte, welche ihrem geiftigen und fittlichen 
Weſen und ihrem Berufe als Mütter und erſte Erzieherinnen der Kin— 
der, entiprechend find. Man achtete in ihnen die freie Menfchenwürde, 
Jeſus hatte ja gelehrt: „She Alle ſeid aus dem Geijte Gottes 
geboren“, und nad) den Evangelien hatten ſich die Mutter Jeſu, 
die Schweitern de3 Lazarus und andere Frauen als begeiiterte 
Anhängerinnen der Lehre Jeſu erwiefen. So fam es, day die 
Frauen und Scelaven bei den chriftlihen Gemeinden gleiche Men— 
ſchenrechte erhielten und daß fie vielfach die herrlichiten Vorbilder 
edler Nächitenliebe und tugendhaften Lebenswandels waren. Der 
Apoſtel Paulus fchreibt an die Gemeinde in Korinth: „Und wenn 
du einen Glauben hätteft daß du Berge verjegen könnteſt und 
hätteft die Liebe nicht, jo wärejt du nichts als ein klingendes Erz 
und eine klappernde Schelle.” In den erften chriftlichen Gemein= 
den gab e3 feine bevorrechtete Priefterklafie, fondern nur Lehrer 
und Vorſteher. 


Die Apoftel reden die Mitglieder der Gemeinden ſtets als 
Brüder an, um anzubeuten, daß fie von Gott nicht als unterger 
ordnete Weſen geichaffen, Sondern fittlich gleichberechtigt feien. Die 
Berbreiter der hriftlihen Religion verwarfen niht Vernunft, 
Wiſſenſchaft und Bhilofophie, Sondern bedienten fich ihrer zur Bi 
dung. Einige nennen die griechifche Philoſophie die Borihule zur 
oriftlihen Religion und behaupten, daß das Beite aller Religionen 
chriſtlich ſe. Jeſus hatte für die Wahrheit feiner Ueberzeugung 
und für die hohen religiöfen Ideen und Grundſätze die er lehrte, 
die Verfolgungen der Priejter und Pharifäer gern ertragen, er 
hatte fein Leben bingegeben meil er mußte, daß die Menfchheit 


duch feine Hingebung zu höherer Erkenntniß ihres geiftigen und leib- 


lichen Wefens und ihrer Beitimmung kommen, daß fie edler, befjer und 
glücklicher werden würde. Diefem hoben Beifpiele folgten Tau 
jende von Chriften, als die hriftlichen Gemeinden, namentlih im 
2. und 3. Sahrhundert nah Jeſu Tode, von den römischen Kai: 


fern verfolgt wurden. Viele Taufende ftarben Yieber als daß fie 


ihre religiöfe Ueberzeugung verleugneten und zurücdtraten von den 
Sriftlihen Gemeinden. Die Neligion Jeſu war eine Neligion uh 
für die Nothleidenden, Bedrücdten und durch Schmerz wie duch 
Neue Gequälten und nicht blos für die Glüclichen wie bei den 
alten Griechen. 

Troß den großen Verfolgungen durch die römischen Kaifer, 
breitete fih die chriftlihe Neligion immer weiter aus, weil fie 
durch ihren Inhalt die Menfchheit zu einer höheren Stufe der 
Eittlichfeit, der Freiheit und Kultur führte, „Wir find niemals 
Semandes Knechte geweſen“, ſchrieb Paulus an die Gemeinden in 
Nom. Wir fünnen demnach mit Beftimmtheit behaupten: duch 
die Lehre Jeſu reifte in der Menjchheit eine höhere Erfenntnig 
vom Gott, vom geiftigen und leiblichen Wefen und der Beflimmung de 
Menſchen und damit ein höherer Grad der Bildung, Kultur und 
Freiheit. 


Die Bildung des bevorrechteten Prieſterthums in den chriſtlichen 


Gemeinden und die Einführung orientaliſcher Glaubenslehren 
und heidniſchen Ceremonien beim Gottesdienſte. 


Anfang des A. Jahrhunderts waren die chriſtlichen Ge— 
meinden ſchon ſo zahlreich und mächtig geworden, daß der römi— 
ſche Kaiſer Konſtantin ſich ihrer bediente um den Feldherrn, den 
ein Theil des Heeres zum Kaiſer gewählt hatte, zu überwinden. 
Er befiegte auch feinen Gegenfaifer, ließ fi) taufen und gab den 
Lehrern und Bischöfen der riftlihen Gemeinden, die damals noch 


keine Vorrechte und Reichthümer hatten, Vorrechte und wies ihnen 
Staatsvermögen an. 


Dieſe Vorrechte wurden die Urſache der geiftigen Knecht: 
haft der Gemeinden und Laien in der chriftlichen Kicche und zu- 
gleich der Anmaßungen, der Lüge und Heuchelei fo vieler Geift- 
lihen und Biſchöfe, die vorgaben, daß fie Gottes Stellvertreter 
jeien. Nachdem die Gemeinden ihre Nechte verloren hatten, wur— 
den heidniſche Glaubenslehren unter chriftlihen Namen in die 
Kirche eingeführt. Ein Priefter von Alerandria, Namens Atha= 
nalius, jchrieb eine Schrift, worin er behauptete, daß Jeſus der 


Sohn des ewigen Gottes gleichen Weſens mit Gott ſei. Die 


Mehrzahl der Biſchöfe und Prieſter beſtritt dieſe Glaubenslehre 
und lehrte Jeſum blos als Meſſias d. h. Heilsverkünder. Der Kaiſer 
Konſtantin hielt aber dieſe Lehre, daß Chriſtus Gott ſei, wahr— 
ſcheinlich für vortheilhaft, um die Heiden mit dem Chriſtenthum zu 
verſöhnen, und befahl im Jahr 325 auf der Kirchenverſammlung 


von Nicäa, daß Jeſus als eingeborner Sohn Gottes und als 


10.20 


gleich mit Gott geglaubt werden müſſe. 

Der Kampf hierüber dauerte an 400 Jahre und viele ver- 
Ioren ihr Leben in demjelben. Athanafius mochte feine Lehre von 
der Gottheit Jeſu wohl anders verjtehen als man fie jpäter auf- 
faßte. Sie wurde buchſtäblich aufgefaßt und war Gebot des Kai— 
ſers. Bald wurden andere Lehren damit verbunden um fie zu 
ergänzen, und fo drang das Heidenthum in die hriftlihe Kirche. 
Namentlich lehrte man, daß Gott feinen Sohn Jeſus auf die Erde 
gefandt habe um ihn mit den Menſchen auszufühnen wegen der 
Sünde Adams. Die hohe Lehre Jeſu von der freien Würde des 
Menfchen wurde daher zugleich mit der Gleichberechtigung in 


Fragen. Welche nachtheiligen Lehren fnüpften fich an die Lehre von der 
Gottheit Jeſu? Aus welcher älteren Religion ift die Lehre von 
Hölle und Teufel und aus welcher die von Dpfergaben und vom 
Mekopfer? Wohin führte der Mißbrauch der Opfergaben? Aus 
welcher Religion ift die Lehre vom Todtenrichter? Was verftand 
Sefus unter dem heiligen Geift auf die er feinen Jüngern hinwies 
und wie wurde diefe Lehre zu einem heidnifchen Glaubensſatz ver- 
kehrt? Was verurfachte diejer neue Glaubensjat bezüglich der Ein: 
heit der chriftlichen Kirche? Wann ging das weſtrömiſche Kailerreich 
unter? Welche Länder gehörten zu diefem Reiche? Welchen Einfluß 
übte die Auflöfung des weſtrömiſchen Reiches auf die Entmwidelung 
der Macht der römischen Bifchöfe? Wie heißen die neuen Staaten 
die ſich aus dem großen weſtrömiſchen Reiche entwickelten und melche 
Nation trat in Europa in den Vordergrund durch Bildung großer 
Staaten? Wie hieß der Hauptapoftel des Chriſtenthums in Deutich- 
land? Wer war der erſte Bifchof der Deutfchen und welche Berpflich- 
tungen legte ihm der Bapft mit Bezug auf Deutjchlands chriftlichen 
Gemeinden auf? Wie war das ChriftenthHum beichaffen das von 
Rom aus in Deutfchland eingeführt wurde? 


der Gemeinde verdrängt. Denn die Prieſter Tehrten nun au, 
weil Jeſus durch fein Blut Gott mit der Menfchheit verjöhnt 
habe, fo hätten fie die Macht erhalten, diefe Verzeihung duch 
Gebete und Sündenvergebung den Gemeinden zu verschaffen. Auf 
diefe Weife Schlich fih das entjittlichende Opferweſen der heidni- 
chen und jüdischen Priefter in die chrijtliche Kirche. 

Bald wurde auch die perfische Lehre vom Geiſt der Finfter- 
niß oder vom Teufel und der Hölle eingeführt, fowie die ägype 
- tiiche Lehre vom Todtenrichteramt, das Jeſus zugejchrieben wurde. 
Diefe Lehren ebneten ven Weg für die Erlafjung der Sünden um 
Geld (Ablabgeld) und die Verihaffung des Himmels für Geld. 
Die Lehren der Menſchenwürde und der fittlihen Vervollkommnung 
wurden verdrängt. 

Auch die indiſche Lehre von der Dreieinigfeit brach ih Bahn. 
Denn die Priefter erklärten den fortichreitenden Geift der Menſch— 
heit, den Jeſus den heil, Geilt der Wahrheit genannt hatte, als 
die dritte göttlihe Perfon unter der Formel Vater, Sohn und 
heil, Geiſt. Im 6. Zahrhundert wurde ein Glaubensbefenntniß 
aufgeftellt, da3 man das apoftoliihe nannte und das heute noch 
in der Fatholiihen und proteftantifchen Kirche als allein richtige 
chriſtliche Glaubensbekenntniß gelehrt wird und apoftoliich heißt, 
obwohl es nicht von den Jüngern Jeſu heritammt und auch nicht 
Jeſu einfache Lehren enthält. Dasfelbe lautet: (Siehe Note.) 

In Folge des Dreigottheit3-Ölaubensartitels entftand ein Streit 
zwiſchen der chriltlichen Gemeinschaft im meftrömifchen Neiche, an 
deren Spike der Biſchof von Nom ftand und den oftrömifchen 
und orientaliihen Gemeinden mit dem Patriarchen von Konſtan— 
tinopel. Das große römische Reich war in das weſtrömiſche Reich 
mit der Hauptitadt Nom und in das oſtrömiſche Neich mit der 
Hauptitadt Konstantinopel, zerfallen. Die hriftliche Kirche trennte 
fih ebenjo in die römiſch-kath. und griechifch-fath. Kirche. Das 
weſtrömiſche Kailerreih ging im Jahr 476 unter, und es bildeten 
fi neue Staaten in Italien, Spanien, England, Frankreich und 


Fragen. Wann lebte Karl der Große und mas that er für die Aus: 
breitung des Chriſtenthums in Deutjchland? Wann wurde er vom 
Papſte zum römijchedeutichen Kaiſer gefrönt in Rom? Welchen 
nachtheiligen Einfluß übte die Stellung der deutichen Könige ald 
römische Kaiſer auf die felbititändige Entwidelung der deutichen 
Nation? Welchen ſchädlichen Einfluß übte die beworrechtete römische 
Geiftlichlichfeit auf die Stellung der deutſchen Männer zum Papſte 
und zu den Bifchöfen? Worin zeigte fich die päpftliche Fremdherr- 
ſchaft befonders nachtheilig? Wie entitand die Leibeigenichaft? 
Konnte die Knechtſchaft der Geiftlichfeit die Lehre Jeſu von der freien 
Würde und der geiftigen und fittlichen Bervollfiommnung zur Geltung 
kommen und im Familien und Staatsleben reifen? 


ge 


F Deutihland. In allen diefen Ländern verbreitete fi) das Chriften- 
thum, In Deutiehland war beſonders Karl der Große (800) 


thätig für die Einführung bes Chriſtenthums in Deutfchland. 
Bonifacius in Mainz war der erite deutſche Biſchof. Er leiftete 
dem Papſt den Eid des Gehorſams und duch ihn zunächſt Famen 
die deutſchen Chriften unter die päpftliche Gewalt. 

Die Biſchöfe von Nom wurden mehr und mehr jelbftftändig 
von den Regierungen und dehnten ihre Macht über ganz Europa 


aus. Bald trat die Herrihaft dieſer Bifhöfe, die fich Päpſte 


nannten, in den Vordergrund und die chrijtliche Neligion wurde 
als Mittel der Ausbreitung der Macht der Päpfte über Völker 
und Fürjten mißbraudt. Die unvernünftigften Lehren wurden 


von den Bifhöfen und den Päpften angenommen und als kath. 


Religion zu glauben befohlen, wenn dadurch das Anfehen und 
die Herrſchaft des Priefterftandes gehoben wurde. 
Sp machte im Jahre 735 ein Mönch Pahomius, in einer 


Schrift bekannt, daß Jeſus der Gottfohn in der Hoftie lebendig 


gegenwärtig jei und daß die Briefter Durch ihre Worte ein jolches 
Stückchen Brod in die Gottheit verwandeln könnten. Diele Jahr— 
hunderte blieb diefe Anficht unbeachtet. Im 13. Sahrhundert 
wurde die Lehre zum Glaubensartifel erhoben. 

Der Prieſterſtand gab ſich nun das Anſehen als ob ihm 


' Gott gehorchte und fih in die Hoftie auf ihr Geheiß begeben 


Fragen. In welchem Jahre brachte der Mönch Pachomius die Lehre 
auf, daß die Prieſter die Hoftien in vie Gottheit Jeſu verwandeln 
fünnten? Wann wurde diefe Lehre zum Fatholifchen Ölaubensar- 
tifel erhoben und warum? Welches Anfehen erhielt der Prieſter— 
ftand gegenüber den anderen Mitgliedern der hriltlichen Kirche oder 
Laien durch diefen Glauben? Welche nachtheiligen Folgen hatte diejer 
Glaubensſatz für die Geiftlichen und welche für die Entwidelung der 
menschlichen Freiheit und Veredelung? Was für ein Strafgericht 
wurde vom Papſte eingeführt für die, welche nicht all die unver- 
nünftigen Lehren desfelben glaubten und nicht Blind gehorchen 
wollten? Wo wurde die Inquifition zuerft eingeführt? Sind viele 
Menfchen umgefommen dur) die Snquifition? Welche Martern 
wendete man an um die Menfchen zum Gejtändnißzu bringen? 
War blos der Glaube Grund um dem Inquifitionsgerichte überliefert 
zu werden oder auch Habjucht, Neid und Haß? 

Wie hießen die erften muthigen Männer, melche ſich gegen dieſe 
Tyrannei und diefen Verrath an der Lehre Jeſu erhoben? Wann 
wurde Hub verbrannt und unter welchem Kater? Warum trat 
Luther gegen das Papſtthum auf? Worauf ftügten fich Luther, 
Zwingli und Kalvin mit ihren Lehren? Welche Mißbräuche ftellten 
diefe Männer ab? Wurde die Lehre Jeſu von der freien Würde 
des Menjchen auch verfündet als Glaubensjah in der proteftan- 
tifchen Kicche oder wurde die Lehre von der Erbfünde und der Glaube 
an die Dreinigfeit beibehalten ? 


müffe. Auch murde die Ohrenbeichte in jener Zeit eingeführt. R 


Die Geiftlihen maßten fi) die Macht an die Sünden zu vergeben und 
auch vorzubehalten und zur Hölle zu verdammen. Auf dieje Weife er— 
hielten fie große Güter von denen, welchen fie die Sünden vorbehalten 


hatten, damit fie freigeiproden würden. Gewiſſe Sünden vergaben 


nur die Biſchöfe und Päpſte um vieles Geld. 


Dadurd) wuchs das Sittenververbniß unter den Biichöfen, 


Päpften, Geiftlihen und im riftlihen Volfe. Die gröbiten Ver— 
drecher, Mörder und Räuber fonnten (und können es heute noch) 


um reihe Opferfpenden jich von aller Schuld Iosfaufen und Die 3 


Seligfeit nad) dem Tode wurde feilgeboten um Ablaßgelder. Es 
trat ein ſchmachvoller verderblicher Handel der Sündenvergebung 
ein, der jehr verderblih wirkte Die Menſchen und Bölfer waren 
dadurch in eine geiftige Knechtichaft gerathen, mie fie nicht ſchlim— 


mer fein konnte. Die chriftliche Geiftlichkeit duldete nicht blog die 


Ausbreitung der Leibeigenfchaft der Bauern, jondern belaftete die= 
jelben mit den Zehnten und anderen fehweren Abgaben, und die 
Klöfter hatten leibeigne Bauern, Diejenigen welche nicht glaubten 
und lehrten wie die Päpſte geboten, wurden verfolgt, gefoltert 
und verbrannt. Das geitliche Gericht, daS die Todesftrafen wegen 
de3 Glaubens verhängte, hieß die Snquifition. 

Niemand durfte mehr .glauben oder Lehren was Sejus vom 
Weſen und der Beltimmung, d. h. von der freien Würde des 


Menſchen und der fittlichen Vervollfommnung des Menjchen gelehrt 
hatte oder was der Vernunft und Willenfchaft gemäß war. Kurz 


da3 Papſtthum fuchte die chriftlichen Völker zu geiftigen und leib- 
lihen Sclaven zu erniedrigen, und unterdrüdten Bildung, Wifjen- 
ſchaft und jede Regung der Freiheit; die Menſchen wurden ent— 
menſcht und verthiert. 


Sragen. Sn welchen Ländern breitete fich die proteftantifche Lehre beſon— 
ders aus? Wie verhielt ſich Luther zu den Bilderftürmern? Wie 
faßten viele Bauern die Lehre von der evangelifchen Freiheit auf? 
Was thaten verfchiedene proteitantijchen Herren bezüglich der leib— 
eigenen Bauern? Wie nennt man den Aufftand den die Bauern 
damal3 machten? Waren die Bauern berechtigt die Befreiung von 
ihren großen Laften zu verlangen und warum? Sind ihre Aus— 
Tchreitungen zu rechtfertigen und wurde ihr Zuftand dadurch befier 
oder jchlechter ? 


Wen bejchuldigten die Bijchöfe und Päpfte als Urheber der Bauern- 
aufftände? Warum waren nicht Luther und jeine Mitarbeiter 
fondern die fatholifche Bifchöfe und Geiftlichkeit Schuld an der Roheit 
und Graufamfeit vieler Bauern und Herrn? 


} Lehren über das Weſen und die Beſtimmung des Menjhen nad 
/ der proteſtantiſchen Kirche. 


Die proteftantiihe Reformation des 16. Yahı- 
hunderts. 


Ich kann nicht anders, Gott helfe mir. 
Ich kann nicht widerrufen! 
So ſpricht zu Worms an Thrones Stufen 
Ein Geiſtesheld, ein deutſcher Mann, 
Der Luther, der nicht lügen und heuchelnkann. 


Der Kaifer fpricht: Du bift im Bann für immer! 

Der Bapft verfährt mit ihm noch jchlimmer: 

Ich tödte den Leib und die Seele 

Und ftoß’ dich Ketzer hinab in die Hölle! 

Was fümmert mich dein Fluchen und Drohen, 

Nuft Luther, ich ſehe das Feuer fchon Iohen; 

Das Feuer der Freiheit es iſt im hellen Brand, 

Beleuchtet dein Fluchen, dein Zug und dein’ Schand! 
R. 


Gegen dieſe furchtbare Knechtſchaft erhoben ſich aber bald 
verſchiedene mutherfüllte und wahrheitstreue Männer, die ſchon in 
der Einleitung genannt wurden, nämlich: Savanarola in Italien, 
Wycleff in England, Huß in Böhmen und im 16. Jahrhundert 
Luther in Deutſchland, Zwingli in der Schweiz und Kalvin in 
Frankreich. Savanarola und Huß*) wurden verbrannt auf dem 
Scheiterhaufen. Luther proteſtirte (1517) gegen die Sündenvergebung 
um Ablaßgeld, wurde vom Papſte in Bann gethan, vom Kaiſer 
Karl V. in Worms (1521) in die Acht erklärt, d. h. zum Tode 
verurtheilt weil er feinen Proteſt nicht mwiderrief. Der Churfürft 
von Sachſen hielt ihn aber verborgen auf der Wartburg, mo 
er die Bibel überjegte und fo die wahren Lehren Jeſu zur 
Kenntniß im deutſchen Volke und unter andern Völkern brachte. 
Sp bildete fi die proteftantiiche Kirche in Deutjchland, in der 


.. 9)9uB ftarb 1415 in Konftanz auf dem Scheiterhaufen, obwohl 
Kaifer Sigismund ihm ficheres Geleit veriprochen hatte. 


Fragen. Welche Stellung hatten die Proteftanten in ihrer Kirche im Ver— 
gleich zu den Katholiken? Weßhalb befonders wurde die Gtel- 
fung der Frauen und Familien in der proftantifchen Kirche beſſer 
und menſchenwürdiger als in der Fatholifchen Gemeinde? Was ge- 
ſchah in der proteftantifchen Kirche für die religiögsfittliche Bildung 
der Jugend? Welche Bücher fchrieb Luther für den Unterricht der 
Jugend? Wodurch befundete fich dieſe befiere Bildung der Proftan- 
ten insbefondere? Finden wir in der Zeit der proteftantifchen Refor— 
mation auc) Leute welche mit der alten Form der Religion auch das 
Weſen verwarfen? Welchen Einfluß übte die proteftantifche Kirche 
auf die jtaatlichen Verhältnifje? 
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Schweiz, Holland, England, Schweden. Diele Länder trennten fh 


von der Bapftherrichaft. } 


In den meiften proteftantifhen Ländern nahmen die Landes- 


fürften die Stelle der Biihöfe ein und erwählten einen oberiten 
Kirchenrath, Konfiftorium genannt. In England blieb die Biihofr 
verfaffung und der König nahm die Stelle des oberiten Landes: 


a = 


Bischofs ein. Aber es bildeten fi) auch Religionsgemeinihaften 


in welchen die Gemeinden und Laien ihre Nechte in religiöfen 
Dingen erhielten. Die proteftantifchen Kirchen behielten den Glauben 


an die Gottheit Chrifti, an die Verderbtheit des Menſchen von Natur — 


und die übernatürliche Offenbarung der chriſtlichen Religion, an 
die Dreieinigkeit, an die Hölle und Teufel bei. Doch machten ſie 
die Bibel zur Quelle der religiöſen Erkenntniß, welche Jeder das 


Recht hatte zu leſen und ſeine Ueberzeugung zu bilden. Ferner iS 


ſchafften fie die Obhrenbeichte, den Cölibat, die Meſſe, die Heiligen- 


verehrung und andere heidniſche Gebräuche ab. Durch die Ab— 2 
Schaffung der Obrenbeichte wurden namentlich die Laien und Fa 


milien befreit von der geiftigen Knechtſchaft der Geiftlichkeit. Die 
proteftantifchen Geiftlichen galten nicht als von Gott höher geitellte 
Mefen. Die Saframente der Priefterweihe, der Firmung, Buße, 


legten Delung und des Cheftandes wurde abgefchafft umd nur N 
Zaufe und Abendmahl beibehalten. Es gab Geiftlihe, melde 


glaubten einen großen Fortichritt zu machen, wenn fte die Bilder 
in den Kirchen zerichlugen und äußere Formen abjichafften. Sie 
werden „Bilderftirmer” genannt und waren meilt eitle und ehr— 
geizige Menfchen mit wenig Verſtand. Außer der Bilderftiirmerei 
wirkte noch der Zwieſpalt zwiſchen Luther und Zwingli nachtheilig. 


Luther behauptete, daß in der Hoftie Juſus wirklich gegenwärtig 


jet, während Zwingli diejelbe blos als Sinnbild betrachtete und 
als Zeichen der Nächitenliebe. 

Die religidfe Freiheitsbewegung rief auch unter den Yeibeignen 
Bauern eine fociale Freiheitsbewegung hervor. Die Bauern welche 
fo ſchwer gedrüdt waren durch die Härte und Willkür der Ritter, 
der Herren, der Geiſtlichen und Klöfter, die umſonſt arbeiten mußten, 
feine Bildung erhielten und oft mie Thiere behandelt murden, 


hörten die Kunde von der Freiheit der Chriften und daß Jeſus auch \ 


fie zur‘ Freiheit berufen, mit Freude. Sie faßten diefe Freiheit nicht 
blos beſchränkt auf die Religionsgemeinde auf, fondern hofften 


Fragen. Wodurch wurde diefes Bildungsitreben der proteftantifchen 
Jugend und der Gemeinden unterbrochen? Mer veranlaßte insbe- 
fondere die Verfolgungen und Kriege gegen die Vroteftanten? Wie 
hieß der deutsche Kaifer der zuerft in Deutfchland proteftantischen 
Fürften mit Krieg überzog? In welchem Lande brach zunächit ein 
längerer Religionskrieg aus? Wie erging es den Proteftanten in 
Frankreich, in England und in der Schweiz? 


auch, dab die Zeit gefonmen fei, wo fie geiftig und Außerfich 
befreit werden würden. Daß diefe Neugeftaltung nicht in wenig 
Monden und Jahren gefchehen kann, jo nothwendig fie war und 
daß dem ftaatlichen und focialen Fortſchritt die geiftige Erneue— 
zung eines Volkes und ein höherer Grad Bildung nothiwendig 
vorangehen müfjen, das verftanden viele nicht. Sie bildeten in 
mehreren Gegenden 3. B. im Schwarzwalde, in der Schweiz, den 
Rhein entlang, in Baden, Heſſen, Elſaß, in Thüringen und in 
anderen Gegenden Bereine und ſuchten Erleichterung ihrer ſchweren 
Laſten und Antheil an der religiöfen Freiheit. Viele proteftantifche 
Herren gaben ihnen Freiheit, und da wo die Klöfter aufgehoben wur— 
den, fanden fie ohnehin in vielen Dingen Grleichterung ihrer Laften. 
In den meiften Fatholischen und manchen protejtantifchen Gegenden 
aber erhielten fie feine Erleichterung oder nicht fo viel als fie forderten. 

Sn Folge defien kam es zu gewaltigen Aufſtänden und zu 
großen Grauſamkeiten von beiden ftreitenden Parteien. Diefer 
Krieg wird der Bauernfrieg genannt, der in Deutichland nament- 
lich 1524 und 1525 müthete und - mit der Unterdrüdung der 
aufftändifchen Bauern endete. 

Die Fatholiihen Biſchöfe und die Päpſte befchuldigten nun 
Luther uud die proteftantiihen Fürften und behaupteten, daß die 
proteftantiihe Kirchenverbejjerung die Urſache der Zeritörungen 
und Grauſamkeiten wäre, welche diefer Krieg mit fich brachte und 
ſchreckten auch Viele ab fih von Nom zu trennen. Noch in unferer 
Zeit behaupten Fatholifche Geiftliche dies in ihren Neligionsbüchern 
und jchieben der proteſtantiſchen Neformation das zu, was das 
Papſtthum und die Fatholifche Geiftlichkeit verurſacht hatte Durch 
ihre Tyrannei während vieler Jahrhunderte Außerdem dab der 
Bauernftand in vielen Gegenden Erleichterung erhielt und fi 
geiftig bilden konnte ohne die Erlaubniß der Gutsherrihaften und 
Kitter, war es von hoher Wichtigkeit, daß in Folge der Auf- 
bebung der Ohrenbeichte die Familien befreit wurden von der läſtigen 
Herrschaft, welche die von Nom abhängigen katholiſchen Geiſtlichen 
benugten um namentlich die Frauen und Töchter zu beherrſchen 


Fragen. In welchem Lande mwüthete der Neligionsfrieg am längften? 
Melcher Orden mar der Hauptanftifter der Kriege? Wie hieß der 
Kaifer der das proteftantifche Deutfchland durch feine Generäle ver- 
müften ließ? Welcher protejtantifche König fam den bedrängten 
deutſchen Proteftanten zu Hülfe? Wann mwurde Friede gejchloien ? 
Mas beftimmte dieſer Frieve im Wefentlichen? Haben vie Päpſte 
diefen anerfannt und weßhalb nicht? Welche Nachtheile hatte ver 
3ojährige Krieg bezüglich der Sitten des deutſchen Volkes und ver 
Selbitftändigfeit Deutſchlands? Wie lange dauerte es ungefähr, 
ehe das deutſche Volk fich einigermaßen erhob von dem furchtbaren 
nationalen Unglüd des 30jährigen Krieges? 
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und duch fie au) die Väter und Männer zu beichränfen. Kurz 
e3 bildete fich in den proteftantiichen Gemeinden ein mehr jelbjt- 
ftändiges und befjeres Familienleben und die Familie wurde der 
Boden edler Neligiofität, Sittlichfeit und Vaterlandsliebe. Luther, 
die proteftantischen Geiftlihen und die meilten proteſtantiſchen 
Fürften jorgten auch für beſſere Schulerziehung. Luther fchrieb 
zum Zwecke der religiös-fittlihen Bildung der ermachjenen Ge— 
meindemitglieder viele Predigten und für die Jugend den großen 
und Kleinen Katechismus. Namentli) wurden in den Städten 
von den Stabtvorftänden oder Magijtraten gute protejtantifche 
Schulen errichtet. 

Auf diefe Weife verbreitete ſich in der proteftantiihen Ber 
völferung Bildung und das mwiljenichaftlihe Streben erhielt durch 
die Reformation einen gewaltigen Anjtoß. Die fatholifchen Städte 
und Familien bemühten jih dem guten Beilpiele nachzueifern. 

In der Schweiz, in Holland, England, Dänemark, Schweden 
und anderen Ländern, wo fich die proteſtantiſche Kirchenverbeijerung 
ausbreitete, wurden ebenfalls Schulen und Lehranftalten begründet. 
ALS Luther 1545 im Alter von 63 Jahren ftarb, hatten die Pro— 
teftanten in der Bildung Schon bedeutende Fortichritte gemacht und 
der fittlich freie Geift war bedeutend erjtarkt in Deutjchland und in 
anderen proteftantiichen Staaten. In einigen Ländern wurde 
mit der kirchlichen Verbeſſerung auch die Berbefjerung der ftädtifchen und 
ftaatlichen Zultände verbunden. Kurz die von der Knechtſchaft des 
Papſtthums befreiten Menſchen fchritten fort in der Erkenntniß 
ihres inneren geiltigen Weſens und in der Erfenntniß ihrer Be— 
ſtimmung und fuchten verielben gemäß zu leben in der Familie, 
in der Gemeinde und als Nationen. s 

Bon bejonders meitreichendem Einfluß auf die religiös-fittliche 
Bildung wurde die von Kopernitus um diefe Zeit in Thorn ge= 
machte Entdedung, daß die Erde fih um die Sonne bewege und 
daß die Millionen Sterne, Weltenförper ſeien. Bisher hatte man 
allgemein geglaubt, daß die Sonne fi um die Erde bewege und 
daß diefe die ganze Melt fei. Die Menichheit Fam nun zu der 
Erfenntniß, daß das Firmament feine feite Simmelswölbung fondern 
der unendliche Weltraum fei. In Folge deijen erkannte fie auch 
daß Gott der unendlihe Schöpfergeiit fein müſſe. 


Fragen Wann begann in Deutjchland wieder ein frifches geiftiges 
Streben und Erftarfen des nationalen Geiftes? Durch melden 
protejtantiichen Regenten wurde ein neuer Anftoß gegeben zur geistigen 
Erhebung und zum Erwachen des Nationalgefuͤhls? Wann lebte 
Sriedrich der Große von Preußen? Welche große Dichter erhoben 
ſich mährend feiner Regierung in Deutfchland? Welcher bedeutende 
Kaifer regierte damals in Defterreih? Welche Verbefferungen ftrebte 
Joſeph II. in der Fatholifchen Kirche an? 
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Die Religionsfriege. 


Und ob die Welt uns arg bevroht 
Weil wir um Wahrheit Fämpfen, 
Sie wird die Flamme, die einmal lobt, 
Mit ihrer Macht nicht dämpfen. 
Kein’ Noth noch Gefahr, 
Gält's das Leben gar, 
Bricht den feiten Muth; 
Wir find in deiner Hut, 
Du hilfſt der Wahrheit fiegen! 
Duller, 


Leider wurde dieſes ſchöne Bildungsftreben unterbrochen durch 
die Neligionskriege jener Zeitperiode. Die Päpſte und Biſchöfe 
mollien ihre alte Herrſchaft über die protejtantifhen Bewohner 
und Staaten wieder erlangen, griffen zu Gewaltthätigfeiten und 
‚erregten große Kriege, In Deutjchland überzog ſchon 1546 der 
Kailer Karl V. die protejtantiihen Churfürften von Sachſen mit 
Krieg, wurde jedoch durch Kriege in anderen Ländern genöthigt, bald 
Frieden zu Schließen. Gein Sohn und Nachfolger Philipp IL. in 
Spanien war ein fanatifcher Nömling, er überzog die proteftantijchen 
Niederlande, die damals unter ſpaniſcher Oberherrfchaft ftanden mit 
Krieg und fein Feldherr Alba verübte große Granſamkeiten. Die 
Niederländer vertheidigten fi) aber und waren zulegt fiegreich. 
Sn Franfreih wurde von Nom aus eine Verſchwörung gegen die 
Broteftanten in jenem Lande veranlaßt und im Sabre 1572 den 
14 Aug. fielen in Paris die verſchworenen Katholifen des Nachts 
über die Vroteftanten ber und ermordeten viele Taujende. Bon 
Paris aus verbreitete fi) die Verfolgung in den Provinzen. Auch 
in England wurde ein Neligionzfrieg angezettelt durch die päpftliche 
Partei unter der Regierung der Fatholifchen Königin Maria und 
jpäter unter dem König Sacob II. Deutichland litt aber unter allen 
Ländern am meiften. Die SKaifer aus der Familie Habsburg, 
die in Wien rvefidirten, waren fatholifch geblieben. In der katho— 


Fragen. Welches große Ereigniß in Frankreich veranlaßte die Bejeitigung 
vieler mittelalterlichen Zuftände die dem Streben nad fittlicher 
Vervollkommnung der Menſchen und Völker binderlich waren? Wie 
hieß der franzöſiſche Kaifer welcher Deutſchland mit Krieg überzog 
und fiegreih war? Was gefhah namentlich in Preußen um das 
Volk zu bilden und zu befähigen, Deutfchland frei zu machen von 
der franzöfiichen Fremdherrfchaft? In welchem Jahre wurde Napoleon 
befiegt? Welche bedeutende Philofophen lebten in jener bewegten 
Zeit? Welche großen fittlichen Lehren und Grundſätzen lehrten fie? 

Welche bedeutenden Fortfchritte wurden auf dem Firchlichen Gebiete 
in den Jahren 1830—1840 gemacht? Was thaten die Päpſte um 
in Deutjchland den religöfen Fortichritt zu hindern ? 


liſchen Kirche hatte fih der Drden der Jeſuiten zur Bertheidigung 
der Kirche gebildet und diefer Hielt alle Mittel für erlaubt, den 
Proteſtantiemus auszurotten. Sn allen Ländern verbreitet, uchlen 
die Jeſuiten überall Krieg und Aufſtand zu erregen und ließen Fürſten 
ermorden, welche proteſtantiſch waren. Durch ihre Schüler fana— 
tiſirten fie namentlich die Söhne der Fürften, der Kaifer und des 
Adels gegen die Proteſtanten. 2. 
Sm Jahre 1619 kam Ferdinand II. ein Zögling der Jeſuiten 
in Defterreih auf den Thron und wurde zum deutichen Kaifer ge 
wählt. Diefer war fo fanatifirt, daß er den Schwur leiftete 
Deutichland Fieber zu verwüſten al3 Proteftanten darin zu dulden. 
Schon im Jahre 1618 begannen die Berfolgungen gegen die Pros 
teftanten in Defterreih. Zaufende wurden aus dem Lande ver- 
trieben. Diefer Krieg dauerte 30 Jahre. Furchtbare Verwüſtungen 
fanden jtatt. Gegen das Jahr 1630 waren die proteitantijche: 
Fürften Deutfchlands bejtegt und der Proteſtantismus jollte aus 
gerottet weden. Da fam der König von Schweden, Guſtav Adolph, 
den Proteftanten zu Hülfe und befiegte die katholiſchen Feldherrn Tilly 
und Wallenftein. Er fielzwarin der Schlacht bei Lügen 1632, aber feine 
Generale führten den Krieg fort. Erſt im Jahre 1648 wurde Frieden 
geſchloſſen. Hunderte von Dörfern waren gänzlich verſchwunden, viele 
Städte zerftört, die Hälfte der-Bevölferung war ermordet. Der Kailer 
Ferdinand III. machte erit Frieden, nachdem das Elend jo go 
geworden, daß er fein Heer mehr aufbringen fonnte. Es murde 
feftgeftellt, daß Proteflamen und Katholiken in Deutſchland gleiche 
Rechte haben ſollten. Dieſer Friedensſchluß wird der weſtpfäliſche 
genannt. Der Papſt verwarf ihn aber, er wollte das Morden in 
Deutichland weiter geführt haben feiner Herrihaft wegen. Der 
30jährige Krieg verwilderte das Volk im Allgemeinen, verarmte 
das Land und machte Deutfchland vielfach abhängig vom Auslande.. 
Das Streben nach fittlicher Freiheit, Tugend und nationaler Frei 
beit blieb auf lange unterbrochen. 


Fragen. Hat jede Nation eine ihren Anlagen und ihrer Bildung ent— 
ſprechende gefchichtliche Aufgabe? Was muß fich jede Nation wahren 
wenn fie ihrer fittlichen Weltaufgabe unter den anderen Bölfern 
nachkommen will? Wie ftand e8 um das deutſche Volk noch Anfang 
des Sahres 1840? Durch welchen fremden Einfluß wurde es in 
kirchlicher und ftaatlicher Hinficht geihädigt? Bon melcher Fremd— 
herrfchaft mußten mir Deutfche und gänzlich zu befreien juchen 
um unjerer fittlihen Weltaufgabe nachlommen zu fünnen? Hat vie 
deutiche Nation diefen Befreiungsfampf von der Fremdherrſchaft ver 
römischen Biſchöfe wieder begonnen in neuerer Zeit und warn wurde 
der Anfang gemacht? 


| “ Die allmählige Wiedererhebung des deutſchen Volkes durdh tiefere 
Erkenntniß des Weſens und der Beftimmung des Menſchen. 


Es reget ſich die Menichenliebe 

Die Liebe Gottes regt fih nun: 

Vernunft fängt wieder an zu Sprechen 

Und Hoffnung wieder an zu blüh'n. 

Man jehnt ſich nach des Lebens Bächen, 

Und nach des Lebens Duelle hin! 
Göthe. 


Faſt hundert Jahre vergingen ehe ſich das deutſche Volk von 
den furchtbaren Verwüſtungen und Leiden erholen konnte welche 
durch den 30jährigen Krieg veranlaßt worden waren, 


Erſt gegen die Mitte de3 18. Sahrhundert3 begann wie— 
der ein frilches geiftiges Streben und mit diefem die Erhebung der 
deutichen Familien und Gemeinden aus dem früheren Zuftande, 
Anregend wirkte namentlich, dab im proteſtantiſchen Preußen ein 
großer Negent zur Negierung Fam, Friedrich II. Diefer König war 
nicht blos groß als Feldherr Sondern auch als Regent feines Volkes, 
das er in jeder Beziehung zu bilden und zu heben ſuchte. Er 
— Preußen zum mächtigſten proteſtantiſchen Staate in Deutſch— 
and. 
In ſeiner Zeit erhoben ſich unſere bedeutendſten Dichter wie 
Leſſing, Göthe, Schiller und andere, ſowie unſere große deutſchen 
Männer der Wiſſenſchaft, der Philoſophie und Erziehung. Auch 
in Oeſterreich regierte zu der Zeit ein ſehr erleuchteter Kaiſer, 
Joſeph II. Nach dem Tode dieſer beiden großen Regenten ent— 
ſtand in Frankreich eine gewaltige ſtaatliche Umgeſtaltung in Folge 
welcher viele mittelalterlichen Zuſtände beſeitigt wurden und die 
Gleichberechtigung aller Staatsbürger ſich Bahn brach. 

Zwar verurſachte auch dieſer Fortſchritt ſchwere Kriege, da ſich 
in Frankreich ein bedeutender Mann zum Kaiſer machte, Napo— 
Yeon I., der alle Länder Europas mit Krieg überzog. Deutſchland 
hatte auch in diefem Kriege viel zu leiden, ftärfte ji aber im 
Kampfe und begann eine beffere Geftaltung feiner bisherigen Zu— 
ſtände. Zuerſt wurde die allgemeine Erziehung eingeführt. Dann 


Tragen Was gab zuerjt Beranlaffung in Deutfchland zu allgemeinen 
Entrüftung gegen das Papſtthum? Waun wurden im 19. Jahrhun— 
dert die erften Verſuche in ver Fatholifchen Kirche gemacht zur ſelbſt— 
Ständigen nationalen Drganifation der deutſchen Katholiken oder zur Bil- 
dung einer deutfch-fatholifchen Kirche? Wo wurden die erften deutich- 
Zatholifchen Gemeinden gebilvet? Welche find die Hauptgrundſätze 
und das Glaubensbefenntniß der deutſch-katholiſchen Gemeinde zu 
Breslau ? 


wurde das Geſetz verlaſſen, daß alle Kinder, od arm oder reich, 
proteftantifch oder katholiſch von 6 bis 14 Jahren die Schule befudhen 
‚jollten. Dadurch verbreitete fi) Bildung in allen Volksklaffen. Auh 
wurden die Söhne aller Klaſſen zur DVertheidigung des Landes 
berangebildet. 


Auf dem kirchlichen Gebiete machte ſich ein großer Fortſchritt der 
religiöſen Anſchauungen geltend. Es traten Männer auf wie Kant 
und Fichte welche lehrten daß die Menfchen nicht verderbt feien 
von Natur, fondern von Gott die Kräfte hätten fich zu vervoll- 
fommnen ohne Önadenfpenden von den Geitlihen, daß der Men- 
ichengeift aus Gott geboven jei und freie Würde habe. Sie gaben 
die Anregung zum fittlichen freien Leben des Menſchen und der 
Völker. Andere wiefen nad, daß in der Entwidelung der Menſch— 
beit von den älteften Zeiten das Gejeß des Fortfehritt3 malte und 
daß eine geiltige Ordnung beitehe. Dieje Drdnung wurde die fittliche 
Weltoronung im Gottesgeift genannt. Demgemäß begannen einige 
hochbegabte Geijtlihe in der proteftantiichen wie katholiſchen Kirche 
zu predigen und zu wirken. In den Jahren 1830 bis 1840 tra- 
ten andere Männer auf und wiefen nach, daß die heiligen Schrif- 
ten niht auf übernatürlide Weiſe von Gott geoffenbart, jondern 
von Menjchen zu verjchiedenen Zeiten verfaßt worden feien und daß 
Chrijtus nicht übernatürlicher Gott, ſondern Menfch fei. Diele 
evangeliihe und katholiſche Geiltliche drangen auf Verbeſſerung 
der Kirchenverfallung und Entwidelung der Glaubens und Sitten 
lehren. iR 


WE A BE 


Fragen. Wann wurde die erjte deutich-tatholiiche Kirchenverfammlung 
gehalten und mo? Welche Unterjchtede beftanden zwiſchen den erſten 
deutjch-Fatholifchen Gemeinden der von Breslau und Schneidemühl? 
Murde die Einigung in Leipzig erzielt und Durch welche Grundſätze? 
Worin beitand insbeiondere der große geiftige und fittliche Fortichritt 
der neuen religiöfen Neformation? Sind diefe Süße der Lehre Jeſu 
entiprechend? Welche Einrichtungen und Lehren der römifch-fatholi- 
fchen Kirche wurden von den deutjch-fatholifchen Gemeinden abge: 
ſchaft und verworfen ? 


Melden Einfluß hatte die neue veligiöfe Neformation bezüglich 
der Hebung des Bewußtſeins der freien Würde und Beftimmung des 
Menichen? Muß jede neue Kulturftufe der Völker die Fortjchritte 
der früheren Zeit enthalten und zufammenfaffen? Blieb das deutſche 
Volk Stehen bei der Kirchenverbefjerung? Wie verhielten ſich die 
Regierungen gegen die neuen veutjch-Fatholifchen Gemeinden? Warum 
mußten wir zur Neugeftaltung des Staates fchreiten? In welchen 
Jahre begann das deutjche Volk die Neugeftaltung des Staates und Gini- 
gung zu einem deutſchen Reihe? Wo wurde die erite Nationalver- 
ſammlung gehalten? 


4 Namentlich mollte der gebildete und patriotifche Theil des 
deutſchen Volkes, die gänzliche Befreiung der deutfchen Katholiken 
von der Fremdherrihaft des Bilhofs von Rom. 


Die Kirchenverbefferung oder Reformation des 19. Jahrhunderts. 


„Rom wird und muß fallen!” 
(Rede in Königsberg Juli 1845.) 
Gar heiß hab’ ich mich nun gerungen 
Ob recht was ich als recht gefühlt! 
Und ob zur Wahrheit ich gedrungen, 
Ob wahr der Schmerz der mich durchwühlt? 
Mein Vaterland! ſoll ich’3 nicht lieben? 
Ich ſoll o Papſt, dein Werkzeug fein? 
Du haſt zum Sturm das deutſche Herz getrieben 
Es ruft Dir zu ein donnernd: „Nein!“ 
Zerriſſen werde Deine Knechtſchaftsbande! 
Dein Rom wird fallen, du ſteh'n allein verweiſt! 
Ich folge der Liebe, der Liebe zum Vaterlande 
Das neu erſteht zum Reich, im neuen Geiſt! 
R. 


Wenn eine Nation zu einem höheren Grade der Bildung und 
Selbſtſtändigkeit gelangt iſt wie es bei der deutſchen Nation im An— 
fang der Jahre 1840 der Fall war, ſo muß ſie dem göttlichen 
Geſetze der geiſtigen Entwickelung und der ſittlichen Weltordnung 
nachkommen und muß ihre kirchlichen und ſtaatlichen Verhältniſſe 
ſowie ihre Geſetze, ihrer höhern Bildungsſtufe gemäß geſtalten. Thut 
ſie dies nicht, dann wird ſie unfähig für die Erfüllung ihrer ſittlichen 
Kulturaufgabe die fie als Nation hat, verfällt und wird von anderen 
Bölfern unterworfen und beherrſcht. Viele deutſche Katholiken, 
Geiftlihe und Laien fühlten und erkannten in jenen entjcheidenden 
Sahren, daß die Zeit gekommen ſei ſich vollitändig frei von der 
päpftlihen Fremdherrichaft zu machen und eine jelbitftändige oder 
freie deutsche Kirche zu bilden. Wir glaubten die orientalifchen 
Glaubensfagungen, welche aus der Kindheitsperiode der Menschheit 
jtammen und mit unferer Vernunft und der fortichreitenden Wiſſen⸗ 
Schaft im Widerfpruch ftanden, nicht mehr und fanden es unmwürdig 
öffentlich zu lehren und zu befennen, was wir nicht glaubten. 
Auch erkannten wir, daß die Dhrenbeichte die Reliquien und 


Fragen. Welches war feit dem 3Ojährigen Kriege die Haupturfache der 
Zerſplitterung Deutfchlands gewejen? Welche Grundfäße ber neuen 
Reformation von 1845 hatten auf das deutjche Volk einen ſolchen 
Einfluß geübt, daß es fich ermuthigt fühlte, die Bildung des deut— 
ſchen Reiches zu beginnen ? 


Heiligenverehrung und andere Einrihtungen und Geremonien, und 
die mittelalterlihe Kicchenverfaffung, nach welcher der Papſt und 
die Biſchöfe alle Gewalt in der Kirche haben, Ihädlich wirkten. N 

Befonders aber war unjer Gewiſſen fehr beunruhigt darüber, 
daß die Päpſte in Rom ihre Gewalt über die Fatholiihe Kirche 
in Deutihland mißbraudten um Haß zu erregen gegen die prote= 


ſtantiſchen Deutſchen ſowie gegen die Anhänger der Religion des 


Mofes, gegen die Juden und daß jte die Neligion mißbrauhten 
um über Deutfchland zu herrihen. Schon waren unter Kailer 
Sofeph IL. mehrere deutihe Bilhöfe in Ems zujammengetreten, 
um eine deutiche katholiſche Kirche zu gründen und gegen dad 
Jahr 1830 hatten eine Anzahl katholiſcher G©eiftliher in Schleften 
und Baden eine Kirchenverbefjerung angejtrebt. Dieſe Berfuche 
waren gefcheitert, weil die Gemeinden und das Fatholiihe Volk 
noch nicht ſoweit gereift waren um ſich an der religiöfen Reform zu 
betheiligen. Nun mar aber das katholiſche Volk befonders dub 


die allgemeine Schulerziehung und die Ausbreitung der Schriften © 
unserer großen Dichter und Männer der Wiſſenſchaft für eine 


Kirchenverbejjerung mehr wordereitet worden, und es hatten fatho- 
liſche Geijtlihe fih im Stillen für die Neform herangebildet. : 
Sm Sahre 1839 verlangte der Papſt daß die Fatholiihen 
Biihöfe in Preußen den Eid auf die Staatsgefege nicht leilten 
follten ohne feine Genehmigung. Der römische Biſchof machte da— 
durch den Verſuch auch über die protejtantiichen Staaten in Deutjch- 
land zu herrſchen und erregte den allgemeinften Unmwillen bei 
allen patriotiihen Männern. Als nun 1844 der Biſchof von 
Trier einen Rock, den er den Rod Chriſti nannte, zur Berehrung 
ausftelte und eine Million Katholifen dahin mwallfahrteten und 
beteten: „heiliger Roc bitte für uns”, erwedte er eine ungeheure 
Entrüftung bei den gebildeten Katholifen Deutſchlands ſowie bei 
den Broteftanten. $ 
Alle einfichtswollen deutihen Männer erkannten daß dies 
Gögenfeft aufgeführt murde blos um die weltliche Herrſchaft des 
Papfttpums über das deutſche Volk auszubreiten,. Diefer allge 
meinen Entrüftung wurde in einem Proteſte vom 1. Dftober 1844 


Tragen. it die fittliche Freiheit der einzelnen Menfchen bedingt durch 
die Selbftftändigkeit und Freiheit ihrer Bölfer und Staaten? Warum 
bedürfen wir als Einzelne für unfere freie ſittliche Entwidelung 
die Freiheit unferes Volkes? Kann fich eine freie Religionsgemein— 
Schaft naturgemäß entwideln in einem despotifchen Staate? Und 
fann ein freies Staatäleben beftehen in einem Lande, deſſen Bevöl— 
ferung rechtlofe Sclaven einer Kirche find und noch dazu einer 
Kirche, die unter fremder Herrfchaft fteht? Wie war Deutichland be- 
Schaffen 1844 als die neue relgiöfe Reform begann? 
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Ausdruf gegeben und alsbald ein Aufeuf zur Bildung einer 
deutſch⸗katholiſchen Kirche erlaffen. Im Januar 1845 begann die 
- Bildung der erſten deutjch-fatholifchen Gemeinde in Breslau in 
Shlejien, deren Beilpiele in wenig Monaten fehr viele Katholiken 
namentlich) in den Städten folgten. Schon im Auguft 1844 waren 
einige Männer in Schneidemühl zu einer jelbitftändigen Gemeinde 
zuſammengetreten, aber erjt der offene Proteſt gegen den Biſchof von 
Trier erweckte eine ungeheure Begeilterung für die Trennung von Rom. 
Den 23. und 24. März 1845 hielten die Abgeordneten der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinden ihre erite Verſammlung in Leipzig, 
da3 erſte veutjch-Fatholifche Koncil genannt. Auf demfelben ver= 
einten fie fich auf beftimmte Grundläge zu gemeinfamer Wirkſam— 
keit. Es beftanden damals bezüglich der Glaubensſätze zwei Nich- 
tungen. Die Breslauer Richtung der die meiſten neuen Gemein— 
den angehörten, und welche die freigeſinnten Männer der 
Nation als Rückhalt hatte und die Richtung Schneidemühl der 
zwar nur zwei Gemeinden angehörten, die aber von der buchſtaben— 
gläubigen proteſtantiſchen Staatskirchengeiſtlichkeit begünſtigt wurde, 
weil fie den Glauben an die Gottheit Chriſti und an die Erbſünde 
d. h. das alte Olaubensbelenntniß aus dem fehften Jahrhundert 
beibehielten. 'E3 war von hoher Wichtigkeit ſämmtliche Gemeinden 
die fih von Rom trennten, zu gemeinfamer Thätigfeit gegenüber 
der römischer Geiftlichkeit zu einigen und nicht einen Zwieſpalt 
auffeimen zu lafjen wie zur Zeit der proteitantischen Kirchenver— 
beſſerung zwiſchen Luther und Zwingli. Die Einigung gelang 
auch auf Grund des Princips der Selbititändigfeit der Gemeinden 
und Achtung der religiöfen Meberzeugung. Die Gemeinden, welche 
der Schneidemühler Nichtung folgten, behielten das Glaubensbe- 
fenntniß der fatholiihen und proteftantiihen Kirche mit dem 
natürlihen Wunderglauben bei, während die Gemeinden der Bres- 
lauer Nichtung das in der Beslauer Gemeinde entworfene neue 


*) Nach einigen Jahren gaben diefe Gemeinden das apoftoliihe Ber 
fenntniß aud auf. 


Fragen. Melde Negierungsform hatten die meiften deutſchen Staaten? 
Hatte das deutiche Volk nennenswerthe Kechte im Staate? Wie 
hießen diejenigen Männer welche zur Ueberwachung aller neuen Schrif- 
ten beftellt wurden von den Negierungen? Wie wurden die eriten 
deutſch-katholiſchen Gemeinden von den meisten Regierungen behandelt ? 
Was thaten die Regierungen von Defterreih, von Baiern und von 
Kurhefien? Welche Folgen hatten diefe VBerfolgungen? Wann brach 
die ftaatliche Neform oder Revolution in Deutfchland aus? Wo 
wurde die erite Nationalverfammlung gehalten? Was fchuf diefelbe ? 
Wen wählte fie zum Kaifer? Welche Parteien fuchten das neue deutſche 
Reich zu zerftören? Was wiederfuhr den Männern des religöfen und 
ftaatlichen Reformats nachdem die Reaction gejiegt hatte? 


Bekenntniß annahmen nad) welchem Chriftus als Menſch und 
Stifter der chriftlihen Neligion und die freie Würde des Men: 


ſchen im Gottesgeift und fomit feine fortſchreitende Entwicelungs- 


fähigfeiten der Religion anerkannt murde. Darin lag der 
weſentliche und große Fortichritt der neuen Reformation. Denn 
da mir Chriltus als Menfchen und Stifter der criltlihen 
Religion erkannt hatten, jo fonnten mir die chriftliche Religion 
nicht als übernatürlihe Offenbarung Gottes betrachten, jondern 
als Erzeugniß des fortichreitenden Menichengeiftes der fih fort 
und fort entwideln muß. In Folge diefer Ueberzeugung fonnten 
wir natürlich nicht an die Verderbtheit des menſchlichen Weiens 
oder an die Erbfünde glauben und auch nicht an die Verföhnung 
Gottes durch das Blut Chrifti, und ebenfomwenig an die Verwand: 
Yung der Hoftie in die Gottheit oder gar an Hölle und Teufel 
und an die MWunderkraft von Reliquien, geweihten Waller u.f. mw. 
Die Glaubensſätze der deutjch-Fatholifhen Gemeinden bes 
ftanden mwejentlih in folgenden Säten: Der Glaube an Gott den 
ewigen Schöpfergeift der al3 ewige Liebe, Weisheit und Gerehtig: 
feit wirkt. Der Glaube, dat Chriftus der menſchliche Stifter der 
chriſtlichen Neligion ei. Damit war ausgeiproden, daß der 
Menfchengeift dem Gottesgeilt entftamme. Der Glaube an die 
Unfterblichkeit oder Ewigkeit des Menjchengeiltes womit die ſittliche 
Derantmwortlichkeit de3 Menſchen verbunden if. Der Glaube, 
daß der Geift Gottes fort und fort wirke in der Menjchheit als 
heiliger Geiſt der Wahrheit und Liebe. | 

Als höchſter Grundſatz der Gittlichfeit aalt die thätige 
Nächitenliebe auf Grund der Anerkennung der freien Würde aller 


Fragen. Welche Mönchs- und Nonnen-Orden führten die Biihöfe in 
Deutichland ein? Wie behandelt man die Mitglieder der freisreligiöfen 
Gemeinden und deren Kinder? Zu welchen traurigen Anschauungen 
führte diefer Despotismus in vielen Kreifen und auch in manden 
freisreligiöfen Gemeinden? Was nennt man die materialiftiiche Welt: 
anfhauung? Was Iehren die Materialiiten über Gott und den 
Menſchen? Waren die Feinde der veutichen Einheit im Stande die 
veligiöfe und ftaatliche Reformation in ihrer Kraft zu brechen und 
die deutsche Nation in der alten Ohnmacht zu halten? In welchem 
Sahre begann die Wiedererhebung des Volkes zur Schaffung des 
neuen deutschen Reiches? Welche Aenderung trat in der Berfaffung der 
deufch-fatholiichen und freisreligiöfen Gemeinden ein? Wann wurde 
der deutſche Reformverein und warn der Broteftantenverein gebildet ? 
Was that ver deutfche Reformverein gegenüber der Ankündigung des 
Biſchofs von Mainz 1863, den 3Ojährigen Krieg fortzufegen und ° 
Deutſchland mit Gewalt römisch-Tatholifch zu machen und es dem Bapft- 
thum zu unterwerfen? Welchen Krieg veranlakte das Papſtthum 1866 
um den Proteftantismus augzurotten? Welche Antwort erhielt der 
Papit von Preußen in Böhnten in Diefem Kriege? 


ji Menfchen und der Achtung der religiöſen Ueberzeugung der 


Mitglieder und ebenſo der Mitglieder anderer Konfeſſionen. 
Dieſe Glaubenslehren zeigen daß die Reformation des 19. 
Sahrhunderts einen höheren Inhalt der Religion zur Erkenntniß 
zu bringen hatte, während die des 16. Jahrhunderts den Haupt- 
inhalt der katholiſchen Kirche behielt. Das ijt auch der Grund warım 


} die Bewegung im Bolfe nur langſam fortſchreitet. 


Hinfichtlich der Verfaſſung beftimmten wir die Selbftitändigfeit 


der Gemeinden, Einigung zu Kreisvereinen Synodalbezirken und 


* 


zur nationalen Verbindung durch ganz Deutſchland mit Berück— 


ſichtigung der Staatsgeſetze. Dieſe Beſtimmungen erweckten in 


den gebildeten und freigeſinnten Kreiſen namentlich unter den 


Proteſtanten ungeheuere Begeiſterung duch Deutſchland und in 


anderen Ländern und es bildeten ſich auf Grund derſelben bald 
einige hundert deutſchkatholiſche Gemeinden. In Schleſien ent— 


ſtanden allein 50 ſolcher vom Papſtthum befreiten Gemeinden im 


Jahre 1845. Aber die katholiſchen Biſchöfe und ein großer Theil 
der proteſtantiſchen Staatskirchengeiſtlichkeit verdammten dieſelben 
als gottesleugneriſch und als gefährlich für die Religion. Durch die 
neue religiöſe Reformation kam daher die erhabene Lehre Jeſu 
von der freien Würde des Menſchen als Ebenbild Gottes und 
ſeiner Vervollkommnung d. h. der freien ſittlichen Entwickelung 
wieder zur vollſtändigen Anerkennung nachdem ſie während vieler 
Jahrhunderte durch die Biſchöfe und Päpſte unterdrückt worden, 
durch die Lehren von der Gottheit Chriſti und von der Erbſünde. 
Dieſe beiden Lehren hatten auch die proteſtantiſchen Staatskirchen 
beibehalten und darum kam in der proteſtantiſchen Kirche die 
Achtung der freien Würde des Menſchen und die Achtung der 
religiöſen Ueberzeugung nicht zur Geltung und auch nicht die Be— 
rechtigung der Gemeinden und Laien. Mit der Anerkennung 
der freien Würde und Achtung der religiöſen Ueberzeugung 
des Menſchen verbindet ſich nothwendig die Erkenntniß daß 
auch Nationen oder Staaten, als Vereinigung ſelbſtſtändiger 
und ſittlichverantwortlicher Menſchen, ſelbſtſtändig fein müſſen, damit 
fie ihre Kulturaufgabe auf Grund der ſittlichen Weltordnung er— 
füllen können. Durch die neue religiöfe Neformation an der fi) 
Fragen. Wann ließ ſich der Papſt unfehlbar erklären? Welchen Kaifer 
veranlaßte er 1870 zum Kriege gegen Deutichland um jeine Herr— 
Ichaft durchzuführen? Wer fiegte in diefem Kriege und mas verlor 
der Bapft? Welches neue Kaiferreich entitand 1871? Was that 
das neue deutſche Nrich um fich ficher zu ftellen gegen das Papſtthum? 
Liegen fih alle Katholifen den Glauben an die Unfehlbarfeit des 
Papſtes aufbürden? Welche neue Religionsgemeinſchaft bildete fich 
in der Fatholifchen Kirche? Warum traten dieſe nicht zu den deutſch— 
fatholifchen Gemeinden? 
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geiftig der patriotifche uud einflußreichfte Theil der deutſchen Nation 


begeiltert beteiligte, wurde daher in Deutfchland der mächtige fittlihe 


Anſtoß zur ftaatlichen Selbftftändigkeit und Einigung der Nation duch 


Schaffung over MWiederheritellung des deutſchen Reiches gegeben. 
Die Geihihte zeigt uns, daß jede neue Kulturperiode, die frühere 


dem Weſen nah enthält aber die Kulturrefultate derſelben zu 


einer weiteren und größeren Kulturſtufe verbinden, jo daß fie die 


Geiftesftrahlen der früheren Gefchlechter und Völker zu neuen und 


höheren Schöpfungen verbindet. 


So brachte die neue deutjche Reformation die fittlihe Freis 
heit und fittliche Berantmwortlichfeit des einzelnen Menſchen auf 
Grund der freien Menſchenwürde die Jeſus gelehrt, zu höherer 
Erfenntniß und verband fie gleichzeitig im Princip mit der Freiheit und 
fittlichen Kulturaufgabe der deutschen Nation und anderer Völker im 
Gegenſatz zum Papſtthum, das die Freiheit der Perſonen und 
Nationen unterdrüdt und verdammt um fie beberrfchen zu fünnen 
wie vernunftlofe Heerden. Gie ftellte den Seelen- und Geiftesadel 
dem Geburtsadel gegenüber und die Selbitweihe des Herzens, 


der äußeren Priefterweihe. Wie eng das Princip der Selbftftändigfeit 


und die fittlihe Kulturanfgabe der Nation als Gejammtheit mit 
der Lehre von der freien Würde und fittlich freien Beltimmung des 


Menſchen verbunden ift, zeigte der Entwidelungs: und Exiſtenz— } 
fampf den die deutſch-katholiſchen Gemeinden alsbald zu beftehen 


hatten. 
Deutichland war damals in 34 Staaten zeriplittert ohne ein- 


—— 


heitliche organische Verfaſſung. Jede einzelne Staatsregierung 
konnte meiſt nad Belieben des Regenten und der Miniſter vers 
fahren im eigenen Staate. Die Gejeße des Landes wurden nah 
ihrem Gutdünten angewendet und neue wurden eingeführt, ohne die 
Staatsangehörigen zu fragen. Denn nur wenige Staaten hatten 
eine mangelhafte Volksvertretung. Das Volk hatte nicht einmal 
das Necht zur Verſammlung um jeine Wünfche auszusprechen und fie 


Tagen Wie verhält fih das geſchichtliche Kulturgefek des deutſchen \ 
Reiches und deſſen fittlichen Aufgaben zur freien Menſchenwürde oder 
die freie Würde der einzelnen Deutfchen als Menfchen und Staats: 


bürger zur Geſammtheit der Nation? Welches neue Sittengeſetz 


muß die deutsche Nation als folche anerkennen und in ihrem Ge 


fammtleben und Thun befolgen? Warum ftellten Jeſus und feine 


Apoftel Fein fittliches Gejeb des Staates auf, warum blos das des 
einzelnen Menfchen? In welchem Zuftande befand fich das römische 
Keich als die Evangelien gejchrieben wurden? Warum fonnten die 
katholiſche und proteftantifche Kirche Feine fittlichen Pflichten für den 


Staat Iehren? Was ijt der Staat nach den Grundlehren diefer 
beiden Kirchen vom Menfchen und in welchem Verhältniffe ftehen h 


darnach Staat und Kirche? 


der Regierung zu wiſſen zu thun. Auch durfte man nur druden 
laſſen, was die Regierung erlaubte, zu welchem Zwecke fogenannte 
Cenforen angejtellt waren. Die deutich-fatholiihen Gemeinden er— 
bielten von den Regierungen nicht gleiche Berechtigung mit den katho— 
lichen oder proteftantifchen Gemeinden, ſondern wurden meiſt nur 
geduldet und ftreng überwacht von dev Polizei und alle ihre Schriften, 
ſehr ftreng behandelt von den Cenſoren. Die öfterreichifche Regierung 
erklärte die Deutjchkatholifen als Staatsverbrecher und die baie- 
riſche jchloß fie aus vom Lande. 
Das Gleiche that der proteftantische Churfürft won Heſſen. 
- Da aber vie Begeifterung im DVolfe eine ſehr mächtige war, und 
viele patriotifche Männer in der fittlichen Erhebung der deutschen Na- 
° tion durch die kirchliche Reform, die ſichere Bürgschaft für die ftaatliche 
Reformation und Einigung in einem neuen deutſchen Neiche er— 
kannten, jo brachen fich die neuen religiöfen Ideen und Grund» 
ſätze troß aller Berbote und Berfolgungen Babn. Syn Folge dieſer 
Bedrüdungen und der Unterftügung der Papſtherrſchaft durch die 
damaligen Negterungen, überzeugten fih alle patriotifch deutſchen 
Männer, daß wir und nur von Rom befreien, und mit den gleich— 
‚gefinnten Proteftanten zu einer freien deutichen Kirche verbinden 
könnten, wenn wir auch die Staaten reformirten und die Einigung der 
deutihen Nation erfämpften durch Schaffung eines neuen deutichen 
Reiches. 
Diefen Wunfch, ein einiges Deutſchland zu Schaffen, hegte die ge— 
Sammte Nation mit wenigen Ausnahmen. Wir hoben 1845 in unferen 
Neden und Schriften die Nothmendigfeit der Wiederheritellung des deut- 
ſchen Reiches hervor, weil fonft das deutsche Volk fich nicht von der päpit- 
lichen Fremdherrſchaft befreien und wir weder al3 Individuen d.h. als 


Fragen. Wie ftellten ſich die Biſchöfe in Deutſchland und die protejtan- 
tifchen bibelgläubigen Konfistorien und Geiftliche zum deutichen Reiche ? 
Mie antmwortete die deutſche Negierung auf die Zerſtörungsverſuche 
der Biſchöfe und der buchitabengläubigen evangelifchen Getitlichen ? 
Warum ift die Auflöfung des abfoluten Biſchofs- und des Konfiftorial- 
Negimentes nothwendig? Welches ift der Glaubensinhalt der 
altkatholifchen Kirche und wer fteht an der Spite derjelben? In 
welchem Jahre begann die Neformbewegung in den proteitantischen 
Staatskirchen? Welche Glaubens: und Sittenlehren haben diefe 
Gemeinden? Welche Gefammtverfafjung ftreben fie an? Welchen 
Forticgritt bilden fie und müffen fie bilden zu den vereinzelten 
freisreligiöfen Gemeinden? Worin befteht bejonder die weitere 
Entwigelung de3 neuen PVernunftmoralprincips? Warum find die 
Behngebote der freizreligiöfen Gemeinschaft oder freien Gemeindenkirchen 
Deutichlands befonders nothwendig? In welchem inneren Berhält- 
nik fteht die freie Neligionsgemeinschaft zu den neuen Staat: und 
Reichsgeſetzen? 
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Menjchen, unferer Beſtimmung nadhleben könnten noch al3 Geſammt⸗ 
heit oder als Nation, unſere ſittliche Kulturaufgabe unter den anderen 
Völkern zu erfüllen im Stande wären. 


Anfang der Bildung des neuen deutſchen Reiches 1848 


Auf ſtand das Volk mit lautem Zürnen, IR 
„Ich will des Papſtes Knecht nicht fein!“ — 
So ſchallt es von der Alpen-Firnen, 
Herab wo viel' Burgen ſteh'n am deutſchen Rhein! EN 
Der Weltgeſchicht' Geſetz iſt ohne Fehr, F 
Für Völker und Fürſten: Gottes Befehl! 


Das deutſche Volk war duch die meusreligiöfe Nefor- 
mation geiltig und fittlic) freigemacht und gehoben und vorbereitet für 
die Staatliche Neugeftaltung. In den Sahren 1846 bildeten ih 
auch einige felbititändige Gemeinden in der profeftantiihen Kirche 
unter den Namen freie proteitantiche oder freie Gemeinden. Der 
Kampf um die jtaatliche Neugeftaltung und Einigung des deutfhen 
Volkes begann 1848 mit der Aufhebung der abjoluten oder 
der MWillfürregierungen in Baden, Defterreich, Preußen und 
anderen deutihen Staaten. Drei Sahre nah Beginn der reli— 
giöjen Reformation kam die erſte deutſche Nationalverfammlung in 
Frankfurt a. M. im Mai zufammen und arbeitete eine Neichöverfafjung 
aus. Aber die fatholiihen Biſchöfe, viele proteftantifche Geiſtliche 
und Adelige von Geburt ſowie die meisten damaligen Fürften ver- 

banden fich gegen die Gründung eines deutichen Neiches und && 
gelang denfelben im Sahre 1849 die Nationalverfammlung zu 
unterdrüden, und die deutſche Nation in die alte Zerrifjenheit, 
Ohnmacht und Knechtſchaft zurüdzuftoßen. Nun famen fehmere 
Berfolgungen gegen alle die, welche für die Reformation der Kirche 
und des Staates gewirkt halten. Sehr viele Prediger und Mit: 
glieder der deutich-tatholiichen und freien Gemeinden wurden ver 
folgt, in die Gefängnifje geworfen und gezwungen das Land zu 
verlafjen. 

Nachdem die Männer der Firhlihen und ftaatlihen Neuge- 
ftaltung unterdrückt waren, brachten die Bischöfe Schaaren von 
Jeſuiten, Mönche und Nonnen nah Deutihland, und es begann 
eine graufame und ſchmachvolle Unterbrüdung auf dem kirchlichen 
und ftaatlihen Gebiete. Dieſe Knechtichaft erzeugte bei Dberfläch- 
lien die Berwerfung aller Religion. Selbft in einigen freisreligiöfen 
Gemeinden trat die materialitiihe Richtung hervor. Es waren 
namentlich oberflächliche und eitle Perſonen, melche glaubten fih 
hervorzuthun, wenn fie diefe unfinnige Bilder: und Kultusftürmeret 


trieben und die Menfchheit al3 abftammend von den Affen ver- 
fündeten. Allein trog aller Gewaltthaten und aller Wuth der Feinde 
und der Ausbreitung der Glaubenslehre, daß die Menjhen vom 
Affen abftammten, ließ fich das deutſche Volk nicht entmuthigen. 
Kaum waren zehn Jahre vergangen, fo wurde auf dem ftaat- 
lichen Gebiete die Arbeit für die Einigung Deutichlands wieder 
aufgenommen, 

Die freisveligiöfen Gemeinden arbeiteten ſich allmählig wie— 
der empor und wir begannen die Verbreitung der Idee einer freien 
deutschen Kirche d. h. Einigung der Katholifen und Proteftanten 
durch höhere veligiöfe Ideen und fittliche Brincipien und auf Grund 
der Berechtigung der Laien und Gemeinden durch ganz Deutfchland. 
Zu dieſem Zwecke wurde 1861 der deutſche Reformverein“) und 1863 
der deutſche Proteſtantenverein gebildet, welche beide auf die Bil— 
dung einer freien deutſchen Kirche hinarbeiten. 

Im Jahre 1866 kam es zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
zu einem Kriege, der in Oeſterreich durch die päpſtliche Regierung 
zur Ausrottung des Proteſtantismus angezettelt wurde. Das pro— 
teſtantiſche Preußen ſiegte, hob mehrere kleine Staaten in Deutſch— 
land auf und bildete den Norddeutſchen Bund. 


*) Vom Verfaſſer der Schrift wurde nach feiner Rückkehr aus der 
Berbannung diefer Verein 1861 im Frühjahr ebenfalls in Breslau begrün- 
det fowie die erite Reformgemeinde 1845. Im Herbit des Jahres 1861 
verlegte der Berfafler feinen Wohnfit nach der freien Stadt Frankfurt a. M. 
um auf das Fatholifche Süddeutſchland bejjer wirken zu Fünnen und dem 
Hauptleiter des Papſtthums in Deutfchland dem Biſchof Ketteler von 
Mainz und den Jejuiten am Rhein entgegen zutreten. Im Jahre 1873 
verlegte er die Leitung des Vereins nad) Darmftadt in die diöceſe Mainz. 
Dur) Belanntgebung der jefuitiichen Berpeftungsmoral von Gury half dem 
Berein die Macht der Sefuiten und Biſchöfe in Deutſchland brechen. 


Fragen. Wo bildeten fich die erften freisveligiöfen und freisproteftan- 
tiihen Gemeinden? Was gab den Anftoß zum zahlreichen Austritt aus 
der Staatsficche in Heffen? Welches ift die innere Urfache diefer 
Trennung jo vieler Taufende von der Konfiitorialfiche? Worauf 
muß das Streben aller Mitglieder und Gemeinden der freisveligiöfen 
und freisproteftantifchen Gemeinfchaft gerichtet fein? Warum muß 
jedes Mitglied fortwährenn an feiner geiftigen und fittliche Verede— 
lung und Vervollfommnung arbeiten? Wie haben wir das Berhält- 
niß der verfchiedenen Völker. und Staaten zu einander aufzufafien ? 
Welches find die Ieitenden Grundfäge dafür? Welche Bedeutung 
hat für uns das Gefek der Humanität und morauf beruht e8? In 
welchem Geifte beruht die natürliche und geiftige Weltordnung ? 
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Die Unfehlbarkeitserklärung des Papftes und die Gründung des Ä 


neuen deutſchen Reiches. 


Ein Kaifer Roms nahm Jeſu Leiblich Leben 

Sein Geift erftand und brach der Kaifer Macht. 

Ein Bapit von Rom will Jeſu Geift dem Tode geben, 

Damit die Menfchheit kriech' vor ihm in Geiftesnacht ! 

Da hat der Geift das deutſche Volk zum Kämpfer fich erforen 
Und diefes hat zur Wehr das deutſche Neich geboren. : 


Im Sahre 1870 ließ ſich der Papft Pius IX. für unfehl- 
bar erklären um fi die Herrichaft iiber alle Staaten zu erzwin— 
gen. Zu diefem Zwecke drängte er Napoleon III., Kaiſer von 
Sranfreih, zum Kriege gegen Preußen und Deutichland. Die 
deutfchen Staaten verbanden fih, und das deutſche Heer drang 
fiegreih in Franfreih ein. Der Kaifer Napoleon wurde den 
2, Sept. bei Sedan gefangen genommen und der König von Ita— 


lien zog in Nom ein und feßte den Papft als weltlichen Negenten 


ab. Deutichland wurde num zu einem deutſchen Kaiferreiche vereint 
unter dem Kaifer Wilhelm I., König von Preußen. Durch die Bil- 
dung des deutschen Reiches erlangten wir die Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger auf Grund der Achtung der freien Menſchenwürde 


und erhoben uns auf eine höhere nationale Entwicelungsftufe auf der = 


wir mit vereinten Kräften für unfere fittliche Kulturaufgabe arbeiten 
fünnen, die wir als Nation unter den anderen Völkern haben. Das 
deutfche Neich bildet in feinem ftaatlihen Inhalt oder geſchicht— 
lihen Prinzip ebenſo eine höhere ftaatliche Kulturftufe, jowie die 
deutſchkath. freirel. und freiproteftant. Gemeinſchaft auf kirchlichem 
Gebiete eine höhere Stufe der rel. Entwicelung bildet. 

Da das deutſche Reich dur den neuen reformatorifchen 
Geiſt entftand und in feinem fittlichen Grundgejeß die Lehre Jeſu 
von der freien Menschenwürde in der nationalen Vereinigung 
vieler Millionen Menſchen zufanmenfaßt, fo wird es als Tod: 
feind vom Papſtthum betrachtet, das auf einer niederen Stufe 
der Kultur beruht und nothwendig im Laufe der Jahre durch die 
neue deutiche Reformation überwunden werden wird, fowie das 
ak Kaifertbum duch das Chriftenthbum einft überwunden 
wurde. 

‚Schon haben Tauſende von Katholiken welche das Unfehl— 
barfeitsdogma des Papſtes nicht glauben, fich in der Neligionsge- 
meinſchaft der altkatholiichen Kirche vereint. 

Diele würden fich wohl fofort mit den deutſch katholiſchen und 


freisveligißfen Gemeinden verbunden haben, aber diefe hatten 


1859 die nationale Gefammtorganifation von 1845 aufgehoben und 


} 
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eine volftändige Vereinzelung der Gemeinden herbeigeführt. In 
Folge deſſen trat Zerfplitterung der Kräfte und vollftändige Unthätig- 
teit der Gemeinden als Geſammtheit ein und Zerfegung durch extreme 
Elemente. Im Jahre 1876 begann die Neformbewegung in der 
protejtantiichen Staatskirche von Heffen. 
Die erite freisproteftantiiche und freisreligiöfe Gemeinde wurde 
duch den Vorſtand des deutschen Neformvereins in Darmſtadt 
im Juni 1876 gebildet. Sie veröffentlichte ihre veligiöfen Ideen 
und Grundſätze die eine weitere Ausarbeitung der Glaubens: und 
Sittenlehren vom Jahre 1845 find. Schon im Mai 1876 erließ 
der Borfigende des Reformvereins einen Aufruf zur nationalen Orga— 
nijation. Anfang November bildete fich die erite freisproteftantifche 


Gemeinde in Rheinheſſen, die von Wonsheim, Stein-Bodenheim und 


Siefersheim*) und den LO. December traten mehrere Gemeinden von 
Rheinheſſen, die fi in Worms vereinigt hatten, unter den Namen ; 
Frei-protejtantiiche Neligionsgemeinde von Worms, hervor. 

Das Bekenntniß der Gemeinden von Darnıltadt, Wonsheim, 
Stein-Bodenheim und Siefersheim, enthält folgende mejentliche 
Punkte: „Wir glauben und erkennen Gott als unendliche Vernunft, 
Liebe, Gerechtigkeit und Wahrheit. Wir glauben und erkennen 
den Menſchengeiſt als ausgehend vom ewigen Schöpfergeilt, als 
Ehenbild Gottes. Wir glauben an die Ewigkeit oder Unfterblich- 
feit des Menjchengeiftes weil er aus Gott ift und erkennen, daß 
der Menfch verantwortlich it für fein Thun und Leben weil er 
Freiheit hat. Die Familien und Völker achten wir als Gliede- 
rungen der Menfchheit gemäß der göttlichen Weltordnung Die 
Sittenlehre gründen diefe Gemeinden auf die freie Menfchenmwitrde. 
Ihre Zehngebote lauten: 

1) Liebe Gott, d. h. fuche Gottes Wefen und Walten in 
Natur und in der Menjchheit immer mehr zu verftehen, bemühe 
Dich, Dein geijtiges Weſen von den göttlichen Ideen der ewigen 
Bernunft, Liebe, Gerechtigkeit und Schönheit zu durchleuchten und 
ftrebe, Gottes Gefegen im Natur» und Geiftesreich gemäß zu leben. 

2) Achte und ehre die Natur als Gottes ewiges Neich und 
Dffenbarung d. h. lerne die Natur immer mehr kennen in ihren 
Gefegen und Zwecken mie in ihrer Entwidelung und benuge ihre 
Kräfte und Gaben für Deine und Deiner Mitmenschen Beglückung, 
Vervollkommnung, denn nur fo wird Gottes Neich auch Dein Reich. 

3) Achte Deine Menſchenwürde hoch und heilig und lerne 
deßhalb Dich ſelbſt, Deinen Geift und Körper, deren Gefege und 
Harmonie immer mehr fennen, bilde Dich und lebe diefer Er- 


*) Mo der Berfafjer die erfte Nede den 5. Nov. 1876 hielt und den 
15. December 1876 den erften Gottesdienft. 
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kenntniß gemäß und erniedrige Dich nie durch Lüge uud Laſter, 
nie durch ſchlechte Geſinnung und böſe Handlungen. 


A) Liebe und achte alle Deine Mitmenschen, aud die Dir 


feindlich gefinnten, wegen ihrer Menſchenwürde und Beitimmung, 
halte ihre Freiheit, ihre Ehre, ihre Rechte, ihr Eigenthum und ihr 
Leben heilig, ftehe ihnen bei in geiftigen und materiellen Nöthen 
und ſchädige und mißbrauche fie nicht für felbftfüchtige Zwecke. 

5) Schließet ihr Männer und Frauen die Ehe nur bei 
gegenseitiger Liebe und Achtung, geleitet durch Vernunft und für 
einen höheren Lebens- und Berufszweck. 

Bethätiget und erhöhet Liebe und Achtung in der Ehe und 
baltet fie heilig durch Treue. 

6) Eltern Tiebet und achtet Eure Kinder als Euch anver- 
traut vom Schöpfer für hohe Daſeinszwecke, erziehet fie an Geift 


und Körper für ihren Beruf, jeid ihnen Vorbild und Nathgeber, € 


auf daß fie ſelbſt glüdlih und Euch, dem DVaterlande und der 
Menschheit zu Freude und Ehre leben mögen. Machet fie nicht 
und laſſet fie nicht machen zu Werkzeugen der Selbitfuht und 
Herrſchſucht. 

Kinder achtet und ehret Vater und Mutter und gehorchet 
ihnen als von Gott beſtimmten Schützern und Lehrern mit reinem 
Herzen und ſeit ihnen dankbar in Geſinnung, in Wort und That. 

7) Erziehet und bildet ihr Lehrer die Kindheit und Jugend 
im Geiſte der Liebe und Achtung als der Familie, dem Vaterland, 
der Menjchheit und Gottheit gehörig, gemäß den göttlichen Gefegen 
im Wejen des Menfchen, feid ihnen Vorbild und betrachtet fie als 
beftimmt, die Träger und DVertreter einer höheren Stufe der Bil- 
dung, Kultur und Freiheit zu fein. 

8) Arbeite und erfülle Deine Berufspflichten, o Menſch, Deiner 
freien Würde wegen, und aus Liebe für Familie und Vaterland 
und aus freier Beſtimmung um gottähnlicher zu werden. 

9) Liebe und achte Dein Bolt und Baterland. Erfülle 
Deine Pflichten für den Staat, indem Du defjen materielle und 
geiſtige Entwidelung, gemäß der fittlihen Kulturaufgabe Deiner 
Nation förderit und wenn nöthig Gut und Leben einfeßeft für vie 
Selbititändigfeit, die echte und Freiheit und die wahre Ehre Deiner 
Nation. Achte aber auch die Selbititändigfeit, die Rechte und Ehre 
anderer Bölfer und wirke dafiir, daß die Gejege der Humanität 
ftegreich werden über Unterdrückung und Krieg. 

10) Achte die Religion al3 der Seele heiligfte Kraft und 
als höchſtes geiftiges Kleinod, wodurch der ewige Schöpfergeift 
Dih und alle Glieder der großen Menjhheitsfamilie zu feinem 
Ebenbild, zu Brüdern und Erben feines Neiches gemacht. 


Seitdem haben fi) immer mehr freisproteftantifche Gemein- — 


den gebildet, welche die Glaubens- und GSittenlehren der deutfch- 
fatholifhen Gemeinschaft von 1845 und der meiteren Ausarbei— 
tung derjelben von 1876 in Darmftadt mit wenig Aenderungen 
angenommen haben.*) Die freisproteftantifche und freisveligiöfe Ge- 
meinde von Darmftadt und die mit ihr verbundenen Gemeinden 
legen bejonder® Gewicht auf die höheren fittlihen Grundſätze 
und die neuen freisreligiöfen Zehngebote. Auch haben fie die 
nationale Gefammtorganifation begonnen, unter dem Namen freie 
deutſche Neligionsgemeinschaft oder freie deutſche Gemeindekirche 
und juchen die Einigung mit anderen jelbitjtändigen Gemeinden. 
Dieje neuen freisreligiöfen und frei-proteftantiichen Gemeinden ftehen 
nicht vereinzelt und ohne principielle Berbindung durch veligiöfen 
Inhalt nebeneinander jondern find frei vereint. 

Sp kann e3 nicht fehlen, daß ſich auch die übrigen vereinzelten 
Gemeinden wieder enger verbinden werden, weil gemeinfames Wirken 
nothwendig ift. Die beiten und edelften Männer und Frauen in 
Deutſchland wollen eine jolche freie und harmonische Einigung, 
ftreben nach freier fittliher Bervollfommmung des Menfchen und 
der Staaten oder Völker nah der Lehre: MWerdet vollfommen. 
Das Bemwußtjein der freien Würde des Menfchen, der fittliche 
Geiſtesadel und die Erkenntniß der Beltimmung zur Vervollkommnung 
werden allgemein angeitrebt. Der Glaube daß es feinen Gott gebe 
und daß die Menschen von Affen abftammen ſchwindet immer mehr. 
Ale Mitglieder der freien deutſchen Neligionsgemeinfchaft oder 
Kirche, wie alle freigefinnten patriotifchen deutihen Männer und 
Frauen haben die Pflicht dem Gefege der fittlihen Weltordnung 
als ewigen Gottesgefegen in Natur: und Geijtesreiche des Weltalls 
nachzukommen. Alle müſſen die Wahrheit erkennen: 

Es gibt feine wahre Freiheit ohne fichtliches Bewußtſein und 
fittliche freie Bethätigung und fittliche Verantwortlichkeit. Menfchen 
und Völker, welche frei fein wollen, müffen den fittlichen Impe— 
rativ d. h das fittliche Gefeß der Pflicht anerkennen und ihm nad): 
fommen, mit anderen Worten, fie müffen die Pflichten erfüllen, 
die fie haben auf Grund der ihnen vom Schöpfer verliehenen Kräfte, 
für fih und andere für Beruf, Familie Staat und Menjchheit. 


Sehet unsre Fahnen mwehen! 
Höret unfer begeiftert Wort! 


*) Die bedeutendften Gemeinden find: in Darmitadt, Wonsheim, 
Florsheim, Pfeddersheim, Odernheim, Eppelsheim, Monsheim, Oft: und 
MWefthofen ze. etwa 30 an Zahl. AS Prediger wirken jet der Der: 
fafler, Matthi und Elsner. Bon Laien waren und find beſonders thätig, die 
Mitglieder des deutſchen Reformvereins die H. Dechert, Schaffner, Endner, 
Grebert, Lochaad in Wonsheim, Weinsberger, Lorenz VII. in Siefersheim 
Bürgermeifter Möbus in Worms und Umgegend Kintzbach Belt und andere, 


In den Thalen auf den Höhen 

Weit beflügelt dringt es fort! 

Durch die fernen Meer' und Lande 
Siegt es ſchon und bricht ſich Bahn, 
Schließt die Welt in neue Liebesbande 


Keine Macht keine Waffe hält es ab! 
Note 1: Duller. 


Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß im 6. Jahrhundert 
aufgeſtellt. 


Ich glaube an Gott den Vater, den allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde; Und an Jeſum Chriſtum ſeinen einge— 
borenen Sohn, der empfangen iſt von dem heiligen Geiſt geboren 
aus Maria der Jungfrau gelitten unter Pontius Piliatus, ge— 
kreuzigt, geſtorben und begraben abgeſtiegen zur Hölle. Am dritten 
Tage wieder auferſtanden von den Toden aufgefahren zum Himmel, 
wo er ſitzet zur rechten Hand Gottes und von wannen er kommen 
wird ſo richten die Todten und Lebendigen; Ich glaube an den 
heiligen Geiſt eine heilige allgemeine chriſtliche Kirche Vergebung 
der Sünden Auferſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben. 

Amen! 


Note 2: (Zu Seite 30.) Einftweilen gebe ich nur die Namen der erften 
fatholifchen Geiftlichen u. Laien bekannt, welche die römische Kirche 1844 u. 45 
verließen und mit Gefahren und fchweren Kämpfen, die Befreiung Deutjch- 
lands anbahnen. Der Verfaffer dieſer Schrift erhob als Kaplan in Groth: 
fau den eriten Proteft gegen das Papſtthum in einem Auffaß: Nom und 
das Breslauer Domkapitel ven 15. November 1842 in den Vaterland: 
blättern von R. Blum in Leipzig. Er wurde wegen deſſelben, da er nicht 
mwiederrufen wollte, des Amtes entfeßt, nahm 1843 eine Lehrerftelle in 
Lauernhütte an und bereitete jich weiter vor für die Neform der fatho- 
liſchen Kirche und verfaßte mehrere Schriftchen, die er bei feinem öffentlichen 
Auftreten veröffentlichte 1844, Im Sommer des Jahres 1844 wurde der 
heilige Rod in Trier ausgeftellt und er fchrieb als Proteft, ven Brief an 
Bischof Arnoldi von Trier, der die gefammte Nation ergriff und die freige- 
finnten Katholifen veranlaßte zu deutich-fatholifchen Gemeinden zufammen: 
treten. Im Auguft des Jahres 1844 hatte ein junger Tatholifcher Geiftticher 
in Schneivemühl Namens Szersky eine kleine Gemeinde gebildet, Cöli— 
bat, Dhrenbeichte 2c. aufgegeben! Durch die nationale Bewegung welche 
der Brief an Arnoldi hervorrief, erhielt dieſe Kleine Gemeinde eine nativ: 
nale allgemeine Bedeutung. Im December des Jahres 1844 begann der 
Berfaffer die Drganifation der erften Gemeinde in Breslau und verfaßte 
das neue Glaubensbefenntniß ſowie die Gemeinde-, Kreis: Synodal: und 
nationale Verfaffung und mehrere Schriften. Bei dem erften Gottesdienſt 
den er in Breslau in der Armenhauskirche hielt, trat der Kaplan Kerbler 
bei und einige Wochen fpäter Kaplan Brauner der Prediger in Berlin wurde. 
Der erjte der von den Laien hervortrat war Robert Blum, der die Protefte 
des Verfaſſers von 1842 und 1844 in feiner Zeitfchrift: Vaterlandsblätter 
in Leipzig veröffentlicht hatte, In Dresden trat Profefjor Wiegard an die 
Spike, in Berlin Zimmermeifter Fleifchinger, N. Rentvig und andere, in 
Chemnitz Rewitzer, in Offenbach Joſeph Pirazzi, in Frankfurt a. M. Heri- 
bert Rau und Barzel, in Wiesbaden Mai, Hofmann und andere, in Neiffe 
Baron von Reißwitz, in Magdeburg Profefior Kothe, 
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Dritter Theil 2, Abtheilung. 


SE 

Gott der ewige Schöpiergeiit- 
Sieh’ am Himmel leuchten taufend Sonnen 
Deinen Geift zu Gott hinan, 
Und auf Erden leuchtet jtill und groß 
Hohe Weisheit auf an jeder Pflanze 
Bon dem königlichen Cederkranze 
Bis Hinunter auf das Moos. 


Im erjten Abjchnitt unſrer Religionslehre, zogen wir das 
Weltall, feine Gejege und Harmonie in Betracht, im zweiten 
das menschliche Körper: und Seelenleben in jeiner Durchdrin— 
gung und Harmonie ſowie in jeiner fortwährenden Entwichung 
nach göttlichen Gejegen. 

„set werden wir und bemühen, den Urquell des Natur: 
und Geiltesreiches und alles Seins und Werdens, jo weit es 
und jest möglich ift, erkennen zu lernen. Wir nennen 
diejen ewigen Urquell Gott, den Weltengeift. Wenn wir 
ung aber anjchiden diejen ewigen Schöpfergeiit oder Gott, in 
nähere Betrachtung zu ziehen und fein Wejen mehr und mehr 
fennen zu lernen; jo müffen wir ung abwenden von allem 
Kleinlihen und unsere Denkkraft zum höchſten Gedankenfluge 
anſpannen. 

Wir lernen den Schöpfergeiſt nur durch die Schöpfung 
kennen d. h. durch das ſichtbare Weltall, das wir Natur nen— 
nen und durch den Menſchengeiſt. Denn von der Wirkung 
ſchließen wir auf die Urſache. Das Weltall und der Geiſt der 
Menſchheit find Wirkungen und ihre Beihaffenheit weiſt uns 
auf die Beichaffenheit ihrer Urjache. Jemehr wir das Weltall 
in der Menſchheit kennen lernen, jemehr erkennen wir das götts 
liche Sein. 
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Das fichtbare Weltall befteht nach ewigen Gejegen, daher 
muß der Gottesgeijt nach ewigen Gejegen harmonisch jchaffen. 

Es wandelt jeine Geftaltungen und äußeren Erjeheinungen, 
bleibt aber im innerjten Weſen unvergänglid. „Das Vergäng- 
liche ift Gleihniß und Sinnbild des Unvergänglichen”. Diejes 
Weſen ift Geiſt und zwar Gottesgeift, in welchem Natur und 
Menschengeift ſich entwideln nach Natur- und Geiftesgejegen. 
Die Natur: und Geiftesgejege bilden eine Ordnung, die wir fitt- 
lihe Weltordbnung nennen. Dieje Ordnung müſſen wir mehr 
und mehr erforihen und darnach zu leben bemüht fein, denn 
dann leben wir den göttlichen Gejegen oder Gottes Willen ge- 
mäß, und in Einheit mit ihm. 


Erfüll das göttliche Geſetz mit Kraft 
Dann haft Du fihern Sieg geihafft! 


Auch von der Beschaffenheit des Menjchengeiftes ſchließen 
wir auf den Gottesgeijt, weil der Menjchengeift nur vom gött: 
lihen Geift ausgehen und nur in ihm murzeln kann. Der 
Menſch ift Ebenbild Gottes! Das jagt uns unjre Vernunft 
und das lehrten Jeſus und andre weile Männer vor ihm und 
nach ihm. Wenn wir aber vom Menſchengeiſt auf den Gottes- 
geist jchliegen; jo ift damit nicht behauptet, daß Gott menjch- 
liche Geftalt habe oder ein, vom Weltall abgejondertes Weſen 
jei, wie die alten und mittelalterlichen Religionsiyiteme Lehren. 
Gottesgeiſt erfüllt vielmehr das unendliche Weltall und Ichafft 


Frage Wie muß unsre Gemüths- und Geiftesftimmung fein, wenn 
wir über das göttliche Weſen nachdenfen wollen ? 

Antwort. Wir müffen uns abwenden von allem Kleinlichen und Niedri- 
gen und uns mit innerer Ruhe und Sammlung dem höchſten und 
heiligjten Weſen zumenden. 

Frage. Kann ein Menfch oder eine Kirhengemeinjchaft, eine vollkommne 
und für alle Zeiten geltende Gotteserfenntniß haben, was 3. B. 
die päpftliche Kirche von ſich behauptet? 

Antwort. Das ift unmöglich, weil der Menfchengeift befhränft tft in 
feiner Grfenntniß durch Raum und Zeit und nur ein Theil der 
Schöpfung ift. 

Frage Wohin führt die Anmaßung von einzelnen Menjchen und von 


a 


es ewig neu. Daher Tann er nicht einer menschlichen Perſön— 
lichkeit gleichen, noch fan er abgejondert vom Weltall fein. 
Wir fragen daher? „wie iſt Gott?“ 


8. 2. 
Nach der Schöpfung zu urtheilen ift Gott unend— 
lid) und ewig. 

Die Welt durchkreiſt 

Der heilige Geift, 

Sr fündet mit Klarheit 

Die ewige Wahrheit: 

Daß ewig unendlih das göttlihe Wefen 

Das Zeiten und Welten in ihm find zu lejen. 


Bei der Betrachtung über das Weltall, fanden wir, daß 
e3 unendlich und ewig iſt. Wenn nun die Schöpfung unendlich 
und ewig iſt; jo muß auch der Schöpfer d. h. Gott, unendlich 
und ewig fein, da er ja der Urgrund alles Seins ift. Ewig 
nennen wir, was feinen Anfang genommen und fein Ende bat, 


Kirchengemeinden, daß fie allein die richtige Gotteserfenntnig für 
alle Zeiten hätten? 

Antwort. Sie führt zum Glaubenshohmuth, zur Geringihäßung der 
religiöſen Anfhauungen anderer Menfchen und Neligionsgemeinden, 
zu Haß und blutiger Verfolgung. 

Frage Warum haben die Menfchen verjchiedene veligiöfe Erfenntniß 

a und Anſchauungen? 

Antwort Weil fie verfchiedene Geiltesanlagen und verjchiedene reli— 
gidfe Erziehung und Bildung haben. 

Frage. Wird Gott beleidigt wenn die Menschen verſchiedene Begriffe 
von feinem Wefen haben? 

Antwort. Gott ift nit wie ein Menſch und kann daher auch nicht 
wie ein Menfch beleidigt werden, ex ift die ewige Liebe und kann 
daher nicht Hafjen. Die Lehre, daß Gott beleidigt werden fünne 
von. Menſchen, kann nur von unwifjenden Menſchen geglaubt und 
von gewiſſenloſen Prieftern gelehrt werden, 

Frage Wodurch lernen wir das göttliche Weſen Tennen ? 

Antwort. Durch die Schöpfung oder das Weltall. 

Frage. Was zeigt uns, daß im Weltall ein vernünftiger Geift waltet? 

Antwort. Die Drdnung, Gefegmäßigfeit und Harmonie, 

Frage Wodurch erkennen wir die Ordnung? 
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was ſtets beftand und beftehen wird. Die Ausdrüde Anfang 
und Ende find unſrer Vorftellung vom Lauf der Zeit entnom- 
nommen. Wir jagen 3. B. das Fahr fängt den 1. Januar an 
und endet den 31. December. 

In diefem Zeitraume bewegt fih nämlih unsre Erde ein 
Mal um die Sonne. Gie fteht aber nicht till am Ende des 
Sahres, um den Lauf aufs Neue zu beginnen; jondern bewegt 
fi ununterbrochen fort mit der Sonne im unendlichen Raum. 
Es iſt aljo Bewegung und Entwidelung in der Ewigkeit nicht 
Stillftand. 

Unendlich nennen wir, was feine Grenze nad) der Aus— 
dehnung bin hat. Wir fanden bei der Betrachtung des Weltalls, 
daß es feine Grenze hat und haben fan. Demnah muß der 
Schöpfergeiſt im Weltall unendlich fein. 

Zur Zeit als die Schöpfungsgeichichte geichrieben wurde, 
die wir in der Bibel finden und die von Geiftlichen als un- 
fehlbare Offenbarung Gottes gelehrt wird, glaubten die Men- 
johen allgemein, daß die Erde ftill ftehe und die ganze Welt 
jei. Ferner glaubten fie, daß das, was wir Firmament nennen, 


Antwort. Dur) unsre Vernunft mittels des Lichtes, welches Sinn- 
bild der Vernunft ift. 

Frage. Wie nennen wir das fihtbare Weltall gewöhnlich? 

Antwort. Wir nennen es Natur. 

Frage. Beſteht die Schöpfung blos aus der fichtbaren Natur? 

Antwort. Nein, die Natur ift die Offenbarung des ihr innemohnenden 
Meltengeijtes, 

Frage. In welchem Berhältniß ftehen Natur und Geift? 

Antwort. In harmoniſchem Verhältniß. 

Frage. Bleibt die ſichtbare Natur ſtets dieſelbe? 

Antwort. Sie wechſelt und entwickelt ſich nach ewigen Geſetzen. 

Frage. Wodurch lernen wir den Menſchengeiſt kennen? 

Antwort. Durch ſein Leben und Wirken mittels des Körpers und durch 
ſein Denken, Lieben und Wollen. 

Frage. Iſt der Menſchengeiſt an ſich ſichtbar? 

Antwort. Nein, er iſt nur erkennbar durch fein Leben und Schaffen. 

Frage. Sft der Gottesgeift gleich dem Menfchengeifte und Gott, eine 
von dem Weltall getrennte befondere Perfünlichkeit ? 

Antwort. Gott ift Allgeift. 
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ein Gewölbe jei, das jich über der Erde ausſpannt. Sie nann- 
ten es Himmel und Wohnung Gottes oder der Götter. Sonne, 
Mond und Sterne hielten fie für Lichter am Himmelsgewölbe. 
Sonne und Mond werden in der bibliihen Schöpfungsge- 
ſchichte, die großen Lichter genannt, die fih am Himmel auf 
und nieder bewegen und die Sterne, Kleine Lichter um den 
Menſchen in der Nacht zu leuchten. 

Es beißt wörtlih: Und Gott machte zwei große Lichter 
und heftete jte an das Firmament. Das eine die Sonne, damit 
fie am Tage leuchte und das andere der Mond, um die Nacht 
zu erhellen ꝛc. 

In Folge diefer beſchränkten Kenntniß vom Weltall glaub- 
ten fie, daß Gott ein Weſen fei, das die Welt, d. h. die Erde 
und den Himmel in ſechs Tagen ohne Gejege und Entwice- 
lung, gemacht, ähnlich wie gewiſſe Zaubrer verjchievdene Gegen: 
ſtäude herzaubern. 


Frage Da der Öottesgeijt Fein vom Weltall abgefondertes Weſen ift, 
wie müffen wir ihn uns denken was Zeit und Naum betrifft? 

Antwort. Ewig und unendlich. 

Frage Was nennen wir ewig? 

Antwort. Was feinen Anfang und fein Ende hat, 

Trage Was unendlich? 

Antwort. Was feine Grenzen hat. 

Frage Woher entnehmen wir die Ausdrüde Anfang und Ende? 

Antwort. Don der Zeit. 

Frage Was nennen wir den Weltenraum? 

Antwort. Den Naum in welden jich die zahllofen Weltenkörper be: 
wegen. 

Frage Wie jtellten ſich die Menfchen in früheren Jahrtauſenden das 
Weltall vor? 

Antwort. Sie hielten, wie wir aus der Bibel erjehen, die Erde für 
die ganze Welt über der fih der Himmel, die Wohnung Gottes 
ausjpannte und fie Fannten von der Erde nur einige Länder und 
Meere, Hiod fagt z. B. „Bott ift länger als die Erde und breiter 
als das Meer“, 

Frage Was erzählt die Bibel von ver Weltfhöpfung ? 

Antwort. Sie erzählt, daß Gott die Welt vor etwa 6000 Jahren aus 
Nichts in ſechs Tagen erihaffen habe ohne geſetzmäßige Entwicke— 
lung d. h. fo wie fie in der Zeit war, als die Schöpfungsgeihichte 
geſchrieben wurde, 


— 


Ferner glaubten ſie, daß Gott die Welt regiere; ſo wie 
ein König fein Land regiert. Sie ſtellten ſich Gott als eine 
Perjönlichkeit vor, dem Menjchen ähnlich, der im Himmel wohne. 
Da fie auch niht mußten, daß die Natur nach ewigen Ge— 
fegen befteht und Ichafft und daß dieſe Gejeße nicht geändert 
werden können; jo glaubten fie auch an Wunder oder an die 
Unterbrechung der Natur: oder Weltordnung durch Gott oder: 
durch böfe Geifter und Menſchen. Auf dieje beſchränkte Kenntniß 
des MWeltall3 und des menschlichen Weſens, gründeten fie ihre 
Neligionziyfteme und ihre Sittenlehren. Obwohl die meiiten 
Menſchen unjrer Zeit eine höhere Welterfenntniß haben und 
wiffen, daß das was man Firmament nennt, das unendliche 
Weltall ift, jo find doch die auf der alten Weltanjchauung be- 
ruhenden Neligionen, noch beitehen geblieben. 

Sn Folge deſſen lehren auch in unjrer Zeit verjchiedene 
Kirchen, wie die Fatholifche, die muhamedaniiche, und ein Theil 
der evangelifchen Geistlichen, welche an das alte Teftament als 
göttlide Offenbarung glauben, Gott als ein von der Welt ge— 
trenntes Wejen. Die Anhänger diefer Kirchen müſſen die 


Frage Was wiffen wir in unfrer Zeit von der Entjtehung und Ent: 
wicklung der Erde? 

Antwort. Mir wiffen, daß die Erde zuerjt eine gasartige glühende 
Maſſe war, die ſich wahricheinlich von der Sonnenmajfe losgelöft, 
jo wie die andern Planeten, daß jte fih allmählig zufammenzog 
durch die Bewegung um die Sonne, daß fie zuerſt eine harte ftei- 
nige Krufte bildete um den glühenden Kern auf der im Laufe von 
Millionen Zahren in Folge allmähliger Abkühlung, das Erdreich, 
Pflanzenreich, die Thiere und zuletzt die Menichengeichlechter ent: 
ſtanden. Auch wiſſen wir, daß fich die Erde fort und fort ent— 
widelt und verändert. 

Frage Wie dachten fich die, welche die Schöpfungsgeſchichte der Bibel 
Ichrieben, Gott ? 

Antwort. Sie ftellten fi ihn wie einen Menjchen vor, denn es heißt, 
dab er mit den erften Menjchen Adam und Eva geſprochen habe. 

Frage Haben wir in unfrer Zeit troß der höheren Grfenntniß des 
Weltalls noch Religionsgemeinichaften oder Kirchen, welche Gott 
wie einen Menſchen zu glauben lehren und die Schöpfungsgeſchichte 
der Bibel wörtlich zu glauben gebieten? 
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Schöpfungsgeſchichte, welche in der Bibel ſteht und vor etwa 
vier Tauſend Jahren geſchrieben wurde, als von Gott einge— 
gebne oder offenbarte Wahrheit glauben, die nicht aufgegeben 
werden Darf ohne fich Gott zum Feinde zu mahen und nad 
ven Tode ewig unglüdlich zu werden und in die Gewalt des 
Teufels zu kommen 

Da no in unfern Tagen in den Fathol. und evangelifchen 
Kirchen Deutſchlands, zu alauben befohlen wird, daß Gott die Welt 
in ſechs Tagen erjchaffen und am fiebenten geruht babe; fo 
fommen die Schüler in den Schulen und die Mitglieder der 
Gemeinden deßhalb in Zwieſpalt zwijchen den Lehren der Bibel 
über die Schöpfung und dem mas fie mit ihrer Vernunft be 
greifen und was die Naturwilfenichaft in unſrer Zeit über das 
Weltall, ihre Gejege und Ordnung lehrt. 

In der freien Religionsgemeinſchaft oder deutjchen Kirche, 
beſteht dieſer Zwieſpalt nicht, denn der religiöſe und wiſſen— 
ſchaftliche Unterricht ſtehen in Harmonie. 

Wir wiſſen, daß die meiſten Sterne große Sonnenkörper ſind, 
und daß unſre Erde nur ein kleiner Planet iſt, der nicht ſtille ſteht, 
und daß das ſcheinbare blaue Gewölbe, der unendliche Welten— 
raum iſt, in welchem fortwährend neue Weltenkörper entſtehen. 
In Folge dieſer höhern Kenntniß des Weltalls iſt unſre 
Kenntniß vom Schöpfer, eine weit höhere als die 
welche wir in der Bibel finden. 


Antwort. Ungeachtet der höheren Erkenntniß der Schöpfung, lehren 
die Geiftlihen der zahlreichen Tatholifchen, muhamedanijchen und 
proteftantifchen Kirchengemeinschaften noch in unfrer Zeit, daß 
Gott die Welt in 6 Tagen gefhaffen, und daß die Bibel durch 
feine Eingebung gejchrieben wurde und daher buchjtäblich geglaubt 
werden müfje. Gott hat ſich nad) der Meinung der Geiſtlichen, in 
der Bibel ſelbſt gefchildert, wie er beſchaffen ift. 

Frage Dürfen wır annehmen, daß die Diänner, welche die Schriften 
der Bibel verfaßt, unwahr gewejen ſind? 

Antwort. Nein, fie fchrieben fo wie in jener Zeit, wo die Menfchheit 
noch wenig wußte von der Erde und von dem Weltall, wo fie im 
Kindheitsalter war, die Welt und Gott erkannten. 

Frage Welches Urtheil müſſen wir aber über diejenigen fällen, welche 
in unſrer Zeit eine beſſere Kenntniß vom Weltall Haben und die 
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8.8. 

Der Gottesgeiit ift Die Allvernunft oder Allweis: 

heit, die das Meltal erfüllt, Durdhwaltet und 

einigt. Es giebt nur einen Gott oder eine Allver: 

nunft, nicht Drei umd einen vierten böjen Gott 
oder Tenfel. 


Gedanten Gottes find die hehren Weltgeftalten 

An feiner Kraft und Herrlichkeit 

Entbrannten jene Sonnenflammmen 

Ihr Lichtquell fort und fort iſt Gott, 

Durd ihn und in ihm Hält der Weltenbund zufammen, 
Die große Welteinheit ift Gott! — 


Die Schöpfung bildet eine Einheit in der Mannigfaltigfeit 
ihrer Eriheinungen, Kräfte und Gejtaltungen. 

Wir finden große und kleine Himmelskörper, ſolche welche 
ihr eignes Licht haben und jolche welche es von andern erhalten. 
Die Erde, unjer Planet oder Weltenftern, bejteht in jeiner Ober— 
flähe aus Land und Waſſer, im Innern aus verichiedenartigen 
Geſtein, Metall, theilweije mit Waſſer und in feiner Mitte ift 
er erfüllt von einer gaſigen Feuermafje Auf der Oberfläche 
des Landes finden wir Fruchtboden bevedt mit Waldungen, 
Frucht, Bäume und Kräuter aller Art, Thiere und Menſchen 
verschiedener Gattungen und Arten. 

Unſer Weltenftern, die Erde, ſteht in Verbindung mit der 
Sonne, bewegt ſich um viejelbe, erhält Durch fie Licht, Wärme, 
Leben und Schöpfungskraft. 

Unfere Sonne ift wieder vereint mit einer andern Sonne 
und diefe und andre Sonnen mit der Gentralfonne einer Ster- 
nenſchicht. Unſere Sternenſchicht ift wiederum zu einer mweitern 
Ordnung verbunden mit andern Sternenſchichten im unendlichen 
Weltall, 


Shöpfungsgefhichte Der Bibel gegen ihre Ucberzeugung, als uns: 
fehlbare, ewige Wahrheit lehren und zu glauben gebieten? 
Antwort Wir müfjen fie für Menfchen halten, welche die Unwahrheit 
lehren und ihre Mitmenſchen in Unwiſſenheit halten wollen um 

über fie zu herrſchen, 
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Es bilden alſo alle Weltenkörper eine einheitliche Ordnung 
und Harmonie. 

Diefe Ordnung und Harmonie im Großen und Kleinen, 
bekundet oder offenbart eine ihr zu Grunde liegende Allvernunft. 

Die Natur ift das Sinnbild des in ihr waltenden Geiftes. 
Die gejegliche unendliche Drbnung und Harmonie des Weltalls 
kann nicht von ungefähr oder durch den vernunftlofen Stoff 
entjtanden fein, weil jede Wirkung ihre entiprechende Ur— 
ſache hat. 

„Riejenwelten, Rieſenſonnen! 
Der Sekunde Unterthan, 

liegen fie die weiten Bahnen, 
Kommen zur Sekunde an. 
Schwebend tragen fie Gefete. 
Wie auf unfihtbarer Hand; 

Db die hocherhabne Ordnung, 
Sich von jelber wohl erfand? 
Menſchenkind wie fannft Du fragen, 
Wo der Chor der Sterne fpricht 
Mo Dir die Gefete jagen, 
Blinde Willkür giebt es nicht! 
Aus des Weltalls ew’gen Tiefen, 
Schallt des großen Geiſtes Auf, 
Der in feiner Weisheit Fülle, 
Alles Seiende erſchuf.“ 

Der unendlichen Weisheit, die wir in dem Weltall 
ausgeprägt finden, muß alſo eine Allvernunft zu Grunde 
liegen. Dieſe nennen wir die göttliche Weisheit, die gött— 
liche Allvernunft, der die menſchliche Vernunft entſtammt 
und entſtammen muß. Da Gott die Allvernunft iſt, die das 
Weltall erfüllt und durchwaltet; jo können wir ihn auch all— 
wiſſend, allweiſe nennen, freilich in anderem Sinne als die 
alten Religionsſyſteme es thun, die ihn außerhalb der Welt 
und Natur ſetzen. Wir können ihn auch Vorſehung nennen, 
weil durch die göttlichen Geſetze Alles vorgeſehen und geordnet 
iſt, freilich anders als die alten Kirchen lehren. 


Frage. Sind alle Weltenkörper im Univerſum gleich oder verſchieden 


beichaffen ? 
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Antwort. Sie find fehr verjchieden, denn wir kennen Sonnen, Pla: 
neten, Kometen u. ſ. w. 

Frage Aus welchen mannigfaltigen Theilen und Schöpfungen beſteht 
unſre Erde? 

Antwort Wir finden auf der Erde Land und Waſſer, Pflanzen, Thiere 
und Menjchen und unter dieſen Gattungen wieder eine große Man: 
nigfaltigfeit. 

Frage Was hält diefe verschiedenen Weltenförper, deren Ordnung und 
Harmonie wir durch das Licht fehen, in ihrer Ordnung und Har— 
monie? 

Antwort. 63 ift eine Kraft und ein feiner Stoff, der das ganze 
Weltall erfüllt und den man gewöhnlich Magnetidmus nennt und 
der alle Körper einigt. 

Frage Welches geiftige Prinzip liegt dem Weltmagnetismus zu Grunde? 

Antwort. Die Allliebe. Die Natur ift das Sinnbild des Geiftes und fo 
wie das Licht das Symbol der Vernunft iſt; fo ift der Magne- 
tismus das Eymbol der ihr innewohnenden All-Liebe oder gütt- 
lichen Liebe, 

Frage Was haben wir von der Lehre vom Teufel zu halten (d. 5. 
von einem Gott gleich mächtigen böjen MWefen), welche wir in 
der Bibel finden und womit die Geiftlichen der fath. und ev. Kirchen die 
Kinder und Unwiſſenden ſchrecken? 

Antwort. Wir haben ihn für Aberglauben zu halten. Denn wenn 
wir uns überzeugt haben, daß das Weltall eine Einheit in der 
Mannigfaltigkeit bildet, jo fünnen wir auch nur an ein Got— 
tesweſen glauben, das die Schöpfung erfüllt und ewig erneut 
und müfjen ven Glauben an den Teufel als Zeichen der Unwiſſen— 
heit derer betrachten, die ihn haben. 

Frage Aus weldhem alten Religionsſyſtem ſtammt der Teufelsglaube? 

Antwort Aus der Lehre Moſes und des perſiſchen Neligionsitifters 
Zaroaſter Jahrhunderte vor Ehriftus. 

Frage Welches ift der eigentlihe Grund dieſes Glaubens? 

Antwort. Die Unfenntnig der frühern noch ungebildeten Bölfer be: 
züglich der Urfache des Böjen. Man konnte ſich das Böſe und die 
Uebel nicht erflären bei den Glauben an einen guten Gott und 
erdichtete fich einen böfen Gott gegenüber dem guten Gott den 
man den Urheber alles Böſen und aller Uebel nannte. 

Frage Welches ift der Grund und Inhalt der vernünftigen Ordnung 
und Geſetzmäßigkeit des Weltalls ? 

Antwort. Die göttlide Allvernunft oder der Gottesgeift. 

Frage Welche Männer aus früheren Zeiten haben dieſe Anficht aus: 
geſprochen? 

Antwort. Moſes, der Prophet Jeremias, der griechiſche Weiſe Plato, 
der ihn eine Weltſeele nennt; Jeſus der Gott den Vater des 
Weltalls nennt und Paulus der lehrt: in Gott leben, weben und 
ſind wir. 
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8. 4. 
Gott ift Die All:Liebe, Allgerehtigkeit. 


Gott ift die Liebe! Gott kann nur beglücden 
Dies ruft uns Alles zu, wohin wir bliden. 
Sei blau der Himmel, fei er Schwarz und trübe, 
Gott ift die Liebe. 


Forihen wir nad, warum wohl diejes wunderbar ſchöne 
und unermeßliche Weltall mit den zahllofen Gejchöpfen beiteht, 
warum es fort und fort erneuert wird; jo können wir nur 
einen vernünftigen Grund annehmen und viefer Grund ift die 
All-Liebe, welche in Harmonie mit der Allvernunft ift. Das 
Naturfinnbild der göttlichen Vernunft it das Licht und das 
Sinnbild der göttlichen Allliebe ift dev Magnetismus, der die 
Weltenkörper in Harmonie hält. Die Allliebe ift das Lebens— 
Brincip des Weltalls. Gott kann nur aus Liebe fchaffen 
und Leben geben. Das Gegentheil anzunehmen und zu behaup- 
ten das Weltall iſt ohne fittlihen Grund, ohne vernünftige 
Liebe gejchaffen, it unvernünftig und wird nur von krankhaften 
Geiſtern behauptet. Wir wilfen zwar noch wenig vom ſicht— 
baren Weltall und von dem nad der fittlichen Weltordnung 
und dem Gefege der Vervollfommmung ſich entwidelnden Menſch— 
beitsgeifte, und auf das Geiftesreic) anderer Weltenkörper kön— 


Frage Aus welchem inneren Grunde kann Gott nur Schaffen? 

Antwort Gott fann nur aus Liebe fchaffen und wirken, das Gegen: 
theil anzunehmen, ftreitet gegen die Vernunft und das jeelifche 
Gefühl oder die innerfte geiftige Empfindung des Menſchen. 

Frage Wann haben die Handlungen und das Thun der Menſchen 
einen wahren Werth? 

Antwort Wenn fie aus Liebe gejchehen. 

Frage. Welche bedeutende Männer haben dies in alter und neuer Zeit 
gelehrt? 

Antwort. Moſes, Chriftus, Paulus, Sohannis, Leifing, Göthe, Schil: 
ler, Kant, Fichte, Peſtalozzi ꝛe. 

Frage. Da das menfhlihe Streben und Thun nur Werth bat, wenn 
es aus Liebe geichieht, Tann da der göttliche Geift ohne Liebe 
Schaffen? 

Antwort. DerMenichengeift ift aus den göttlichen Geift, darum muß 
die menschliche Liebe, der göttlichen Alltiebe entjtammen, 
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nen wir bis jegt nur jchließen. Aber fein vernünftiger Mensch 
kann annehmen, daß das Weltall und die Menjchheit finnlos 
und zwedlos wären. Der Inhalt aller Schaffungs- und Lebens— 
kraft ift: Liebe. 

Das Leben, Streben und Thun der Menjchen erhalten nur 
dann Werth, wenn fie die Liebe zum Beweggrunde und Leit 
fterne haben und für einen höheren fittlihen Zweck beftimmt 
find. Chriftus nennt mit Recht die Liebe, das höchfte Gebot 
und Baulus erklärt, daß ohne Liebe alles Wilfen und alles 
Ihun feinen Werth babe und der Menſch ohne Liebe, einer 
tönenden Schelle gleiche. Wenn wir aber beim Menschen die 
Liebe als das betrachten und achten, was ihm Werth und 
Würde verleiht; jo müſſen wir bei Gott, dem ewigen Schöpfer: 
geift, um jo mehr die Liebe als innerſte Duelle feines ewigen 
Schaffens annehmen. 

Denn die göttliche Liebe verhält jich zur menschlichen Liebe 
um ein Bild zu brauchen, wie etiva der Sonnenjtrahl zur Sonne, 
Die göttliche Liebe iſt unendlih, unermeßlich; fie ift Allliebe, 
die den Zwed batzu vervollfommnen, und da— 
durch glükdlib zu machen! Wir können um jo fichrer 
glauben, daß Gott jelbjt die ewige Liebe tft, weil ohne Diele 
im Menfchengeiite, der dem göttlihen Geiſt entſtammt, feine 
Liebe fein könnte. 

Da die göttliche Allliebe von der Allvernunft oder gött- 
lichen Weisheit erfüllt iſt; jo it fie gleichzeitig auch All-Gerech— 


Frage Wie verhält fi) Die menschliche Liebe zur göttlichen Allliebe, 
wenn wir es bildlich andeuten wollen? 

Antwort. So wie ein Sonnenftrahl zur großen Sonne. 

Frage. Kann die göttliche Liebe parteiifch fein, wie es die menschliche 
oft iſt? 

Antwort. Sie muß nothwendig aud) gerecht fein, weil fie nach der 
höchſten Vernunft wirkt, ja wir müffen Gott auch die Allgerech— 
tigfeit nennen. 

Frage Wie fteht es aber mit Gottes Geredhtigfeit, wenn wir ſehen, 
daß jo viele Menjchen und Völker ungerecht Leiden ? 

Antwort. Gott ift doch geredt, nur ſehen wir oft den Grund nicht 
ein. Leiden bringen oft Menſchen und Völker zu höherer Bildung 
und Tugend, 
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tigkeit. Wir jagen daher, meil Gott die höchſte Vernunft und 
Liebe ift, muß er auch die höchſte Gerechtigkeit oder Allge— 
vehtigfeit jein. Die menjchliche Liebe läßt fich oft nicht 
durch die Vernunft leiten und die menjchliche Vernunft ift man- 
gelhaft. Daher fehlt dev menschlichen Liebe oft die Gerechtigkeit. 
Wir Menjchen laſſen uns oft durch Selbitfucht oder äußere 
Einflüfje verleiten, etwas zu thun, was nicht der Vernunft und 
Liebe gemäß iſt und handeln daher oft ungerecht und partei: 
füchtig oder ſelbſtſüchtig. Am bäufigiten handeln die Menichen 
aus Unwiſſenheit und Unverſtand, lichlos. Die göttliche All— 
liebe aber fann niemals ungerecht fein, auch wenn wir es mit 
unjerm menjchlichen Beritande oft nicht erkennen. Sp glauben 
wir nicht felten, daß Ungemach, Leiden, innere Seelenfämpfe 
und Anfeindungen, ungerecht wären. Aber nach und nach ftellt 
es ji) heraus, daß dieſe Uebel als natürliche Folgen des fort: 
ſchreitenden Menjchengeiites hervortreten, und daß wir durch 
Leiden und Kämpfe, zu höherer Einſicht, zu edlerem Charakter 
und größerer Vollkommenheit gelangen, wenn wir uns be— 
mühen, weiſer und beſſer zu werden. Was von einzelnen Men— 
ſchen gilt, das gilt auch von ganzen Völkern. Unſer Volk und 
andere Völker ſind durch ihr Streben nach Bildung und Ver— 
vollkommnung in Kämpfe und Prüfungen verwickelt worden und 
durch dieſe Kämpfe erlangten ſie die geiſtige und ſittliche Kraft 
für höhere Kulturaufgaben. 

Das jüdiſche Volk hat durch Jahrhunderte ſchwer zu käm— 
pfen gehabt. Aber ſeine Leiden erweckten ſeine großen Propheten 
oder weiſen Männer, erweckten Moſes, Jeſaias und Chriſtus, 
welche als Säulen der Weisheit und Tugend unter den meiſten 
Völkern gelten. Der ſchwere 30jährige Krieg in Deutſchland 
im 17. Jahrhundert war die Folge des geiſtigen Fortſchrittes 
durch die Reform, bereitete den Boden für die großen Geiſtes— 
blüthen des 18. Jahrhunderts vor und erweckte große Dichter, 
Philoſophen und Regenten, wie Leſſing, Göthe, Schiller, Fried— 
rich den Großen und Joſeph II. und andere weiſe und große 
Männer. 

Die Kriege von 1813, 14 und 15, welche das deutſche 
Volk führen mußte zur Befreiung von der franzöſiſchen Fremd— 
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berrichaft, reiften es und bereiteten e3 für eine höhere Stufe 
der Freiheit vor, die es durch die religiöje Reform vun 1844 
und die ftaatliche von 1848 zu erringen juchte: Der erite Ver— 
ſuch brachte große Leiden, aber die durch Kämpfe gejtählte und 
an Erfahrungen reicher gewordene Nation, erlangte ihr hohes 
Ziel der Einheit. Sie wird ſich auch vom Papſtthum und 
Ultramontanismus befreien, und fih auf religiöjem Gebiete 
einigen, wenn fie den geiftigen und äußeren Befreiungsfampf 
mutbig weiter führt. 


8. 5. 
Sittliche Berantwortlichteit. 


Wenn wir erkennen, daß Gott die Allgerehtigfeit iſt; ſo 
müffen wir auch einjehen, daß Menfchen und Völker verant- 
toortlih find für ihr Leben und Thun, und daß ſie die Strafe 
oder das Gericht der Geſetze erfahren, die jte verlegen oder 
nicht befolgen. Der Dichter Schiller hat Recht, wenn er jagt: 
Die Weltgefchichte ift das Weltgericht. Wer die Naturgeſetze 
der körperlichen Geſundheit verlegt, wer in der Ernährung des 
Körpers, in Arbeit und Ruhe desselben, Feine Ordnung hält, 
wird dur Krankheit geftraft d. b. er ftraft fich ſelbſt durch 


Trage Was olgt aus der göttlichen Gerechtigkeit mit Bezug auf 
Menihen und Vökker, welche Kräfte und Fähigkeiten nicht ver- 
mwerthen zum Guten und ihrer Lebensaufgabe nicht nachkommen ? 

Antwort. Es folgt, daß fie ſich jelbft ſchädigen und jelbft ftrafen 
durch Vernachläſſigung und Verletzung der göttlichen Geſetze im 
Natur: und Geiftesreiche. 

Frage Worauf gründet ſich die ſittliche Berantwortlichfeit von Men- 
jhen und Völkern. 

Antwort. Auf die Freiheit fih für und gegen die göttlichen Gejeke 
in fid) oder für da8 Gute und Böfe zu beftimmen, 

Frage Was ift von den kirchlichen Lehrfägen zu halten: daß Gott 
die Menſchen aus Zorn mit Krankheiten, mit Unglüd und nad 
dem Tode mit ewiger Höllenftrafe beftraft? 

Antwort, ES find bildliche Vorftellungen aus einer finftern Zeit, theils 
von Prieftern erfunden aus Gewinnſucht, Nahe und Herrſchſucht. 
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jeine Unwiſſenheit, Nachläffigfeit, feinen Leichtjinn und feine 
Unoronung. Und wer feinen Geift und jein Gemüth nicht bil- 
det, wer ſich nicht bemüht ſich täglich meiter zu bilden in Er— 
fenntniß, Liebe und Charakter und das Gute und Nechte zu 
thun, ſtraft ſich ſelbſt durch Unwiſſenheit, Rohheit, niedere 
Lüſte und durch Charakterloſigkeit. 

Es iſt alſo nicht Gott, der die Menſchen durch Krankheiten 
aus Zorn ſtraft, denn das iſt gegen ſein Weſen der Liebe. 
Die Menſchen ziehen ſich ſelbſt körperliche und geiſtige Leiden 
zu dadurch, daß ſie den göttlichen Geſetzen nicht nachkommen. 
Wer laſterhaft lebt, dem zeichnet die Natur das Kennzeichen 
des Laſters ins Angeſicht und macht ſeinen Körper zum Spiegel 
in welchem er und andere ſeine Leidenſchaft ſehen können. 
Darin aber ſpricht ſich die göttliche Gerechtigkeit aus, daß jedes 
ſeiner ewigen Geſetze, Lohn und Strafe in ſich tragen. Wer 
die göttlichen Geſetze befolgt iſt frei und glücklich, wer ſie verletzt 
wird unglücklich. Wer aber die Leiden und Schmerzen die er durch 


Frage Wie ſtraft ſich die Vernachläſſigung oder Verletzung Der Ge— 
ſetze nach denen unſer Körper beſteht? 

Antwort. Durch Krankheit. 

Frage. Wie ſind Krankheiten zu heilen? 

Antwort. Dadurch, daß wir den Geſetzen unſerer Natur gemäß leben 
und das Heilbeſtreben der Natur unterſtützen. 

Frage. Kann man Krankheiten durch Weihwaſſer, Amulette, Beſprechun— 
gen und Lippengebete heilen? 

Antwort. Das iſt unmöglich und die welche dies lehren ſind entweder 
abergläubiſche oder betrügeriſche Menſchen. 

Frage. In welchem Verhältniſſe ſtehen äußere und ſittliche Krankheiten 
und Uebel gewöhnlich? 

Antwort. Sehr häufig erfolgen leibliche Krankheiten aus Unwiſſenheit 
und ſittlichen Vergehen oder aus unordentlichem unmoraliſchem 
Leben. 

Frage. Welche Urſache haben große Uebel, Peſtkrankheiten, Noth und 
Elend gewöhnlich bei ganzen Völkern? 

Antwort. Ebenfalls Unwiſſenheit und ſittliche Verdorbenheit einzelner 
Klaſſen der Geſellſchaft und Unredlichkeit und Ungerechtigkeit der 
kirchlichen und ſtaatlichen Regierungen. 

Frage. Wozu ſollen wir Unglück und Leiden benutzen, wenn wir ſie 
uns durch eigne Schuld zugezogen oder wenn ſie uns durch die 
Schuld anderer betroffen haben? 
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eigne Unwiſſenheit und Schuld oder durch die Unwiſſenheit und 
Schuld ſeiner Mitmenſchen, ſich zugezogen hat, benutzt um ſich 
weiſer und beſſer zu machen, der erhebt ſich mit Hülfe der 
Schwierigkeiten die er überwindet und durch Unglück und 
Schmerz, zu einem höhern Grade der Vollkommenheit und in— 
nerer Beglückung. Das können wir auch Gottes Verzeihung 
und ausgleichende Gerechtigkeit nennen, wenn wir an die Aus— 
drucksweiſe der alten Kirchen anſchließen wollen. Aber eine 
göttliche Verzeihung, wie ſie die alten Kirchen lehren, die auf 
die Fürbitten und Losſprechung eines Prieſters im Beichtſtuhle 
oder durch Gebetformeln erfolgen ſoll, giebt es nicht, weil ſie 
an ſich unwahr und unvernünftig und ungerecht wäre und 
weil ſie nachtheilig und verderblich wirken. Gott iſt nicht wie 
ein Menſch zu betrachten, der ſich täuſchen und von der Ge— 
rechtigkeit abbringen oder durch Worte und Betteleien beſtechen 
ließe. 

Die Verzeihung eines gethanen Unrechtes oder einer Sünde, 
oder die moraliſche Heilung des Menſchen, liegt in der Beſſe— 
rung, in der Erfüllung der göttlichen Geſetze und in dem Gut— 
machen des begangenen Unrechtes. In dieſem Sinne iſt die 
göttliche Gerechtigkeit zu verſtehen. 

Nicht blos einzelne Menſchen und Familien, ſondern auch 
Gemeinſchaften und Völker find verantwortlich und erfahren 


Antwort. Wir Sollen und müfien uns bemühen fie dur Anftrengung 
unferer Kräfte zu überwinden und uns zu einer höhern Stufe der 
Erkenntniß und fittlichen Lebens erheben, 

Frage Auf welche Weife können wir uns von fittlihen Vergehen oder 
Sünden befreien? 

Antwort. Durch Beflerung unjerer Gefinnung und unferes Lebens— 
wandels. 

Frage. Können Geiſtliche einzelnen Menſchen Sünden vergeben? 

Antwort. Nein. 

Frage Wie müſſen wir dieſe Lehre der Abſolution in der Beichte 
nennen? 

Antwort. Eine unſinnige und frivole Lehre und Anmaßung, durch 
welche die Sittenloſigkeit geſteigert wird, ſo wie manche Arzneien 
Krankheiten erzeugen ſtatt Krankheiten zu heilen. 

Frage. Erſtreckt ſich die fittliche Verantwortlichfeit von der All-Gerech— 
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Strafe durch die Natur: und Geiftesgefege und durch die fitt- 
liche Weltordnung, die fie verlegen. 

Bölfer zu Staaten verbunden, müſſen das Land das fie 
ihr Vaterland nennen, bebauen und gemäß den Naturgeſetzen 
pflegen. Sie müfjen aber auch den Geiftesgefegen der Vernunft, 
Liebe und Gerechtigkeit Nechnung tragen und ihrer gejchicht- 
lihen Kulturaufgabe Wenn fie die Gejege, die ihr leibliches, 
geiftiges und fittliches Wohl bedingen, denjelben zu Grunde ge- 
legt werden müſſen, verlegen oder vernadhpläffigen, dann ver 
fallen fie den Folgen ihrer Nachläffigkeit in der Bildung, ihres 
Mangels an Baterlandsliebe und Gemeinfinn und des Man— 
gel3 an religiögefittlicher Hingebung an die göttlihe Ordnung 
in der Natur und Geichichte. 


tigfeit Gottes, blos auf einzelne Menfchen oder aud) auf Familien, 
Gemeinden, Völker oder Staaten? 

Antwort. Gie erftrecdt jih auch auf Familien, Gemeinden und Bölter, 

Frage Wodurch giebt fih dieſe Berantwortlichkeit fund? 

Antwort. Dadurch das Familien und Völker, den nachtheiligen Fol- 
gen der Vernachläſſigung oder Verletzung der Natur: und Geijtes- 
gejege verfallen, jo wie der einzelne Menſch, d. h. rückwärts gehen 
im Wohlitande, in Bildung und fittlicher Kraft und Macht und 
Einfluß und daß fie an äußerer Wohlfahrt und geiftiger Bildung 
zunehmen, wenn fie dem göttlichen Gejeße in der Natur= und Ge— 
Thichtsordnung nachkommen. 

Frage. Finden wir Beifpiele in der ältern und neuern deutſchen Ge: 
Ichichte, die uns zeigen, daß das deutſche Volk durch rüftiges Stre- 
ben für Bildung und durch ausdauerndes Kämpfen und Ringen 
für ihre Kulturmiſſion, zu höhern Stufen der Gittlichkeit, Vered— 
lung und Wohlfahrt gelangt tft? 

Antwort. Wir finden folhe Stufen in der Entwidlung der deutjchen 
Nation und können als ſolche anführen: die proteftantifche Re— 
formation, die Zeit Friedrich des Großen, die Zeit unfrer großen 
Dichter und Denker, die Befreiungsfämpfe von der franzöfiihen 
Oberherrſchaſt 1813, die kirchlichen und ftaatlichen Reformkämpfe 
der legten Jahrzehnte. 
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Gott ſchaſſt nad) ewigen Geſehen und nad) ewiger 
Natur: und Geiſtesordnung, Die wir fittliche 
Weltordnung nennen. 
„Ich ſehe ewige Geſetze walten 
Und wirkten zu des Ganzen Glück und Heil, 


Den reichiten Segen liebend fie entfalten 
Und jedem Weſen wird fein Paradies zu Theil.” 


Wir jehen und wiſſen, daß die unzähligen Weltentörper 
fih nach ewigen Gejegen im Weltenraum bewegen, daß fie 
nach Geſetzen und nad) Ordnung entjtehen und vergehen. Un— 
jere Erde 3. B. bewegt fih mit all ihren Geſchöpfen in fteter 
Ordnung und entwidelt fih durch den Einfluß der Sonne und 
anderer Himmelsförper jo wie durch die Arbeit der Menich- 
beit. Es findet feine Unterbrehung ihrer Bewegung ftatt. 
Niemals fehrt die Sonne vom Weiten zurüd, was uns zeigen 
würde, daß die Erde fich nach der entgegengejeßten Seite um 
ſich jelbft und die Sonne bewegte. Niemals wählt ein Kind 


Frage Woraus erkennen wir, daß der Schöpfergeift nad) ewigen Ge— 
legen ſchafft? 

Antwort. Wir erkennen es aus den Geſetzen und der Ordnung her 
Natur und des Menjchengeiftes. 

Stage. In welchem Berhältniß ftehen Erde, Merkur, Benus, Mars, 
Jupiter und andre Planeten zur Sonne? 

Antwort. Sie erhalten von ihr Licht und Wärme und bewegen fi) 
um diefelbe durch Die magnetiſche Kraft die fie felbft und die Sonne 
enthalten, was man das Geſetz der Schwere nennt. 

Frage. Finden wir eine Unterbrehung in der Bewegung der Welten: 
förper ? 

Antwort. Nein, fie bewegen fich ftetS nach einer beftimmten Drdnung. 

Frage Morin zeigt fi) befonders die Drdnung der Natur auf unſrer 
Erde? 

Antwort. Darin, daß alle Naturſchöpfungen ſich ihrer Eigenthümlich— 
keit gemäß entwickeln und wachſen. 

Frage. Verwandeln ſich gewiſſe Gattungen der Natur z. B. Sie in 
Thiere oder Pflanzen in Menſchen oder umgekehrt? 

Antwort. Solche Verwandlungen finden nicht ftatt, weil fie gegen die 
Naturgeſetze find, 
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von einem Jahre in einigen Tagen oder Wochen zu einem ge 
reiften Manne oder zu einer vollkommnen Frau heran. Ebenjo 
wenig reifen Völker und Neiche plöglich und ohne innere und 
äußere Kämpfe zu höherer Bildung, Freiheit, Wohlhabenheit 
und Macht. Niemals reift ein Samenforn, das wir heute ſäen, 
in einem Tage jo, daß e3 Aehren und Körner trüge. Alles 
entwidelt jih auf unter Erde gemäß ihrer Natur, gefeßmäßig 
und aus ſich ſelbſt und durch den Einfluß des Gefanmtlebens des 
Natur: und Geijtesreiches. Sogenannte Wunder d. h. Unter: 
brechungen der Naturgeſetze giebt es nicht. 

So wie es feine Unterbrehung der Gejege der Entwicklung 
der Dinge giebt, ſo giebt e3 auch feine Ummandlung der eigen- 
ften Natur der Dinge. 

Niemand kann 3. B. Steine in Brod verwandeln oder 
Bögel in Fiſche, Thiere in Menſchen u. ſ. w. Kurz es waltet 
überall Gejegmäßigfeit und Ordnung. Aehnlich wie auf unfrer 
Erde müſſen die Naturgejege im Mond, im Saturn, in der 
Sonne und in andern Weltenkörpern walten. 

Die Naturordnung beruht in einer. geiftigen oder Vernunfts— 
ordnung und iſt die Kundgebung oder Offenbarung derſelben. 
Diefe Harmonie von Natur= und Geiftesordnung nennen wir 


Frage Worauf beruht die Naturordnung? 

Antwort. Sie beruht auf einer geiftigen oder Vernunftordnung d. h. 
im Gottesgeiſt. 

Frage Wie nennen wir die Harmonie von Natur- und Geiftesordnnung 
oder die Durchdringung beider? 7 

Antwort. Wir nennen fie die fittlihe Drdnung. 

Frage. Giebt e3 eine Naturordnung ohne geiftige und eine rein geiz 

jtige ohne Naturordnung? 

Antmwert. Eine geiftige Ordnung ohne Natur könnten wir nicht er 
fennen, weil fich die geiſtige Ordnung nur durch die Natur offen: 
bart und eine Naturordnung ohne geijtige Gejtalt kann es nicht 
geben, weil ja jeve Ordnung die Vernunft oder den Geift voraus— 
jeßt, wie wir das an der Uhr jehen. Die Uhr geht von felbit, 
aber wir wiſſen fie ift durch menſchlichen Geist gejchaffen. 

Frage Wie entwidelt fi die Seele im Menfchen? 

Antwort. An der Hand der Mutter Natur. 

Frage, Wer bildet den Inhalt und Grund aller Ordnung? 

Antwort. Gott, 
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die fittliche Weltordnung. Im der Menjchheit zeigt fich dieſe 
Harmonie von Natur und Geift lebendig und in fichtbarer 
Thätigkeit. 

Das Seelenleben des Menſchen iſt bedingt durch die Natur 
des körperlichen Organismus und bekundet ſich durch ihn. Der 
körperliche Organismus wiederum kann ſich nur durch die 
Seele, den Geiſt entwickeln und bethätigen. Ohne die Seele iſt 
er todt und vergeht. Der Geiſt eines Kindes kann nicht ver— 
ſtehen und leiſten, was der Geiſt erwachſener Menſchen verſteht 
und leiſtet. Daraus entnehmen wir, daß der göttliche Geiſtes— 
funke, in der Menſchheit ſich mittels der Naturgeſetze und Na— 
turordnung entwickelt und vervollkommnet. Der junge Geiſt 
reift allmählig und in Harmonie mit dem Körper. Zuerſt be— 
kundet er ſich vorwiegend in der Empfindung und entwickelt 
ſich dann allmählig durch geiſtige Thätigkeit zur Verſtandes— 
und Vernunftklarheit und zum Selbſtbewußtſein. Der Grund 
dieſer Harmonie iſt uns das göttliche Sein. Das wie derſel— 
ben oder Inhalt derſelben, iſt uns jetzt noch unbekannt. 

Daher jagen wir weil wir es ſehen und erkennen: „Gott 
ſchafft nah ewigen Geſetzen und nach emiger 
Drdnung.“ 
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Gott ſchafft Für ewige fittlihe Zwecke. 
Werdet vollfonımen wie mein Vater volllommen ift. 
Jeſus. 
Natur und Menſchheit haben eine Sendung 
Von Gott ſie kommt: die ewige Vollendung! 
3 R. 


Alle Dinge im Naturreiche haben einen Zweck, ſind auf 
einander angewieſen und wirken auf einander ein oder dienen 
einander. Oftmals bleibt uns dieſer Zweck verborgen, aber 
wir erkennen, daß Alles in der Natur nach einem höhern Ziele 
gerichtet iſt. Auch wenn unvollkommenere Formen und Geſtal— 
tungen und die einzelnen Geſchöpfe untergehen; ſo dienen ſie 
weiteren und höhern Lebensſtufen. 
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Die Zweckmäßigkeit der Natur tritt überall zu Tage und 
wir fennen ſchon viel davon, haben aber auch ftets zu 
lernen und zu erforschen. 

Wir ſehen, um Beifpiele anzuführen, daß der Erdboden, 
Gras, Pflanzen, Bäume u. ſ. tv. erzeugt und daß er um fo 
fruchtbarer wird, je mehr ihn die Menſchrn mit Sorgfalt und 
Verſtand pflegen. Die Steine, die ohne Empfindung zu fein 
ſcheinen, dienen zu den mannichfachiten Werfen der Menſchen. 

Ebenfo haben Waffer und Luft ihre großen Zwecke. Pflan— 
zen, Thiere und Menjchen können ohne Luft und Waſſer nicht 
leben. Die Zwede, denen jte im Weltall dienen, Tennen wir 
nicht, weil wir nicht wiſſen, welchen Einfluß unſre Erde auf 
andre Weltenförper übt, aber wir wiffen daß Sonne und Mond 
Einfluß üben auf unjre Erde. 

Die Pflanzen ihrerjeit3 dienen den Thieren und Menjchen 
zur Nahrung und werden. jo in höhere Lebensformen umge: 
wandelt. Die Harmonie ihrer Geftalt, ihre Schönheit, ihr Ge— 
ruch u. ſ. w. wirken aber auch auf das jeelifche Leben der 

denſchen und tragen zur Entwickelung desjelben bet. 


Frage Können wir im natürlichen Weltall eine Zwedmäßigfeit er— 
fennen 

Antwort. Wir finden, daß alle Naturgattungen auf unfrer Erde 
einen Zwed haben. 

Frage. Beiſpiele? 

Antwort. Der Erdboden erzeugt Pflanzen, die Pflanzen dienen Thie: 

’ ven und Menfchen zur Nahrung u. ſ. mw. 

Frage. Welchen Zweck haben Luft und Waffer? 

Antwort. Sie dienen zum Leben und zur Erhaltung der Pflanzen, 
Thiere und Menſchen. 

Frage. Welchen Zwed hat die Erde bezüglich anderer Weltenförper? 

Antwort. Davon wiffen wir noch wenig, doc, Fönnen wir Leicht jchlies 
Ben, daß fie einen allgemeinen Zweck hat ähnlich wie ihn Mond 
und Sonne haben bezüglich unfrer Erde. 

Frage. Welchen Zweck hat die Erde und haben die andern Weltenför: 
per für die geiftige Entwicklung der Menjchen? 

Antwort. Wir erkennen durd) fie die göttliche Vernunft, das Schaffen 
und Walten Gottes, 

Trage. Welche Lebenszwede haben die Menſchen gemäß ihrer Anlagen ? 

Antwort, Sie haben den Zwed ihre Vervollfommnung und Veredlung 
ftets zu verfolgen nad; Maßgabe ihrer Kräfte, 
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Durch das Tierreich, in welchem die ſeeliſche Empfindung 
noch mehr als in den Pflanzen zur Erſcheinung kommt: finden 
wir eine weitere Zmecmäßigfeit. Alle Oattungen der Thiere 
find Glieder eines Ganzen. Wir Menſchen haben nicht blos 
leiblichen Nubßen von ihnen; Sondern lernen von ihnen und 
durch fie die Schöpfung und ihre Geſetze mehr und mehr er- 
fennen. 

Wie im Naturleben jo ift es auch im Menfchenleben oder 
auf dem geiltigen und fittlihen Gebiete. Auch das Leben der 
einzelnen Menſchen und der Bölfer hat einen Zweck der in 
ihren Anlagen und Mitteln begründet ift. Wenn aber die Natur 
unbewußt höhere Zwecke verfolgt; jo muß der Menſch und 
müſſen Völker ihre Lebenszwede mit Bewußtſein verfolgen, 
denn Das fordert ihre fittlihe Beltimmung. Die einzelnen 
Menihen haben aber nicht blos Zwecke für fih zu verfol- 
gen, fie haben auch eine gemeinſame Beltimmung, einen 
gemeinjamen Lebenszwed als Familien, Gemeinden und Völker 
oder Staaten und die einzelnen Völker und Staaten haben 
ebenfall® gemeinſame Zwecke, in welchem der Beruf der einzel- 
nen Menſchen und Völker mit enthalten ift und deſſen ſie ſich 
bewußt werden müſſen, um ihn gemeinfam und in Liebe zu 


Frage Woraus ift der Lebenszweck ganzer Völker und Staaten zu er: 
kennen. 

Antwort. Aus ihren geiſtigen Anlagen und ihren materiellen oder 
den Naturmitteln ihres Landes. 

Frage. Welchen Lebenszweck hat unſre deutſche Nation? 

Antwort. Die Entwicklung all ihrer Anlagen um ihrer Kulturaufgabe 
nachzukommen. 

Frage. Worauf gründet er ſich? 

Antwort. Auf ihre Bildung, ihre Geſchichte, die Lage und die Be— 
ſchaffenheit ihres Landes. 

Frage. Welchen Zweck hat der Körper für den Geiſt? 

Antwort. Er dient dem Geiſte als Organ ſich zu bilden und zu ver— 
vollkommnen. 

Frage. Wozu ſollen den einzelnen Menſchen und Völkern die äußern 
Güter dienen? 

Antwort. Als Mittel zur geiſtigen und ſittlichen Veredlung d. h. zur 
Bildung des Gemüths durch Liebe und Freude oder vernünftigen 
Genuß und zur Erfüllung höhrer ſittlicher Kulturzwecke zur Erhal— 
tung und Entwicklung der Freiheit, 
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verfolgen. Dieſer Beruf oder dieje Beſtimmung, ift die fort- 
ſchreitende Vervollkommnung. 

Was das Leben der einzelnen Menſchen betrifft; ſo wiſſen 
wir, daß Leib und Seele auf einander angewieſen ſind. Der 
Körper hat die Beſtimmung dem Geiſte als Organ zu dienen. 
Doch kann der Geiſt nicht willkürlich mit ihm verfahren, er 
muß ſich an die Geſetze halten, nach denen der Körper beſteht 
und thätig ſein kann. Der Körper dient dem Geifte zur Ent— 
wickelung, dagegen ijt der Geiſt angewiefen, den Körper ge: 
fund und kräftig zu erhalten, ihn zu bilden, zu verfeinern und 
zu verschönern oder zu Durchgeiften. Familien, Gemeinjchaften 
und Völker oder Staaten find Einigungen oder Organisationen 
mehrerer Menjchen auf Grund von Natur: und Sittengefeßen 
für weitere und höhere Lebensziwede. Sie haben gemeiniame 
Sittengejege und Lebensregeln die von ven einzelnen Gliedern 
beobachtet werden um ſich mechlelfeitig zu bilden und zu unter: 
ftügen. Das Streben nad Einigung mit anderen Menjchen 
liegt in der Empfindung der Menjchennatur, wir müfjen es 
aber durch die Vernunft und Liebe leiten und veredeln. Das 
iſt ſittliche Pflicht. Kirchen und Staaten, welche die Natur 
ihrer Glieder unterdrüden, Geilt und Gemüth nicht bilden und 
erheben, nicht leibliches und jittliches Wohl fürdern, find ſchäd— 
lich und müſſen geändert und gebeffert werden in ihren Sagun- 
gen und Gejegen oder fie gehen unter und müſſen untergehei. 


Veber das Verhältniß Gottes zum Menſchen und 
zur Menschheit. 
Ein Urfein iſt's worin fich alles Sein entfaltet 
Aus einem Urfein tritt geitaltet 
Ein jedes Sein hervor in das Gebiet der Zeit 
Dies Urfein nennt Du Gott: er waltet und waltet 
In Lieb’ und Necht in Licht und Herrlichkeit. 


Der göttliche Geift ift Subalt und Weſen der Natur und 
waltet in ihr und durch fie nach den ewigen Gejegen der All- 
liebe und Allvernunft. Wir nennen dies Walten die göttliche 
Weltordnung. In dieſer göttlichen Ordnung befteht der auch 


Menſch und die Menjchheit dem Körper wie dem Geifte nad. 
Der Menſch und die Menjchheit leben und beftehen in ihm und 
find von ihm abhängig, nicht wie Thiere und Sclaven von der 
Willkür ihres Herrn; fondern als frei vereint mit Gott gemäß 
den Gefegen der Natur: und Geiftesordnung. Gott ijt das 
Ganze und die Menfchheit nur ein Theil der Schöpfungshar- 
monie, aber von gleicher Wejenheit mit Gott. Wir gehen von 
Gott aus, find Gottes Söhne,, wie Jeſus lehrte und unfer 
Sein beruht im göttlichen Urjein. In Oott leben, weben und 
find wir, lehrten Paulus, Plato und andre Schon vor mehren 
Tauſend Jahren und ermeilen mehr und mehr die weiſeſten 
Menſchen in unſrer Zeit. 

Die natürlihe wie geiſtige Ordnung der Schöpfung ift 
Gottes Wille. 

Niemand kann aus der Natur und Naturordnung heraus, 
weil es fein Außerhalb der Welt gibt, mithin kann ſich auch 
Niemand von Gott losfagen oder von ihm abfallen, da Gott 
der ewig waltende Schöpfergeift des Weltalls, das Urjein und 
Allſein it. 

ir Menſchen können wohl Boritellungen und Begriffe von 
Gott, welche in frühern Jahrhunderten oder in neurer Zeit in 
kirchlichen Glaubensbefenntniffen ausgejprochen worden find, 
aufgeben und ung von Kirchengemeinden trennen, welche fie ung 
als Weſen der Gottheit aufzwingen wollen, aber damit trennen 
wir uns nicht von Gott. 


Frage, In welchem Verhältnifie fteht ver Gotteögeift zum Menfchen 
und zur Menjchheit ? 

Antwort Im DVerhältniffe des Allleben zum Ginzelleben, 

Frage Sn welcher Weiſe ift der Menſch abhängig von Gott? 

Antwort. Gr ift nicht abhängig wie Thiere oder Sclaven von der 
Willtür ihres Herren; fondern gemäß der göttlichen Weltordnung 
und deren Gefeten. 

Frage Wie hat Chriftus dies Verhältnig in bildliher Sprache uns 
bezeichnet ? 

Antwort. Gott ift Vater aller Menfchen und wir Söhne Gottes. 

Frage Kann fih ein Menih von Gott unabhängig machen oder los— 
Jagen, wenn er behauptet es giebt feinen Gott? 

Antwort, Da fein Menfch fich außerhalb des Weltalls ftellen kann; fo 
kann fi auch Niemand von Gott, dem Allfein und Urfein trennen. 


ROSS DT, 


Es giebt in unſrer Zeit Menfcher (und bat immer 
jolche gegeben), welche behaupten: „es giebt feinen Gott, die 
Welt ift durch fich felbft aus kleinen Stofftheilen entitanden“, 
aber ſie fünnen nicht beweiſen, wie es fommt, daß dieje fleinen 
Stofftheile oder Zellen, ein Weltall ſchaffen können, in welchem 
fi) eine unendlihe Vernunft und Vernunftordnung fundgiebt, 
welche der Mensch nur theilweife begreift. Sie nehmen etwas 
an, was fie nicht bemeifen können d. h. fie glauben, daß es 
feinen vernünftigen Schöpfergeift giebt. Diejer Glaube ift aber 
unvernünftig, weil es Feine vernünftige Wirkung ohne vernünf- 
tige Urjache giebt. Ja diefer Glaube ift Aberglaube, jo wie der 
Glaube an die Zauberfraft des Weihwaſſers Aberglaube ift. 
Denn geijtloje Stofftheile, ob Weihwaſſer over Stoffzellen, kön— 
nen duch ſich felbft nicht vernünftig Schaffen. Beides gehört in 
das Gebiet des Wunder: und Zauberglaubens und nur ober: 
flächliche und unwiſſende Menfchen verfallen dem Wunder: und 
Zauberglauben, ob fie fich Katholifen nennen, die allein jeelig 
werden vollen oder Kraft: und Stoffgläubige, die mit diejen 
Worten das Räthſel der Weltihöpfung ergründet zu haben 
glauben. 

Diejenigen, welche Mitglieder von Gemeinden find, welche 
Vertreter neuer göttliher Wahrheiten und Dffenbarungen find, 
Männer wie Frauen, müſſen wahrbheitstreue, edle und von heil. 
Liebe erfüllte Menfchen fein und fie müſſen ihre Schwächen, 
Fehler und Mängel dur unbabläffiges Streben nad) höherer 
Erkenntniß und fittlicher Wervollfommnung dur erhabene 


Trage Mas lehrt die Bibel hierüber ? 

Antwort. Wohin ich fliehe, da bift Du Gott jagt David im Alten 
Teftament und: In Gott leben, weben und find wir lehrt Paulus 
der Apoſtel Jeſu. 

Frage. Können diejenigen, welche behaupten: „es giebt feinen Gott“ 
ihre Behauptung bemeifen ? 

Antwort. Sie können nur bemweifen daß Gott nicht außerhalb des 
Weltalls befteht, daß er die Naturs und Geiftesgefete nicht aufhebt 
und willkürlich, wie ein Menfch verfährt, oder daß er nit wie ein 
Menſch ift, aber fie können nicht beweifen, daß feine Vernunft und 
Ordnung im Weltall beftehe und daß die Welt von felbft entitan- 
den ift ohne vernünftigen Schöpfergeiit. 


Menjchen: und Vaterlandsliebe überwinden. Sie müſſen, da 
fie Schwere innere und äußere Kämpfe zu beitehen haben, nicht 
blos den Rath und das Willen andrer edler Menjchen zu Hülfe 
nehmen; jondern ji vor Allem verjenken in den Allgeiit und 
aus der Tiefe ihrer jeeliichen Empfindung und ihrer Bernunft- 
kraft, was wir auch Gewiſſen nennen, Nath und Hülfe juchen. 

Durch diejes Verſenken in den Allgeiſt um nach höherer 
Wahrheit zu forschen und Kraft für die Erfüllung hoher Pflich— 
ten zu erhalten, wird ihre Vernunft heller und fie erkennen oft 
unverhofft, was fie lange gefucht und ihre jittliche Kraft er- 
ftarkt im Vertrauen auf die Gejege der jittlichen Weltordnung 
und Gott. 

Moſes, mehrere Propheten, Jeſus und jeine Apoftel, be— 
gaben ſich, wie es in der Bibel heißt, in die Einjamfeit und 
bereiteten jich für ihren hohen Beruf vor und zogen ſich öfter 
in die Einſamkeit zurüd. Das beißt nichts anderes als fie 
forschten nach höherer Erfenntniß der Wahrheit aus Liebe zu 
ihren Mitmenjchen, ihrem Volk und Vaterland und verjentten 
ihr geiftiges Wefen in den Allgeift oder Gottesgeift und berei- 


Frage Wie find die Menichen beichaffen, welche die erjten Berfünder 
neuer hoher Wahrheiten find? 

Antwort, 6S find edle Hochbegabte Perſonen, welche gewiffenhaft nad) 
Vervollkommnung und Bethätigung der Nächten: und Vaterlands- 
liebe ftreben. 

Frage Genügt es, um zu höherer Grienntniß der Wahrheit zu gelan- 
gen, daß wir blos gute und gelehrte Schriften lejen ? 

Antwort. Das Lernen der Kenntniſſe andrer Menſchen bildet und er- 
hebt den Geift, doch die Geiftesfraft, die wir bedürfen, um einen 
hohen Lebensberuf erfüllen zu können, muß ſich Jeder felbft in ſei— 
nem Innern erringen. 

Frage Was erzählt die Bibel von der Erſcheinung die Mofes hatte, 
ehe er die Befreiung feines Volkes aus der agyptifchen Knechtſchaft 
begann? 

Antwort. Daß er einen brennenden Dornbuſch ſah, Der nicht ver: 
brannte. 

Frage Wie bereiteten fih Chriftus, Paulus und andre beveutende 
Männer für ihren Lebensheruf vor? 

Antwort. Sie zogen fih aus dem Geräuſch des Lebens zurüd zu ern: 
ftem Studium und Nachdenken, 
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teten jich vor für ihre Lebensaufgabe. Von Mofes erzählt die 
Bibel, daß er einen brennenden Dornbufh auf dem Felde fah, 
der nicht verbrannte, was ein Sinnbild des innern geiftigen 
Lichtes, der Erkenntniß iſt. 

Bon Jeſus erzählt das Neue Teftament, daß bei feiner 
Taufe eine Taube, das jüdiihe Sinnbild der göttlichen Liebe, 
gejehen und auch ein Echoruf gehört wurde. Diefe Zeichen 
galten bei den Juden als Sinnbild eines hohen Berufes. Auch 
zog er fich öfter in die Einjamkeit zurüd. Paulus und Luther 
wurden durch vinen Blitzſchlag berufen, wie die Gejchichte er— 
zählt. Aehnliches wird über andre bedeutende Männer neurer 
Zeit berichtet, die Großes geleiftet haben. Sie find durch Er— 
fcheinungen und Symbole für ihren Lebensberuf angeregt 
worden. 

Das unverhoffte Erkennen neuer Wahrheiten ob im wachen 
oder halbwachen und traumhaftem Zuſtande, nennt man in 
unſrer Zeit auch Hellſehen der Vernunft. Dieſes Hellſehen tritt 
bei reinen, edlen und hochbegabten Männern oft dann hervor, 
wenn ſie an einem entſcheidenden Wendepunkte ihres Lebens ſtehen 
und ſie nach höherer Entwickelung und nach Befreiung aus unwürdi— 
ger Knechtſchaft ringen. Das ſeeliſche und geiſtige Leben befindet ſich 
dann gewöhnlich auch in einer beſondern Gehobenheit und der Geiſt 


Frage. Offenbart ſich der göttliche Geiſt auch in unſrer Zeit oder hat 
er ſich blos dem jüdiſchen Volke und Jeſus offenbart? 

Antwort. Der Gottesgeiſt offenbart ſich immerdar und auch in unſrer 
Zeit auf mannigfache Weiſe durch edle Menſchen. 

Frage. Wie nennt man den Zuſtand, in welchem diejenigen ſind, die 
oft plötzlich zur Erkenntniß höherer Wahrheit gelangen? 

Antwort. Man nennt diefen Gerfteszuftand Hellfehen der Vernunft 
und Gemüthstraft. 

Frage Wann treten ſolche Zuftände ein? 

Antwort. Bei großen Wendepunkten der Geihichte, wenn Völker zu 
höherer Freiheit und Kultur fortichreiten, 

Frage. Finden fich ſolche Kundgebungen für einen hohen Beruf im Zu: 
ftande des Schlafes ? 

Antwort. Zuweilen im balbwachen feelifhen Zuftande, was eine Art 
magnetifcher Zuftand ift, 
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erkennt eine neue Idee um jo Earer, wenn er nicht durch 
äußere Dinge zu Sehr abgezogen wird. Darum treten jolche 
Dffenbarungen öfter im traumhaften magnetijchen Zuftande 
durch Sinnbilder hervor, welche die zukünftige Lebensarbeit an- 
deuten und ähnlich wirken, wie die Viſion des brennenden Dorn- 
bujches auf Mojes, die Taube auf Jeſus, der Blitz auf Pau— 
lus und Luther. Solde Menſchen finden ſich dann überzeugt, 
daß fie zu hoher göttlicher Arbeit berufen find und bieten alle 
ihre Kräfte auf diefem Berufe nachzukommen. Dieje jeeliichen 
Erſcheinungen find feine Wunder, jondern im Wejen des Men: 
ſchen begründet, wenn wir auch noch nicht wiſſen, mie jolde 
Naturbilder auf den Geilt einzelner Menjchen einwirken, wäh— 
rend fie an anderen jpurlos vorübergehen oder jie zum Aber: 
glauben verleiten. 


Der geiftige Magnetismus oder die göttliche Liebe 
im Menſchen. 


Manche Menjchen bejigen eine ftarfe magnetische Kraft in 
ihrem Nervengebilde und können durch diejelbe andre Menjchen 
zivingen das zu thun, was jie ihnen befohlen. Dieje Kraft iſt 
aber nicht zu verwechjeln mit dem geiftigen Magnetismus im 
Menschen, der durch Liebe und Vernunft wirkt. 

Auch dürfen wir das geiftige Vernunfthellfehen nicht ver: 
wechſeln mit phantaftiihen Träumereien, die mande Menſchen 


Frage Was ift die magnetifche Kraft im Menjchen? 

Antwort. Es ift eine Kraft, wodurch die Menfchen, welche diefelbe in 
hohem Grade befiten, auf andre Menfchen, einen bedeutenden 
Einfluß üben fünnen. 

Trage ft alle magnetifhe Kraft gleich? 

Antwort. Nein, fie ift verjchieden und auch theil3 mehr Teiblicher oder 
phyſiſcher Natur theil3 vorherrichend jeelifcher und geiftiger Natur. 

Frage Wie äußert fi die vorherrichende leibliche Magnetkraft ? 

Antwort. Sie äußerrt fih in der Eigenſchaft mander Menſchen, fi 
den Willen andrer Menſchen gänzlich zu unterwerfen, jo daß dieſe 
thun müfjen was ihnen geboten wird. Dieſe Kraft liegt im Gehirn 
und ftrömt meiftens durch das Auge oder durch die Hand aus, 
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aljo benennen. Denn es fehlt nicht an Menſchen, welche fi) 
einbilden von Gott berufen zu fein und unvernünftige und ver- 
pwirrte Ausſagen machen, die fie als göttliche Eingebung ver: 
fünden. So giebt es 3. B. ſchwärmeriſche NReligionsgemeinden, 
welche glauben, daß Ehriftus ſtets perjünlich zu ihnen kommt, 
wenn fie fich verfammeln. Die Duelle folder Schwärmerei iſt 
meift Mangel an Bildung oder ein krankhafter Nervenzuftand, 
Hierzu gehören auch die jogenannten Wahrjager und Wahr: 
jagerinnen und die Geiftlichen, welche mit Weihmaffer, mit ge: 
weihten Kerzen oder Kreuzen Krankheiten von Menfchen und 
Thieren heilen wollen oder die den Teufel bannen zu können 
behaupten. Dieje Dinge find Schwindel und Betrug. Da aber 
Männer, welche neue hohe Wahrheiten verfünden von der 
großen unmifjenden Menge zuerft nicht verjtanden merden; fo 
werden fie nicht felten von Gegnern als Schwärmer und Be: 
trüger verdädtigt. Gewöhnlich nennt man aud große Dichter, 
Künftler, Lehrer, Staatsmänner 2c. zuerft Schwärmer. Moſes, 
Sefaias, Jeſus, Paulus, Luther, Friedrich der Große, Göthe, 
Schiller und auch bedeutende Männer unjrer Zeit wurden An- 
fangs von Vielen für Irrſinnige und Schwärmer gehalten und 
von ihren Gegnern als Schwindler verdächtigt. Jeſus klagt 
daher mit Necht über die Stumpfheit feiner Zeitgenoffen und 
jagt: „wenn ihr nicht Wunder jehet, jo glaubt ihr nicht!” Die 


Frage Kann fie mißbraudt werden? 

Antwort. Sie wird oft mißbraucht, fann aber auch zur Heilung ge 
wiſſer Körperſchwächen benußt werden. 

Frage. Iſt diefe Kraft eine göttliche Wunderfraft zu nennen? 

Antwort. Keineswegs, denn fie ift dem Körper angeboren. 

Frage Melden Einfluß übt die ftarfe Seelenfraft oder Gemüthsfraft, 
jei fie in Vernunft oder Liebe vorherrſchend? 

Antwort. Sie übt einen vorherrfchend geiftigen Einfluß aus und zwar 
einen wohlthätigen auf Bildung des Geiftes, Gemüthes und Cha— 
rakters. 

Frage. Welche Menſchen üben einen vorherrſchend ſeeliſchen und geiſti— 
gen Einfluß? 

Antwort. Menſchen von hoher geiſtiger Begabung und hoher Gemüths—⸗ 
und Willensfraft, welche ſich ftet3 zu vervollkommnen fuchen und 
gewifjenhaft ihre Pflichten erfüllen, 
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Jünger Jeſu welche zu Pfingiten mit großer Begeifterung pre- 
digten, hielt man für Betrunfene. 

Auch in unſrer Zeit nannten viele die Männer Schwär- 
mer, welche vor 30—40 Jahren die Einigung der deutſchen 
Nation in einem deutſchen Reiche anftrebten. Gegenwärtig mer: 
den auch diejenigen freireligiöfen Gemeinden von vielen Schwär— 
mer genannt, melche eine Vereinigung der patriotiichen und 
gebildeten Katholiken und Proteitanten in einer deutſchen Re— 
ligionsgemeinihaft oder freien deutichen Kirche anftreben. 

Ungeachtet aller unvernünftigen, trügerischen und. krank— 
haften Behauptungen von göttliher Eingebung, fteht aber die 
Thatſache feit, daß die göttliche Offenbarung im Menjchengetite 
fortdauert und fortdauern wird und zwar nac Gejeßen der 
Natur und Bernunft. 

Daber ift es unrichtig und zeigt von ſehr niedrer Erfennt- 
niß des göttlichen Weſens, wenn vielfah heute noch gelehrt 
wird, daß Gott fich blos zur Zeit Mofes, der Propheten, zur 
Zeit Sefu und feiner Apojtel genffenbart hätte und daß feit- 
dem jede göttliche Kundgebung im Menjchengeilte aufgehört 
babe, meil die Menſchen jeßt zu Schlecht wären. Da der Men— 
Ichengeift im Gottesgeift lebt; jo kann und foll jeder Menich 


Frage Was tft vor Allem nothwendig, um uns fähig zu machen, zu 
höherer Grfenntniß des geiftigen und göttlihen Weſens zu ge: 
langen? 

Antwort. Bor Allem reine Gefinnung und ein inniges Bemühen Die 
göttlihe Weisheit, Liebe, Gerechtigkeit und Schönheit im Gemüth 
und in der Beruunft aufzunehmen, und ſein Wejen Dadurch zu heben, 
au heiligen und zu fräftigen zur Tugend. 

Frage. Dffenbart fi) der göttliche Geift, denen, welche fich nicht in 
ihn verfenfen und in Gemüth und Geift aufzunehmen fuchen ? 

Antwort. Der göttliche Geift offenbart ſich niemals unreinen, jelbft- 
fühtigen und unedlen Menjhen, die fih ihm nicht mit ganzer 
Seelenfraft widmen. 

Trage Wann treten gewöhnlich jolhe Männer bei verſchiedenen Völ— 
fern auf, welche höhere göttliche Wahrheiten empfangen in ihrem 
Gemüth und Geift und ihren Bölfern verfünden ? 

Antwort, Sn folden Zeiten, wo jolhe Völker oder die Menichheit vor— 
bereitet find für höhere Kultur und eine frühere Gottes- und Welt: 
anihauung überwunden ift, 
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höhere Vernunfterkenntniß, höhere Liebe und höhere Thatkraft 
aus dem göttlichen Allgeiſt ſchöpfen nnd Gott wirft und offen- 
bart fih durch die Menſchen und Völker, welche fich ernftlich 
bemühen zu höherer Wahrheit zu gelangen und fich zu vervoll- 
kommnen. Durch träge, abergläubifche, lügenhafte, haßfüchtige 
und genußfüchtige Menschen, kann ſich der göttliche Geift nicht 
offenbaren, weil fie nicht nach den göttlichen Gefegen der Natur 
und des Geiftes leben, alſo nicht empfänglich dafür find. 


Veber die Selbitändigfeit oder fittlihe Freiheit 
des Menſchen. 


Wenn ich ſtark den Sieg errungen 
Durch des Willens hehre Kraft, 

Fühl' ich mich von Gott durchdrungen 
Der den Frieden in mir ſchafft 

Und den Himmel froh bewußt, 

Trag' ich in der eignen Bruſt. 


Wenn wir die Ueberzeugung gewonnen haben, daß der 
göttliche Schöpfergeiſt das unendliche Weltall durchwaltet und 
ſich nach ewigen Geſetzen der Vernunft und Liebe fort und 
fort offenbart, werden wir fragen: „hat denn der Menſch Selb— 
ſtändigkeit und Freiheit“ in Gott? worin beſteht ſie? und in— 
wiefern iſt er verantwortlich für ſein Thun und Laſſen? 

Wir wiſſen, daß der Menſch ſeinem Körper nach abhängig 
iſt von der Natur und ihren Geſetzen. Denn kein Menſch kann 
ohne Luft, ohne Speiſe und Trank leben. Und jeder Menſch 
muß athmen, eſſen, trinken, ſchlafen und ſeine Glieder bewegen, 


Frage. Da der ewige Schöpfergeiſt das Weltall durchwaltet und wir 
in Gott leben, worin beſteht denn die Selbſtändigkeit und Freiheit 
des Menſchen? 

Antwort. Die Freiheit des Menſchen beſteht darin, daß er den Natur— 
und Geiſtesgeſetzen gemäß lebt und Handelt. 

Frage. Wie können wir dies Freiheit nennen, wenn wir den Natur 
und Geiftesgejegen nachkommen jollen? 

Antwort. Meil dieſe Geſetze in ung felbft, in unjerm Seelen: und Kör- 
perleben walten und mir in Ginflang mit uns jelbit leben und 
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wie e8 die Geſetze feines Teiblihen Organismus fordern. Nie: 
mand kann 3. B. feiner Lunge oder jeinem Puls gebieten für 
eine Stunde ftille zu ftehen und fih dann wieder in Thätigfeit 
zu jegen. Wir müſſen uns an die Geſetze des Athmungs- und Blut- 
gebildes halten und ihnen unjern Willen unteroronen. Ebenſo 
fünnen wir nicht in einer Secunde von Europa nad Amerika 
reifen, denn wir find an die Gejeke von Raum und Zeit ge- 
bunden. Nah dem Monde oder nach der Sonne fünnen wir 


handeln, wenn wir im Einflange mit den göttlichen Natur: und 
Geiftesgefegen gemäß leben und handeln. 

Frage Was jchaffen wir in unſerm Geifte und Herzen, wenn wir im 
Einklange mit den Natur: und Geiſtesgeſetzen leben? 

Antwort. Wir Schaffen in uns Beglüdung oder das innere Himmelreich. 

Trage. Sit jeder Menſch an die Natur und die Naturgeſetze gebunden? 

Antwort. Jeder Menſch braucht Luft, Speife und Trank um zu leben 
und Jeder muß den Naturgejegen gemäß leben, wenn er gefund 
fein will. } 

Frage Wenn Jemand im Widerfpruch mit den Naturgejegen lebt, mit 
wem fommt er in Widerfprud und wen fchadet er zunächſt? 
Antwort. Er fommt zunächſt in Widerfpruch mit feiner eignen körper: 
lihen Gejundheit und ſchadet fich und denen für die er Pflich- 

ten hat. 

Frage Wem ſchaden diejenigen Menfchen, welche nit nad) den Geiz 
ftesgejegen der Vernunft, Liebe und Gerechtigkeit leben und handeln? 

Antwort. Sie Schaden fih, ihrer Familie, ihrem Vaterlande und ihren 
Mitmenjhen überhaupt und fie handeln unfrei weil fie in Zwie— 
fpalt mit ſich und dem Schöpfergeift fommen, der die Allvernunft, 
Allliebe, Allgerechtigfeit ift. 

Frage. Worin bejteht die Freiheit des Menfchen, oder die menjchens 
würdige und fittliche Freiheit? 

Antwort. Gie befteht in einem Xeben, d. h. Denken, Lieben und Wol- 
len im Einklange mit den Natur: und Geiftesgefegen oder mit der 
ewigen Weltordnung. 

Frage Wie leben und handeln die Menjchen, welche nicht im Einklange 
mit den Naturz und Geiftesgefeen oder der göttlichen Weltord— 
nung leben und handeln ? 

Antwort. Sie Handeln und eben nicht frei, weil fie nicht vernünf- 
tig und menfhenwürdig handeln und leben; fie handeln unfrei und 
fündhaft, und leben im Zwieſpalt mit fih und Gott. 

Frage Was ſchafft der Menſch in fih, der im Einklang mit ſich und 
der Weltordnung lebt? 

Antwort. Er ſchafft in ſich Glück, Zufriedenheit oder das Gottesreich, 
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gar nicht reiſen, weil unſer körperlicher Organismus an unſern 
Planeten gebunden it. 

Wir müſſen demnach in Harmonie mit den Körpergelegen 
leben. Der Geift des Menſchen kann fi) in Gedanken wohl 
mittels der Electricität des Gehirns in einer Secunde in andre 
Erdtheile und auf andre Weltenförper verfegen, aber fein Leben 
und jeine Thätigkeit als Menſch, muß den Körpergefegen gemäß 
fein. Die Geijtesgefege find aber in Harmonie mit den Natur: 
gejegen. 

Das Gejeß der harmonischen Ordnung der Weltenkörper ent: 
ipricht der göttlichen Allvernunft und Allliebe. Die Harmonie 
in der Natur ift das göttliche Sinnbild, das uns lehrt, daß 
- auch mir unjer Leben als Einzelne und als Geſammtheit ähn: 
ih geitalten jollen. Hieraus ergiebt ſich, daß wir Menjchen 
jelbjtändig und frei in Gott find und frei leben und jchaffen, 
wenn wir bewußt den Natur= und Geiftesgejejegen gemäß leben und 
handeln. Das ift fittliche Freiheit. Denn wenn wir bewußt im Ein: 
klange mit den göttlichen Natur= und Oeiftesgejegen leben, jo leben 
wir im Einklang mit uns jelbit, mit unſrer Vernunft und Liebe, 
mit der Wahrheit, mit unjerm eignen Wejen, weil dieje Gejeße 
auch in uns walten. Leben und handeln wir wifjentlich im 
Widerſpruch mit den göttlichen Gejegen oder mit der göttlichen 
Weltordnung; jo leben und handeln wir unfrei und fündigen. 

Wir Menichen erkennen aber das Prinzip oder die dee 
der Freiheit und menſchlichen Würde nur in bejhränfter Weije 
gemäß dem Grade unſrer Anlagen und Entwidlung. Auch kön— 
nen wir den Idealen der fittlihen Freiheit nicht jo nachleben, 


Frage. Können fi alle Menichen zu demselben Grade fittlicher Frei— 
heit oder Vervollkommnung erheben? 

Antwort Nein. 

Frage Warum nidt? 

Antwort. Weil fie verſchiedene Anlagen von Natur haben und ver— 
ſchiedene Erziehung in Familie und Schulen erhalten und verſchie— 
dene Lebensſtellungen einnehmen. 

Frage. Wodurch erwerben wir uns mehr ſittliche Vervollkommnung 
und edlen Freiheitscharakter, durch ein thätiges und geregeltes 
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wie es unſre Vernunft erkennt und unſer Herz empfindet, jon- 
dern nur in beſchränkter Weile, wie e3 unſre Geiftesfräfte und 
die Berhältniffe ermöglichen unter denen wir leben. Die Men- 
ihen haben verſchiedene Geiftesfräfte und können nicht alle 
gleihe Bildung und gleiche Charakterftaft erlangen. Dann 
hängt unjre fittliche Freiheitsftufe mit von den Berhältniffen unfrer 
Familie ab und von den Berhältniffen in denen wir erzogen 
wurden und leben. ‚Ferner ift der Grad unſrer menschlichen 
Freiheit und fittlihen Vollkommenheit, bedingt durch die Reli— 
gionsgemeinſchaft in der wir erzogen werden. Ein Menjch der von 
Jugend auf gezwungen wird an die unvernünftigen Lehren von 
Erbfünden, von der Vervderbtheit feines Leibes und fittlichen Un— 
fähigkeit feiner Seele, an Teufel und Hölle, an die unnatürliche 
Erlöfungslehre dur das Blut Ehrifti, an die Unfehlbarfeit des 
Papſtes zu glauben und der aus Furcht vor Teufel und Hölle nicht 
wagt, jeiner Vernunft und feinem Herzen zu folgen, kann fich 
nicht zu dem Grade der VBervollfommnung. erheben, wie biejeni- 
gen, melde in Neligionsgemeinjchaften erzogen und gebildet 
worden find; in welchen die Vernunft fich frei erhebt zu Gott 
und. der Geift ſich bemüht, die göttlichen Natur: und Geiftes- 


Zeben in der Familie oder durch ungeregelte Thätigkeit und Saum: 
feligfeit ? 

Antwort. Durch geregelte Thätigfeit und vernünftige Ordnung. 

Srage. Welche Kirchenlehren hindern die geiftige und jittlihe Gnt: 
wicklung? 

Antwort. Die unvernünftigen und unnatürlichen Lehren von der Erb— 
ſünde, von der Verderbtheit der menſchlichen Natur, von der Er— 
löſung durch das Blut Jeſu, von der Unfehlbarkeit der Bibel und 
des Bapftes, von Hölle und Teufel, von der Beichte und von 
Wundern. 

Frage Mer fann zumeift auf die vernünftige und fittlihe Entwicke— 
lung der Kinder und Jugend überhaupt einwirken ? 

Antwort. Die Eltern, die Familie überhaupt durch Erziehung und Bor: 
bild und die Schule. 

Frage Führt das Wiffen allein zu jittlicher Freiheit und Veredlung? 

Antwort. Nein, es gehören dazu Wahrheitsliebe, Treue, Feſtigkeit des 
Charakters, Menſchenachtung und Menjchenliebe. Willen ohne fitt- 
lihen Charakter führt oft abwärts zu Dünfel und niedrer Gefinnung 
überhaupt. 


gejege jo wie die fittlihe Weltordnung, immer mehr kennen zu 
lernen, darnach fich zu bilden und zu vervollfonmnen. 
Desgleichen ift die fittliche freie Entwiclelung oder Vervollkomm— 
nung des einzelnen Menſchen, mit bedingt, durch die Natur 
des Landes, den Grad der fittlihen Kultur, dureh die Geſchichte 
und den Charakter jeiner Nation, durch die Geſetze und Ein- 
richtungen des Staates in welchem er lebt. Der Menſch der in 
einem unfultivirten und despotiichen Staate aufwächſt, kann 
fich nicht zu dem Grade fittlicher Bildung und Vollkommenheit 
entwideln, wie die, welche in einem freien, gebildeten Staate 
erzogen werden und fich als freie Menſchen und Staatsbürger, 
nicht blos für ihr perjönliches Wohl, jondern auch für die 
Freiheit und das Recht, die Ehre ihres Volkes und Vater: 
landes zu forgen und zu Fämpfen haben. Die Entwidlung der 
Bölfer und ihr Kulturgrad find mit abhängig von Klima und 
Lage ihres Landes. In ganz heißem und ganz altem Klima, 
gedeiht die Kultur nicht. Die Freiheit der Menjchen, der Fa— 
milien und Völker ift nothwendig für Ausbildung und Bethä- 
tigung ihrer von Gott erhaltenen Kräfteund Fähigkeiten d. h. für ihre 
Bervolllommnung. Die Freiheit gehört zur Menſchenwürde. 


Frage Warum erreichen nicht alle Völker die gleiche Stufe von Freiheit 
und Kultur? 

Antwort, Theils weil fie in Ländern von verjchiedener Lage und ver— 
Ichiedenem Klima wohnen, theils weil ihr nationales Temperament 
oder Naturcharakter verjchieden find. 

Frage Welche Klimas find der geiftigen Entwidlung beſonders nad): 
theilig. 

Antwort. Das ganz heiße und ganz falte Klima. 

Frage Wozu ift die Selbftändigfeit und Freiheit der Menſchen und 
Völker nothwendig ? 

Antwort. Zur fittlihen Vervollkommnung und innern Beglüdung. 

Frage Welche Stufe nimmt die Menfhheit unter den Geſchöpfen der 
Erde ein? 

Antwort. Die höchſte Stufe. 

Frage Sn welchem Berhältniffe jteht die Erde zum Weltall durch den 
Menichengeiit ? 

Antwort. Die Erde tritt durch den Menſchengeiſt in die fittliche Welt: 
ordnung: oder in die freie Geijtesordnung des Weltalls. 

Frage. Wofür ſoll fi der Menjchengeijt mittels des Körpers und der 
Natur der Grde befähigen? 
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Der Schöpfer gab uns Geift von feinem Geift, er gab ung 
Liebe, Vernunft und Willenskraft. Dem Körper nach ift die 
Menſchheit das Erzeugniß der allmähligen Entwicklung unjeres 
Planeten dur die Einwirkung der Sonne und des Weltalls. 
Die Menſchheit bildet die höchſte Entwidlungzitufe der Erde, 
Durch den Menfchengeift tritt die Erde in das Licht des All— 
geiftes und wirft dadurch am fittlihen Zmede des Weltalls 
mit. Der einzelne Menjchengeiit joll ſich mittels des Körpers 
der eine Welt im Kleinen ift, fähig machen für das Streben 
nad) höhern und allgemeinern Daſeinszwecken im Weltall. Menſchen 
und Völker die nicht fort und fort nach höherer Freiheit und Vervoll— 
kommnung ftreben, handeln gegen ihre Würde und gegen ihre Beitim- 
mung. Und diejenigen welche die Freiheit ihrer Mitmenjchen unter: 
drüden, handeln gegen die göttliche Weltordnung, ſchädigen fich und 
ihre Mitmenschen, fie machen fich der höchſten Sünde jhuldig, der 
Sünde wider den heil. Geiſt in der Menjchheit. 

Sp ie wir wollen, daß andre Menſchen unfre freie Men- 
ſchenwürde, unjre Rechte, unſer Eigenthum, unjre fittliche Be— 


Antwort. Für höhere und allgemeinere jittliche Lebenszwede im Weltall 
gemäß der jittlihen Weltordnung. 

Trage Wem fchaden diejenigen Menjchen und Völker, welche nicht nad) 
Freiheit ftreben oder fie feig aufgeben und fich unterdrüden Laffen? 

Antwort. Sie Schaden fich felbft, denn fie entwürdigen fich, laſſen in 
fih das Ebenbild Gottes verunftalten und ſich erniedrigen. 

Trage Welche Sünde begehen diejenigen kirchlichen und ſtaatlichen Re— 
gierungen, welche Menfchen und Völker ihrer Freiheit berauben ? 

Antwort Sie begehen die Sünde wider die göttliche Weltordnung, 
die Jeſus die Sünde wider den Heil. Geift nennt. 

Frage Welches ift die Schrante der perjönlichen Freiheit des Menſchen? 

Antwort. Die Rechte und die Freiheit feiner Mitmenfchen. 

Trage. Welches ift der Grund dieſer Beichränfung? 

Antwort. Die Achtung der Mürde und Beſtimmung unjrer Mit: 
menfchen, 

Frage Derliert oder gewinnt der Menſch durch dieje Selbftbefhränfung ? 

Antwort. Gr gewinnt, weil er fi) bildet durch die Achtung feiner 
Mitmenschen. 

Frage Wie nennen wir die Handlungsweije eines Menfchen, der die 
Würde, die Beftimmung, die Rechte und Freiheit feiner Mitmenfchen 
nicht achtet und diefe für jelbftfüchtige Pläne, für Geiz, Herrſch— 
ſucht u, ſ. w. mißbraucht? 
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ftimmung achten follen; jo müfjen wir auch diefe Güter unſrer 
Mitmenjhen achten und fie fördern helfen. Dieje Gegenfeitig- 
feit, wenn fie auf Vernunft, Liebe und Bewußtſein beruht, nen- 
nen wir die ſittlich-harmoniſche Freiheit. 

Wenn einzelne Menſchen, Stände, Kirchengemeinſchaften 
und Staaten, blos für fich Freiheit und Rechte haben wollen 
und die andrer Menschen, andrer Religionsgemeinschaften und 
andrer Völker, unterdrüden; fo handeln fie nicht jittlich frei, 
nicht menſchenwürdig, nicht den Gejegen Gottes gemäß, jondern 
menſchenunwürdig, inbuman, unfittlih und ivreligiös. 

Die Papſtkirche 3. B. deren Geiſtlichkeit behauptet, daß 
fie allein die richtige Erfenntniß von Gott habe und auf 
Grund diefer Behauptung, die Berechtigung zu haben vorgiebt, 
alle andern Neligionsgemeinschaften zu unterdrüden, zu verfol- 
gen, zu berauben und ihre Anhänger unter Umftänden zu tödten ; 
lehrt und handelt unvernünftig, handelt gegen das Geje der 
Liebe und Achtung ihrer Mitmenſchen, fie handelt dem Princip 
nah unmenſchlich und den göttlichen Geſetzen zumider. Sie für: 
dert nicht die Vervollkommnung der Menschen und Völker und 
ihre Glückjeligkeit, fondern ihre Entwürdigung und Entſitt— 
lihung und verurjacht jeeliihes und körperliches Unglüd, meil 
fie die Freiheit unterdrücdt und ftatt Wahrheit Lüge, jtatt Hecht 
Unrecht, ftatt Liebe Haß und Verachtung lehrt und betreibt. 


Antwort Wir nennen folhes Verfahren willkürlich und unfittlich. 

Frage Woran ift der freie Wille des Menſchen gebunden? 

Antwort. An die göttlichen Gejege im Natur: und Geiftesreiche und 
an die daraus hervorgehenden Eittengejeße, 

Frage Wie nennen wir diefe Freiheit zum Unterjchtede von der Will: 
fürrfreiheit 2 

Antwort. Wir nennen fie: ſittlich-harmoniſche Freiheit, 

Frage Welche Kirchen handeln gegen die fittlihe Freiheit? 

Antwort. Diejenigen, welche andre Religionsgemeinjchaften verfolgen, 
zu Haß gegen fie aufreizen, unter dem Vorwande, fie hatten allein 
den wahren Glauben, wie dies die Papſtkirche thut und andre 
Kirchen, welche behaupten, daß fie allein die von Gott geoffenbarte 
Wahrheit in alten Büchern hätten. 

Frage. Schaden oder nuten foldhe Kirchen? 

Antwort. Sie ſchaden der Menſchheit und verurfahen Haß, Grauſam— 
keit, Mord, Krieg, körperliches und geiftiges Elend. 


ueber Das Geſetz der Unſterblichkeit. Der Men: 
ſchengeiſt iſt uniterblid). 


Wie Seel’ und Körper find und wie ſich eins hinüber 
Ans Andre tief zu einem Sein verflicht, 

Der Menſch erforscht es nicht, 

Es ruhet Gottes Hand darüber. 


Da der Menſchengeiſt dem göttlichen Allgeiit entſtammt, fo 
muß er unfterblih jein. Das ganze Leben und Streben der 
Menſchen, ihr Ningen nah Vervollkommnung, hätte feinen 
Sinn, wenn das geiftige Sein, mit der förperlichen Auflöfung, 
ein Ende hätte. Auch hätte das Weltall, das wir als ewig 
erkennen, feinen Sinn, wenn feine allgemeine und ewige Ver— 


vollkommnung wäre. 

Die Erde ift nicht getrennt vom Weltall und jo ift auch 
der Menfchengeift nicht losgelöſt vom geiftigen Inhalt der 
Natur, vom Gottesgeift. Nichts vergeht von den Stoffen des 
Naturreihs, es beiteht nur ein ewiger Wechjel der Geftalten, 


Anferblidkeit. 


Srage Welches ift die Beftimmung des Menjchen und der Menſchheit? 

Antwort. Sich geiftig und fittlih zu vervollfommnen. 

Frage. Woraus entnehmen wir dies? 

Antwort. Aus dem innern Drange unfves Gemüths, aus dem Geſetze 
der Entwicklung das in der Natur fich fundgiebt in unfrem eignen 
Geiftesleben und in der Entwicklung der Gefhichte der Menſchheit. 

Frage Mit weldhen Weltenförpern ift unfre Grde verbunden? 

Antwort. Zunächſt mit der Sonne, dem Monde und ven Planeten 
unjrer Sonne. Unſre Sonne ift mit andern Sonnen verbunden. 

Frage. Iſt diefe Verbindung ordnungs- und vernunftgemäß oder ift 
fie unordentlid) und unvernünftig? 

Antwort. Sie giebt Zeugnig von vernünftiger Ordnung und Zweck— 
mäßigfeit. 

Frage Wenn auf unfrer Erde vernunftmäßige Ordnung und Zwed: 
mäßigfeit und Fortentwiclung find, müſſen wir fie da aud) auf 
andern Weltenförpern vorausjeten ? 

Antwort. Wir müffen vernünftige Ordnung und Fortentwicklung aud) 
auf den andern Weltenförpern und duch das ganze Weltall vor- 
ausſetzen. 
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in welchen der Geift Gottes waltet. So kann das Geiftige nicht 
vergehen, das dem Natürlihen zu Grunde liegt. Denn die 
Natur ift Sinnbild und Gleichniß des Geiftigen. 

Wenn wir eine unendliche Vernunft, Drdnung und Ent: 
wiclung im fichtbaren Weltall erkennen; jo müſſeu wir auch 
bezüglich des geiſtigen Lebens die entiprechende VBernunftmäßig- 
feit, Drdnung und Vervollfommnung vorausfegen und anneh— 
men. 63 ift aljo im Widerſpruch mit dem ewigen Gejege des 
Fortjehrittes oder der ewigen Entwidlung, das wir im Natur: 
und Geiftesleben offenbart finden, anzunehmen und zu behaup- 
ten: „es giebt feine Fortentwicklung des Menjchengeiites, und 
mit der Nuflöfung des Körpers d. h. mit dem Tode, erliſcht 
auc der Geift.“ 

Denn unſrer jegigen Kenntniß vom Weltall und Menjchen- 
geift nach zu urtheilen, ftimwen wir mit dem Ausſpruche Jeſu 
überein, daß das Himmelveich in uns jelbit ift. Der Menſch 
ver fort und fort au feiner Vervollkommnung arbeitet, der 


Trage Was liegt denn dieſer vernunftgemäßen Ordnung und Harz 
monie des Weltall zu Grunde? 

Antwort. Es muß eine vernünftige geiftige Kraft oder eine allver- 
nünftige Geiftestraft zu Grunde liegen. 

Frage Warum? 

Antwort Weil jeve Wirkung eine entſprechende Urſache hat. 

Frage In mweldem Verhältniß fteht der Geift drs Menſchen und der 
Menjchheit zur Erde? 

Antwort. Er ift das geiftige Licht der Erde, durd) das fie mit dem 
geiftigen Weltall oder der Allvernunft, Allliebe, dem Allwillen und 
der Allgerechtigkeit wifjentlid) over ſittlich verbunden iſt. 

Frage Zu welder Klafie der Weltenkörper gehört unfer Erdenſtern? 

Antwort. Zu den Planeten. 

Frage Sind alle Weltenkörper glei) oder verfchieden in ihrer Ent: 
wiclung ? 

Antwort. Sie find verjchieden, 

Frage Wenn durd) das Weltall das Geſetz der Entwicklung waltet und 
unſre Erde ein Glied des fihtbaren Weltalls ift, was müſſen wir 
bezüglich des Geiftes der Menschen im Verhältniß zum Allgeift an: 
nehmen? 

Antwort. Daß der Menfchengeift vom Allgeift ausgeht, fich in ihm 
und im Weltall entwidelt und daß fein Leben nicht beendet ift 
mit feiner planetarifchen Exiſtenz; fondern daß der Grad feiner 
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göttlichen Weltordnung und ihren Gefegen gemäh lebt, die ja 
in ihm jelbft find, der Schafft das Himmelreich ftetS neu in jei- 
nem Sunern. Der Grad der geijtigen Vollkommenheit, den er 
fih im Leben errungen, bleibt ihm, wenn durch den Tod jeine 
planetarifche  Eriftenz aufhört, eine neue Geburt im Weltall 
eintritt, und er zu mweitrer, ſchönrer Entwidlung gerufen wird. 
Wie. diefer Zuftand bejchaffen fein dürfte, das hot noch Nie- 
mand erforscht. Doch ift anzunehmen, daß die weitere Erfor— 
ſchung des Gejetes des Magnetismus, uns weiter in der Er— 
fenntniß der Idee der Unsterblichkeit führen wird. Denn der 
Magnetismus im Weltall ift das Naturjinnbild der Liebe 
Gottes, jo mie das Licht das Sinnbild des geiftigen Lichtes 
der Vernunft iſt. Durch die Kraft des Magnetismus halten 
ih die Weltenkörper in ihren Bahnen. 

Einen andern mächtigen Zeugen der Unfterblichfeit des Men— 
Ichengeiftes finden wir in der Thatjache, daß es Weltenkörper 
oiebt, die vollfommner find, als unsre Erde. Dem göttlichen Ge— 
jege der Entwidlung gemäß, das ſich im Weltall offenbart, 
müffen wir vernunftgemäß jchliegen, daß auf den vollkommne— 
ren Weltenkörpern, auch volllommmere Vernunftweien wohnen, 
als die Menſchen find. 

Diejenigen, welche behaupten, es gibt fein Fortleben des 
Menſchengeiſtes nah der Auflöfung des Körpers, können es 
nit beweilen und urtheilen blos nad der finnlichen Wahr: 
len. Leg SIR Dan * 

Entwicklung auf dem Planeten, der geiſtige Kern für weitere Ent— 

wicklung nach dem Geſetze der Vervollkommnung und der Zweck— 

mäßigkeit im Weltall iſt. 
Frage, Welches ſind die klarſten Beweiſe der Unſterblichkeit? 
Antwort. Unſer eignes geiſtiges Weſen, das Geſetz der Vervollkomm— 
nung, die Zweckmäßigkeit des Weltalls und ihre ſtrenge ſittliche 

Ordnung und Harmonie. 

Frage. Worauf ſtützt ſich die Vorſtellung von der Idee der Unſterb— 
lichkeit der kath. und proteſtant. Kirche? 

Antwort. Auf den Grad der Kenntniß die man vom Weltall hatte als 
die Bibel geichrieben und die firhlihen Dogmen gemacht wurden. 

Antwort. Welche Vorftellung dürfen wir ung von der Unfterblichkeit 
machen auf Grund unfver Kenntniß vom Weltall? 

Antwort, Wir dürfen uns bei der jrbigen Kenntnik vom Weltall 
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nehmung, nicht nad) den Gejegen der Weltordnung. Das finn- 
liche Wahrnehmen allein verjchafft uns nicht das höhere Erfen- 
nen. Niemand fann wahrnehmen durch das Auge oder Ohr, 
wie die Seele auf den Körper wirft oder wie die Seele entfteht, 
und doch erkennen wir die Seele aus ihren Wirkungen. Die 
Natur hat über Geburt und Tod ihre Schleier gezogen. Die 
weiſeſten Menjchen konnten die Verbindung von Leib und Seele 
bisher nicht ergriinden und ebenjo wenig das Gefeß ihres har: 
monischen Lebens und ihres Scheidens. Wenn auch Jemand 
alle Gebilde, alle Adern und Nerven des Körpers kennt; jo 
fann er doch nicht erklären, wie die Gedanken und das Denken 
entitehen. Ebenjo wenig fann Jemand beweilen, daß der Geiſt 
jtirbt. Sp weit unfre Erfenntniß der Geſchichte der Völker reicht, 
finden wir den Glauben an die Unsterblichkeit. Die Vorftelun- 
gen darüber waren ſtets verjchieden und find es nod. Sie 
richteten und richten ſich ſtets nach dem Grade der Kenntniß 
des Weltalls und deifen Ordnung und des göttlichen und menſch— 
lichen Mefens, d. h. nad) ihrer Weltananſchauung. 

Die alten Indier und Aegypter glaubten, wie ung ihre 
Neligionsbücher lehren, die vor mehr als 4000 Jahren verfabt 
wurden, daß die Seelen der DVerftorbenen verjchiedene Wan— 
derungen vornehmen müßten. Wer nicht tugendhaft gelebt 
hatte, kam in den Leib eines Thieres, je nach jeinen vorherr- 
jchenden Neigungen. Manche hatten Taujende von Jahren zu 
wandern ehe fie wieder in einen menjchlichen Körper kamen. 
Die alten Negypter balfamirten die Körper der Beritorbenen 
ein, damit die Seelen diejelben wieder fänden, wenn fie bie 


feine bejtimmte Borftellung von der Art und Weife unfres Fort: 
lebens machen, a nur annehmen, daß der Zuftand nad) dem 
Tode, unſrem geiftigen und fittlihen Zuftande im Leben entipridt. 
Denn Schon Jeſus lehrte: Das Himmelreich ift in uns jelbft. 

Frage. Welche Gründe geben diejenigen an, welche lehren und behaup- 
ten, daß es fein Fortleben des Menſchengeiſtes nad) dem Tode giebt? 

Antwort. Daß fein Verftorbener zurücgefommen und es bejtätigt hätte 
und weil man e3 nod nicht gefehen und erfahren hätte. 

Krage. Erwerben wir uns blos richtige Erfenntniß durch die Wahr: 
nehmung der Sinne oder auch durch das Urtheil der Semuni ge: 
mäß den Geſetzen des Weltalls ? 
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Wanderung vollendet bätten. Viele Indier glauben heute noch 
an die Seelenwanderung und eſſen das Fleiſch von gewiſſen 
Thieren nicht, weil fie glauben, ihre Verwandten könnten darin 
leben. 

Die Juden zur Zeit des Mofes und der Propheten, glaub: 
ten ebenfalls an Unsterblichkeit. Sie brachten ihre Verſtor— 
benen in Grabhöhlen oder Grüfte und wer ftarb, ging zu den 
Vätern in die Unterwelt. 

Die Griehen und Nömer glaubten an ein Reich der Gei- 
fter der Berftorbenen, den fie Hades oder Unterwelt nannten, wo 
das Erdenleben vergejfen wurde. 

Die heidnifchen Deutfchen hatten den Glauben, daß die 
Geiſter der tapfern Männer zum Qater der Götter, zu Wodan 
in die Wallhalla kämen, die Feigen aber ins Nebelreich. 

Die Fathol, Kirche der früheren Jahrhunderte und unſrer 
Zeit lehrt, daß die Seelen der verftorbenen gläubigen und 
guten Katholifen in den Himmel zu Gott kämen, mo fie in 
ewwiger Freude amd Ruhe leben und höchitens Loblieder auf 
Gott mit den Engeln und Heiligen fingen werden. Die böjen 
und ungläubigen Katholifen, fo wie alle die Menſchen, die nicht 
zur kath. Kirche gehören und den Papſt nicht als Stellvertreter 
Gottes auf Erden anerkennen, fommen nad) dent Tode, in einen 
Drt ewiger Qualen, Hölle genannt. Keine heidniiche Religion 
enthält eine ſolche araufame und rachjüchtige Lehre, mie die 


Antwort. Wir erwerben alle höhere geiftige Erkenntniß durch Ver— 
nunfturtheile. 

Frage. Giebt es Beifpiele? 

Antwort. Ya, 3. B. daß die Erde fih um die Sonne bewegt nicht 
die Eonne um die Erde. 

Frage. Haben frühere Völker aud an die Unfterblichteit geglaubt? 

Antwort. So weit wir die Gefchichte kennen, finden wir die dee der 
Unfterblichfeit und verschiedene Vorftelungen davon, fo daß wir 
annehmen müffen, diefer Glaube Habe feine Duelle in dem Seelen: 
leben. 

Frage Melde Vorftellung machten fich die alten Aegypter, Indier, 
Juden, die Perſer, Griechen, Römer und alten Deutjchen ? 

Antwort. Die Aeaypter und Indier glaubten an Seelenwanderung, 
die Perfer an einen Drt des Lichts und der Finfterniß, die Juden 
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päpftliche Lehre von der Hölle ift. Diefe Lehre, daß Gott, den 
fie die ewige Liebe nennen, alle Nichtkatholifen zu ewigen Höllen- 
ftrafen verurtheilt, giebt Zeugniß von dem rachſüchtigen Geift 
der Papſtkirche. 

Die proteftantiichen Kirhen und Secten lehren Aehnliches. 
Nur darin untericheidet ſich die orthodox-evangeliſche Glaubens: 
lehre von der fatholifchen, daß nicht der Glaube an den Papſt 
die Bedingung der Seligkeit im Himmel ift, fondern der Glaube, 
daß die Bibel Gottes Wort ift. 


sotlgerumaen. 


Was ergibt fih aus diefer unſrer jeßigen Erfenntniß Gottes 
und der Menjchheit mit Bezug auf die Glaubenslehren der ka— 
tholiichen und proteftantijchen Kirche, jo wie ähnlicher über: 
natürlicher Glaubensſyſteme und bezüglich der einjeitigen ma- 
terialiftiichen Theorien, welche die Neligion zu erjegen vorgeben ? 

Wir lernten: daß Gott der ewige und unendlide Schöpfer: 
geift ift, der das Weltall durchwaltet, der ewig jchafft nach Ge: 
jegen der Allvernunft und Allliebe, der fich alſo fort und fort 
offenbart durch das Natur: und Geijtesveich, durch Die Erde und 
durch alle andern Weltenkörper als Allliebe, Allwille, Allweisheit. 

Wer zu dieſer Erfenntniß von Gott gelangt it und weiß, 
daß fich die Menfchheit fort und fort entwickelt gemäß dem gött- 


an das Rei der Väter, die Griehen und Römer an ein Neid) 
der Verftordenen, die alten Deutfhen an ein Leben in ver Walls 
halla und im Nebelland. 

Frage Wehe Vorftellungen Lehren die päpftlihe und die proteftant. 
Kirche vom Leben nach) dem Tode? 

Antwort. Sie lehren einen Drt der ewigen Freude für die Gläubigen 
im Himmel und einen Ort der ewigen Pein, Hölle genannt, für 
die, welche nicht an die Unfehlbarkeit des Papftes oder Der Bibel 
glauben. Auch verdammen fie fi gegenfeitig. 


Rolgerungen. 


Frage. Wenn wir nun Gott nicht als eine beſchränkte Perſon glauben 
können, die in einem Theile des Weltalls wohnt, ſondern ihn als 
Weltengeiſt anerkennen müflen, deſſen Weſen wir Menſchen nicht 
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lichen Gejebe der Vervollkommnung, kann die Bibel nicht als 
übernatürlide Offenbarung betrachten, welche dem Buchſtaben 
nach geglaubt werden müſſe, wie die Fatholifche und evangelüche 
Kirche lehren. 

Wir müſſen vielmehr ihre verſchiedenen Schriften als Aug: 
drud der religiöjen Erfenntnig der Zeitperiode anerkennen, in 
welcher fie gejchrieben wurden. Die bibliihe Schöpfungsge- 
Ihichte ift eine dichterische Sage, und zeigt ung, wie ſich die 
morgenländiichen Bölfer vor etwa 4000 Jahren, die Entjtehung 
der Welt vorftellten. Die Einbildungsfraft, weniger die Vernunft 
und Kenntniß der Naturgejeße, war dabei thätig. 

Jene Hirten-Völkerſtämme und Aderbau treibenden Völker 
hatten noch Feine Inſtrumente, wie wir fie in unſrer Zeit be- 
jigen, um fich eine genaue Kenntniß von dem Laufe der Sonne, 
der Planeten und Gejtirne überhaupt, zu erwerben. Sie ur- 
theilten nah der Sinnenwahrnehmung und glaubten die Erde 
jtehe ftill und die Sonne beivege fich um die Erde. 

Die bibliihe Erzählung von Adam und Eva und ihrem 
Sündenfall, ift ebenfalls eine dichteriihe Eage über vie Ent: 


ergründen können, fo wenig wie die Schöpfung, mas müfen wir 
dann von den Bibelfhriften und von den verfchiedenen Glaubens 
ſätzen der fathol. und evangeliichen Kirche Halten ? 

Antwort, Wir müfjen fie al3 Ausdruck der religiöfen Erkenntniß jener 
Zeitperiode in welder jene Schriften und Glaubensfäße von Men? 
ſchen geſchrieben und aufgeftellt wurden betrachten. 

Frage. ALS was erfcheint uns die bibliihe Schöpfungsgeſchichte? 

Antwort. Als eine dichteriihe Sage morgenländifcher Volksſtämme 
über die Entjtehung der Erde, der Sonne, des Mondes, der Men: 
ſchen u. ſ. w. 

Frage. Können wir, nad unfrer jeßigen Grfenntniß des Weltalls die 
bibliſche Erzählung von der Weltihöpfung für göttliche Dffenba: 
rung und für wahr halten? 

Antwort. Nein, wir haben eine höhere Erkenntniß des Weltalls. 

Srage Was Haben wir von der biblischen Erzählung des Sündenfalls 
der erjien Menjchen und deſſen Folgen zu halten? 

Antwort. Diefe Erzählung ift eine, durch die Phantaſie geichaf: 
fene Sage, um den Urfprung der Sünde und ver vielen körper— 
lichen Uebel zu erklären, 


Frage Warum ift das Lehren und Gebieten diejer orientaliihen Sage, 
als geoffenbarte Wahrheit, in unſrer Zeit unrecht ? 
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ftehung der Sünde und der Uebel auf Erden. Die ungebildeten 
Nomadenftämme fonnten ih die Krankheiten und Schmerzen 
der Menſchen jo wie die vielen Unglücde nicht erklären und ihre 
Phantaſie bildete die Sage vom Teufel, der die erften Menschen 
zum Böſen verführte und jo die ganze Menfchheit ſündhaft und 
unglücklich machte. 

Die Lehre von der Verſöhnung Gottes wegen diejer Sünde, 
durch den Sohn Gottes Chrijtus, wurde in der Zeitperiode er- 
dacht und ausgebreitet, mo die meiften Mitglieder der chrijt- 
lichen Kirche noch von dem heidniſchen Glauben an viele Götter 
erfüllt waren und hängt mit dem perfischen Glauben an einen 
Gott des Lichtes und einen ebenfo mächtigen Gott der Finfter- 
niß zujanmen. 

Die Glaubensfäge von der Hölle, dem Fegefeuer, ſcheinen 
auch der perjischen Neligion entnommen zu jein. Die Glaubens: 
lehre von der Gegenwart Ehrifti in der Hojtie, von der Mutter 
Gottes, und ähnlichen Dogmen bis zu der Lehre von der Uns 
fehlbarfeit des Papſtes, im Jahre 1870; find theils Gebilde 
des Aberglaubens, theils find fie von berrjchjüchtigen Päpſten 
und Geiftlichen aufgeitellt worden, um fih Macht und Reich 
thum zu verichaffen. 


Antwort. Weil dieſe Lehren mit den Geſetzen Gottes im Natur: und 
Geiſtesleben nicht übereinftimmen, weil fie roh find und fehr ver: 
derblich wirken. 

Trage Was erzeugt die Lehre von der Erbjünde? 

Antwort. Die Anficht, daß Gott Unſchuldige ftraft, eine Anficht, Die 
zur Verwerfung des Gottglaubens und aller Moral führt. 

Frage Was erzeugt die Lehre vom Teufel Berderblides ? 

Antwort. Den Glauben, daß außer Gott, ein andres gleich) mächtiges 
Dejen im Weltall ift, das die Menſchen zum Böſen verleitet. 

Frage Warum ift der Glaube an Teufel und Hölle zu verwerfen? 

Antwort. Weil er falſch ift, denn ein mächtiger böjer Geift und die 
Hölle find in der Ordnung und Harmonie unmöglid, fie find un: 
vernünftige Annahmen und Bhantaftereien, die von der Geiftlich- 
feit mißbraudt werden um die Gemüther durch Furcht zu be— 
herrſchen. 

Frage. Aus welchem alten Religionsſyſtem ſind die Lehren von Hölle 
und Fegefeuer entnommen? 

Antwort. Aus der altperſiſchen Religion von Zaroaiter, 
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Die Glaubenslehren daß Gott wegen des Ungehorſams 
Adams im Paradies, die ganze Menſchheit verworfen und die 
Erde verflucht habe, daß er zu ewigen Höllenſtrafen verurtbeile, 
jteht im Widerſpruch mit der göttlichen Allliebe und Allvernunft 
und iſt unwahr. Desgleichen die Olaubenzlehre, daß er durch 
das Blut feines Sohnes verjöhnt werben fonnte. 

Die Lehre von Wundern, von der Berwandlung der 
Hoftie in den Leib Jeſu in der Meſſe, von der Aus— 
treibung des Teufel3 aus dem neugebornen Kinde durch 
die Taufe, jo wie die Lehren von den übernatürlichen und wun— 
derbaren Wirkungen der Sacramente überhaupt; gehören ſämmt— 
lid in das Neih der Erdihtungen und Fabeln oder find er- 
funden von herrſchſüchtigen Prieſtern um die Völker zu betrü- 
gen und müfjen als unwahr und als ſchädlich verworfen wer— 
den. Der Glaube an die Wunderfraft von Reliquien, von ges 
weihtem Waffer und andern geweihten Dingen; find jo mie der 


Trage Steht die Lehre, daß Gott die Erde verfluht und die ganze 
Menſchheit fündhaft von Natur werden ließ, wegen des Ungehor- 
fams Adams, im Einklang mit der Erfenntnif, daß der Schöpfer: 
geift, ewige Liebe und Gerechtigkeit ift? 

Antwort. Sie fteht im Widerſpruch mit diefer Grfenntniß und ift une 
vernünftig und roh. 

Frage Welchem Glaubensiyftem ift die Lehre der Verſöhnung Gottes 
durch das Blut Jeſu entnommen? 

Antwort. Dem Glaubenssyitem heidniſcher Volksſtämme, welche glaub- 
ten, fie Zönnten ihre Götter durch Opfer von Menſchen und 
Thieren günftig für ſich ftimmen. 

Frage Iſt es möglid, daß Jemand eine Hoftie in die Gottheit ver- 
wandeln kann? 

Antwort. Gott ift unendlih und kann nicht endlich werden. 

Trage Was haben wir von der Ölaubenslehre zu halten, daß der Teu— 
fel in neugebornen ungetauften Kindern ift oder daß er fie vor 
der Taufe holen fann in fein Reich der Hölle? 

Antwort Wir müfjen diefe und ähnlihe Lehren für rohen und un: 
vernünftigen Aberglauben Halten, weil es in der ftrengen Ordnung 
des Weltalls feine Hölle und feinen Teufel geben kann. 

Brage Welche Pflicht Hat jeder vernünftige Menſch, der jeine Mit: 
menjchen und fein Vaterland liebt gegenüber diejen ſchädlichen 
Lehren? 
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Glaube an die Erjcheinungen vom Teufel und der Maria, 
Aberglaube. Er ift eine Schande für vernünftige Menjchen und 
verurjacht viel Unheil. So wirft 3. B. die Lehre, daß Gott wie 
ein Menſch beleidigt werben kann und aus Zorn über die Be: 
leidigung zu ewigen Höllenjtrafen verurtheilt, höchſt nachtheilig. 
Denn wenn Gott aljo unverjöhnlich ift; To glauben die, welche 
diefen Begriff von Gott haben, daß fie eben jo verfahren kön— 
nen mit ihren Mitmenjchen.. Die Gejchichte jo wie die tägliche 
Grfabrung lehren uns, daß Päpſte, Bilchöfe und Geiſtliche 
die diefe Vorſtellung von Gott hatten, im höchſten Grade 
graufam waren. Die Glaubenslehren, daß die Menfchen 
durch Taufwaſſer, durch Beichten und durch den Ge— 
nuß der Hoftie, wunderbar von Sünden gereinigt würden, 
veranlafien jehr viele Menjchen, zu äußerer Werkheiligfeit, zu 
Vernachläſſigung geiltiger Bildung, redlicher Arbeit, treuer 
Pflichterfülung und jelbjt zu Lüge, Betrug und Bergehen 
aller Art. 

Der Wunderglaube ift beſonders jehr nachtheilig, denn er 
it Urſache, daß viele Menjchen fich auf die wunderbare Hülfe 


Antwort. Er hat die Biliht fie zu befämpfen und ihre Unmahrheit 
und Schädlichkeit nachzumeifen. 

Frage Wie müffen wir die Menfchen nennen, welde diefe unvernünf: 
tigen, rohen und ſchädlichen Lehren nicht glauben, aber fich nicht 
freimadhen von den Kirchen und Prieſtern, welche fie als göttliche 
Offenbarung lehren ? 

Antwort. Wir müffen fie für ſittlich ſchwach oder für ſelbſtſüchtig und 
leihtfinnig halten. 

Frage Welche Nachtheile hat die Ohrenbeichte für den Beichtenden? 

Antwort, Sie veranlaft viele, die beichten, zur Lüge aus Scham, 
oder zu leichtfertigem Begehen von Unrecht, weil fie ja leicht los— 
gejprochen werden. 

Frage. Welche Nachtheile hat fie für die Geiftlichen ? 

Antwort. Sie werden meift zu Hochmuth, zu frivolen Fragen und 
fündhaften 2ebenswandel veranlaßt. Kein Menſch kann einen ans 
dern von Sünden losſprechen, jeder muß fich jelbft frei machen 
von der Sünde durd) Beſſerung feines Lebens. 

Frage Melde Nachtheile verurfaht der Glaube an Wunder? 

Antwort. Daß ſich unwiſſende Menfchen auf übernatürliche Hülfe bei 
Arbeiten oder in Krankheiten verlaffen, und oft nur. einige: @ebete 
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von Gott oder von Heiligen verlajjen, anſtatt ihre Bernunft 
und ihre Kräfte zu gebrauchen. In Folge dieſes Wunder: 
glaubens, hören wir auch in unſrer Zeit jo oft: „es wird von 
jelbit beffer werden! Diefe Gefahren und Unglüde werden ab- 
gewendet werden von uns und von unſrem Lande, ohne unſer 
Zuthun!“ 

Jeſus tadelte ſeiner Zeit ſchon die Wunderſucht des jüdi— 
ſchen Volkes und in unſrer Zeit, alſo 2000 Jahre nach Chri— 
ſtus, finden wir eine höchſt verderbliche Wunderſucht unter den 
Chriſten. 

Gebildete und ungebildete Frauen und Mädchen laſſen ſich 
durch Wahrſagerinnen bethören. Viele verlaſſen ſich auf die 
übernatürliche Hülfe von Amuletten, von geweihtem Waſſer 
und Holz, auf die Heilkraft von geweihten Kerzen, Roſenkrän— 
zen und Wunderquellen. 

Beſonders nachtheilig für die ſittliche Bildung und Erſtar— 
kung der Sittlichkeit, wirkt der Wunderglaube, daß Geiſtliche 
durch einige lateiniſche Worte die Sünden vergeben können. 
Denn wir finden daß gerade da, wo dieſer Aberglaube herrſcht 


herſagen, anſtatt zu arbeiten und vernünftige Heilmittel anzu— 
wenden. 

Frage. Was ſagte Jeſus über die Wunderſucht ſeiner Zeitgenoſſen? 

Antwort. Er tadelte ſie und ſagt, wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
jeht, jo glaubt ihr nicht, 

Frage Haben wir in unjrer Zeit und im gebildeten Deutfchland auch 
noch-'viele wunderfüchtige Menichen ? 

Antwort. Sa, denn es wallfahrten jedes Jahr noch Taufende zu Orten, 
wo es hetßt, daß die Mutter Gottes erfcheine, viele faufen Waller, 
von dem erzählt wird, daß e8 von Krankheiten heile, Andere tra: 
gen Amuletten, im Glauben, daß fie vor Todesgefahren geſchützt 
find dadurch. Noch andere beten zu alten Kleidungsſtücken, zu Holz 
und gemalter Leinwand um Hülfe. Ja es giebt foldhe, welche 
Mefjen bezahlen, damit Gott ihnen Ochſen vom Himmel fchide um 
ihnen in der Feldarbeit zu helfen, 

Frage. Wozu veranlaßt der Aberglaube, daß der Geiftliche durch einige 
lateinifhe Worte, von Sünden losſprechen fünne? 

Antwort. Die Bevölkerung folder Gegenden, wo diefer Aberglaube 
gelehrt und erzwungen wird, ift gewöhnlich fittlich jehr verkommen 
und arm, ; \ 
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und wo das Beichten erziwungen wird, die Bevölkerung zumeift 
roh und unwiſſend, arm und in Trunkſucht und Trägheit ver: 
fommen dahin lebt. 


Unsere höhere Gotteserkenntniß und Weltanſchau— 
ung ſchließt die materialiitiiche Lehre der Ver: 
nunit: und Zwedlofigkeit des Lebens aus, 


Der Altumfaffer 
Der Allerhalter, 
Faßt und erhält er nicht 
Dich, mich, ſich ſelbſt? 
Göthe. 


Wer ſich überzeugt hat, daß im Weltall eine unendliche 
Vernunft und Ordnung waltet, der muß die Behauptung als 
irrig erkennen, daß die Naturſtoffe ohne leitenden Schöpfergeiſt 
zum Weltall und Menſchengeiſte werden. Jede Wirkung ent— 
ſpricht ihrer Urſache oder ihrem Urgrund. Da das Weltall eine 
unendliche Vernunft bekundet; ſo muß ihm eine geiſtige oder 
Vernunftkraft, zu Grunde liegen. Gott leugnen, heißt daher das 
Weſen des Weltalls und den Sinn der Natur leugnen. Die— 
jenigen, welche lehren, daß das Weltall durch kleine Stofftheile 
oder Zellen entſtanden ſei, und nicht durch vernünftige Geiſtes— 
kraft Gottes, können ihre Behauptung nicht beweiſen. Sie neh— 
men es blos an, weil ſie nicht tief in den Geiſt der Natur ein— 
dringen können und ſind eben ſo abergläubiſch wie die, welche 
annehmen, daß geweihtes Waſſer Wunder wirken könne. Ihre 
Behauptungen, ſind materialiſtiſche Dogmen welche ebenſo nach— 
theilig wirken wie die kirchlichen. 


Frage. Iſt die Behauptung richtig und wahr, daß das Weltall von 
ſelbſt durch vernunftloſe Stofftheile entſtanden iſt, und daß in 
dieſer Weiſe auch der Menſchengeiſt entſteht? 

Antwort. Wenn wir auch den innerſten Grund der Natur und die 
Einwirkung des Geiſtesweſens auf die Natur, nicht ergründen 
können; ſo wiſſen wir doch ſicher, daß ſich aus vernunftloſen 

| Stoffen fein vernünftiger Geift bildet, Märe dies möglich, dann 
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En Nie 


Müßte der Menjchengeift dem Drange kleiner Stoff: 
theile des menjchlihen Körpers folgen, dann hörte alle 
Freiheit und der Unterjchied zwischen Gut und Böfe auf. Der 
Verbrecher könnte unter feinen Umftänden verantwortlich ge— 
macht werden wegen Mord, Naub, Lüge und Verrath, denn 
die Beichaffenheit feiner Stofftheile, hat ihn zum Berbreder 
gemacht. Und dem Menſchen, der ſich bemüht die Natur: und 
Geiftesgejfeße immer mehr kennen zu lernen und darnach zu 
leben, der fih durch Gewiſſenhaftigkeit und Thätigfeit empor— 
arbeitet, der ein Mohlthäter feiner Mitmenjchen ift, der Großes 
leitet, dem wäre nicht das geringfte Verdienft zuzuſchreiben, 
denn die Stoffe ſeines Körpers, die Zellen jeines Blutes hätten 


müßte es Menjchen gelingen, dur) Zufammenfeßung der Stoffe, 
des menfchlihen Körpers, neue Menſchen zu Schaffen. 
Srage Wie nennt man gewöhnlich diefen Glauben, daß es feinen _ 
Schöpfergeift im Weltall giebt? = 
Antwort Die Geiſtlichen der alten Kirchenfyfteme und die Gläubigen 
der übernatürlihen Offenbarung in der Bibel, nennen diefen Glau— 
ben: Unglaube, 


Frage Warum Unglaube? 

Antwort Weil derfelbe den übernatüclichen Offenbarungsafanben läug: 
net oder den Glauben an den von ihnen gelchrten außermeltlichen 
Gott, verwirft, 

Frage Wie können wir Dielen Glauben an die Schöpfungskraft ver— 
nunftlofer Stofftheile oder Atome nennen, die wir die Ueberzeu— 
gung haben, daß der ewige Schöpfergeift inweltlich ift und durch 
die Natur wirft? 

Antwort. Wir können ihn auch eine andre Art Aberglaube oder Herenz 
glauben nennen, weil diefe Stoff-Oläubigen glauben, daß aus une 
vernünftigen Stofftheilen, der vernünftige Menjchengeift entjteht 
und ebenſo das Weltall, durch welches ſich eine unendliche Vernunft, 
Zwedmäßigfeit und Ordnung befundet. 

Frage Welche Nachtheile hat diefer Stoffaberalaube? 

Antwort. Gr hat zunähft den großen fittliden Nachtheil, daß feine 
blindgläubigen Anhänger, feine fittlihe Freiheit anerkennen und 
Daher auch keine fittlihe Berantwortlichfeit, denn der Verbrecher 
ift nicht Schuld an den Verbrechen, die er begeht, Sondern die Stoff: 
theile, aus denen jein Leib befteht. Dieſe zwingen ihn, jo heißt es, 
zur Lüge, zum Betrug, zu Neid, Hab, Rachſucht, zu Mord. Kurz 
jede Schtechtigfeit läßt fi Dadurch entihuldigen. Auch die Tugend 
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dies bewirkt, nicht feine Vernunft, jeine Liebe, ſein Willens-Ent— 
ſchluß. Er wäre nicht mehr zu achten als eine brauchbare Machine. 
Diefer Materialismus, der das Geiftige im Weltall leugnet, iſt 
weiter nichts als Die Verneinung der außerweltlichen Gottesidee 
und führt zu demjelben Aberglauben, Egoismus, Fanatismus 
und Jeſuitismus wie das päpftliche Glaubensipitent. 

Wohl find wir mit unſrer endlichen Vernunft nicht im 
Stande, das göttliche Weſen in jeinem unendlichen Schaffen 
zu erfafjen oder zu ergründen, aber das kann jeder vernünf- 
tige, denkende Menſch erkennen, daß das Weltall, in welchen 
fich eine jo unendliche Vernunftthätigkeit ausjpricht, nicht von 
vernunftlofen Atomen oder Zellen entjteht und daß der Men— 
ſchengeiſt blos das Erzeugniß, getftlofer Stofftbeile wäre. Wir 
fünnen durch forgjame Beobachtung und ftetes Forſchen, das 
Berhältnig des Schöpfungsgeiftes zum Weltall und zum Men— 
jchen immer mehr fennen und jo die Einwirkung des göttlichen 
Geiftes auf Die Natur und auf den Menfchengeift bejjer ver— 
ftehen lernen. Daher ift es Pflicht jedes Menſchen, das Weltall 
und deſſen Gejege, fich jelbjt und jein Verhältniß zu Gott oder 
feine Beitimmung im Weltall fennen zu lernen, und feiner gött— 
lihen Miffion nachzukommen, nicht aber wie ein Thier zu leben, 
das blind jeinen Trieben folgt. 


wäre nicht zu achten, weil fie nicht das Verdienſt des Geiftes tft, 
fondern entjteht jo wie die Blüthe am Baum blos dur) die Ber 
Ichaffenheit des Körpers. Nach der Jeſuitenmoral wird jedes Ver: 
brechen zur Tugend, wenn e5 dem Papſtthum nut. 

Frage Könnten mit diefem Etoffaberglauben religiös-ſittliche Gemein: 
den und Staaten beftchen? 

Antwort. Solche Gemeinden und Staaten fünnten nicht beitehen. 

Frage Welcher Eorte altkirchlichem Glauben ift ver Stoffglaube ähnlich ? 

Antwort. Dem Glauben, daß der Teufel Schuld ift, wenn die Menfchen 
Böſes thun. 
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Be Op 


Sittliche Grundſätze der freien deutfchen Religionsgemein- 
ſchaft oder Gemeindekirche. 


Sittengebote oder Moral. 


Ihr ſollt als Gottesſöhne euch erfaſſen, 

‚AS Brüder euch die gleichen Rechte laſſen! 

Die Menſchenwürde in euch ſei hoch geehrt 

Und jedem Glaubenshaß mit Kraft gemehrt! 

ALS Deutfche müßt ihr Deutjchlands Ehre fchaffen, 

Und nimmer, nimmer in träger Ruh' erichlaffen! 

Natur und Geiftesgejeb ift Gottes Wille 

Die Jeder von euch mit Ernft und Treu erfülle! 
J. Ronge. 


Die Geſchichte der verſchiedenen Religionen hat uns ge— 
zeigt, daß ſich ihre Sittenlehren ſtets auf die Religion, d. h. 
auf die Erkenntniß des Verhältniſſes des Menſchen zu Gott 
ſtützen, was man auch Weltanſchauung nennt. Je höher die Er— 
kenntniß des göttlichen und menſchlichen Weſens, der Beſtim— 
mung des Menſchen, der Schöpfung und des Schöpfers bei 
einer Religionsgemeinſchaft war und iſt, deſto edler und ver— 
nünftiger iſt ihre Moral. Volksſtämme, Religionsgemein— 
ſchaften oder Kirchen, welche nur eine mangelhafte oder unver— 


Frage. Worauf gründen ſich die Moralprincipien und Sittengebote, 
die wir bei den verſchiedenen Religionsgemeinden oder Kirchen 
finden? 

Antwort. Auf die Erkenntniß der Schöpfung und des Schöpfers und 
auf die Erkenntniß des Weſens und der Beſtimmnng des Menſchen 
als Ginzelme und in ihrer Bereinigung als Völker. 

Frage. Müffen wir Menſchen in unfrer jittlihen Erfenntniß fortfchrei- 
ten und warum? 

Antwort. Wir müſſen als Ginzelne und als Völker auch in der fitt: 
lihen Erkenntniß fortjchreiten, weil im Natur: und Geiftesreic) 
das göttliche Geſetz der Entwidelung waltet. 

Frage Wenn die Fortentwidelung und Vervollkommnung der Menfchen 
und Völker göttliches Geſetz iſt, was haben wir da von den For: 
derungen der Fath. und proteftantiichen Kirche und andern Kirchen 
zu halten, welche ihre Sittengebote als übernatürliche Gebote Gottes 
zu betrachten, lehren, die nicht entwickelt werden dürften? 

Antwort Wir müfjen diefe Forderungen als unvichtig betrachten, weil 


nünftige Weltanſchauung haben und die glauben, daß nur fie den 
einzig wahren Gottglauben hätten, und daß alle andern Re— 
ligionsgenoffen im Irrthum und gottlos jeien, haben ungebil— 
dete, mangelhafte oder unnatürliche und unvernünftige Moral: 
lehren und Sittengebote. Die Sittengebote des altägyptifchen 
Religionsſyſtems z. B. fügen fi auf den Slauben an die 
Seelenwanderung und an das Gericht, das Oſiris mit jeder 
Seele nach dem Tode hielt. Die Sittengebote der alten Buddaiſten 
beruhen auf der Anschauung, daß das Leben des Menjchen wenig 
Werth bat. 

Die alten Berjer gründeten ihre Gittengebote auf ven 
Glauben an einen Gott des Lichtes, Drmuzd, und einen Gott 
der Finiterniß, Ahrimann. Der Menſch ſolle, jo lehrte Zorca= 
fter, feinen Körper vein halten und jein Geiſt folle in reiner Ge- 
ſinnung dem Lichte zujtreben, denn dann gelange er zum Gott 
des Lichtes. Die Sittenlehren der Griechen und Nömer waren 


fie im Widerfpruch mit dem göttlichen Geſetze der Vervollkommnung 
ftehen. 

Frage. Durfte unſre veligiöfe Reformgemeinfchaft oder freie deutſche 
Gemeindefiche, bei den Morallehren der fathol. und proteftaunt. 
Kirche Stehen bleiben oder mußte fie den Inhalt derfelben weiter 
entwiceln ? 

Antwort. ES mußte ihr Inhalt zeitgemäß entwicelt werden. 

Brage Worauf müffen fich unfre Sittengebote gründen ? 

Antwort. Auf die Geſetze des Natur: und Geiftesreiches, welche Geſetze 
der göttlichen Weltordnung find. 

Frage Finden wir im der Gefchichte der verfchiedenen Religionen einen 
Fortichritt der Gittenlehren und Sittengebote ? 

Antwort, Wir finden einen ftetigen Fortſchritt in der fittlihen Bil: 
dung von den älteften Kulturvölfern bis auf unjre Zeit. 

Frage Worauf gründete fich die Moral bei den alten Aegyptern? 

Antwort. Auf die Yehre von ihren Gottheiten und auf den Glauben 
von der Seelenwanderung und das Gericht des Oſiris. 

Frage Worauf gründet fi) insbefondere die Moral der indiſchen 
Buddatiiten ? 

Antwort. Auf den Olauben, daß das Leben des Menjchen feinen 
Werth habe. 

Frage Bei welden hriftlichen Gefellichaften finden wir dielelbe Lehre? 

Antwort, Bei den Mönden und Nonnen der fath. Kirche, 
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beſonders auf die geſunde, kräftige und ſchöne Ausbildung des 
Körpers und des Geiſtes gegründet. Da ſie aber den Glauben 
an verſchiedene Naturgötter hatten, jo waren ihre ſittlichen Be— 
griffe ungeordnet und vielfach oberflählid und ſinnlich. Die 
einen verehrten bejonders dieſen und andre jenen Gott. Es 
fehlte allen genannten Religionsſyſtemen an einer einheitlichen 
Weltanſchauung und an einem ihr zu Grunde liegenden ein- 
heitlichen Getjtesprincip, welches das Weltall erfüllt als Wel— 
tengeift. Daher Fam e3, daß fie Unterjchiede unter den Menjchen 
machten und ihr Geſchick als von Göttern beftinmt, betrachteten. 

Auch die alten Germanen hatten den Glauben an verjhiedene 


Frage Welche Sittengebote finden wir bei den alten Perſern? 

Antwort. Die Gebote der förperlichen wie feelifchen Reinheit oder vas 
Etreben nad) Licht, da fie an den Lichtgott Drmuzd glaubten. 

Frage Worauf waren die Sittengebote bei den heidnifchen Griechen 
und Römern gerichtet? 

Antwort. Vorzugsweiſe auf die gefunde und ſchöne Entwidelung des 
Körpers und Geiftes. 

Frage Melden Mangel hatte die Moral dieſer Völker? 

Antwort. Den Mangel einer einheitlichen Grundidee und Ordnung, 
weil fie verfchiedene Gottheiten verehrten, die in ihrem Mefen 
nit einig und meift herrjchjüchtig waren und unverträg: 
lich gegen einander. 

Frage Weldes war das erfte Moral: oder Tugendgebot bei unfern 
heidniſchen deutſchen Vorfahren? 

Antwort. Das Gebot tapfer zu fein; Tapferkeit für die Freiheit galt 
als die höchſte Tugend, 

Frage Wie heißen die Sittengebote der alten Juden? 

Antwort. Die Zehngebote. 

Frage Wem werden fie zugefchrieben ? 

Antwort. Mojes fol fie von Gott auf dem Berge Sinai empfangen 
haben, fo lehren auch die riftl. Kirchen. 

Frage. Iſt die betreffende Stelle in der Bibel wörtlich aufzufaſſen? 

Antwort. Sie ift als orientalische Bilderiprache zu betrachten, Gott 
heißt Geift, der Geiſt des Moſes verjenkte ſich in den Gottesgeift 
al3 er die Zehngebote für fein Bolf abfaßte. Er faßte fie zwei 
Mal ab d. h. er befferte daran. 

Frage Haben die Juden außer den Zehngeboten noch andre Sittengebote? 

Antwort. Ja, fie haben auch Gebote, welche die Pflege des Körpers 
betreffen, 


Se 


Götter, wenn auch Odin als Haupt aller andern Götter und 
Höttinnen geglaubt wurde. Als höchſte Tugend galt den alten 
Deutjchen die Tapferkeit. Nur die tapfren Männer, jo glaubte 
man, kämen nach Wallhalla oder in den Himmel. Die Sitten: 
gebote der Sfraeliten, die als Zehngebote in die chriftlichen 
Kirchen übergingen, jind dem Glauben an den einigen Gott, 
Jehova, den Gott Iſraels, entnommen der die Welt 
in 6 Tagen äußerlich Ichuf. 

| Außer den Zehngeboten haben die Juden noch andre Sit: 
tengebote, welche namentlich die Gejundbeit, die Reinlichkeit des 
Körpers, die Zuträglichkeit der Speiſen u. j. w. betreffen. 

Die Juden bielten ſich für das auserwählte Volk Gottes 
und glaubten, daß Durch den Meſſias, den die Bropheten ver: 
fündet hatten, alle andern Völker zum Glauben an einen Gott 
gebracht werden würden. Die eriten Chriften waren Juden und 
dieje hielten Jeſum für den verheißenen Meſſias, der das Neich 
Gottes begründen würde, das die Propheten verheißen hatten, 
indem er alle Bölfer zum Glauben an einen Gott führen würde, 

Jeſus faßte die Sittengebote der Juden in den beiden Ge— 
boten der Liebe zu Gott und zum Nächten zufammen, d. h. ex 
erhob die Zehngebote in ihrem Inhalt zu höherem Brincip. 
Da dieje beiden Gebote zu allgemein find und zu erbaben für 
die Ungebildeten und für Die Jugend; fo behielten die juden- 
hriftlichen Gemeinden, die Zchngebote Moſes bei und verbrei- 
teten fie auch unter den Heidenchrijten. Die katholiſche Kirche 
lehrt außer den Zehngeboten noch bejondere Kirchengebote und 
Gebote der Barmherzigkeit. 


Frage. Glaubten die. Juden an eine Vervollkommnung ihrer Religion ? 

Antwort. Cie glaubten, daß ein Meſſias fommen werde, der das Volt 
Iſrael zu einem Zuftande fittliher und äußerer Vollkommenheit 
und zu hohem Glück bringen werde. Auch glaubten fie, daß diefer 
jüdiſche Meffias alle heidnifchen Völfer zum Ölauben an einen 
Gott führen würde. 

Frage. Zu welchem Volke gehörten die erften Chriften? 

Antwort. Zum jüdischen oder tjraelitifchen Volke, denn Jeſus war 
Iſraelit. 

Frage. Für wen hielten die erſten judenchriſtlichen Gemeinden Jeſum? 

Antwort. Für den verheißenen Meſſias. 
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Die Sittengebote der chriftlichen Kirchen find der bibliichen 
Weltanfhauung und der damaligen Erfenntniß des Wejens und 
der Beſtimmung des Menjchen, entiprungen. Nach diefer Welt: 
anſchauung fteht die Natur unter der Herrichaft des Satans 
d. h. des gefallenen Engels und jeiner ihm untergebenen böfen 
Geiler. Der Satan verführte ſchon das erſte Menichenpaar 
und jucht bejtändig alle Menſchen Gott zu entziehen, fie zur 
Sünde zu verleiten und in die Hölle zu bringen. Dieje orien- 
taliihe Dichtung wurde in den mittelalterlichen Kirchen over 


Trage Welche Sittengebote ftellte Jeſus auf? 

Antwort. Die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Mitmenfchen. 

Frage Warum behielten die driftlihen Gemeinden aud die Gebote 
Mofes bei, da Jeſus doch gelehrt, daß fie in den Geboten der 
Liebe enthalten jeien? 

Antwort Weil viele Menſchen nit im Stande find, das hohe Geſetz 
der Liebe auf die einzelnen Lebensverhältniffe anzuwenden und es 
nicht als inneres Gottesgeſetz veritehen. 

Frage Worauf gründen die kath. und proteftant. Kirche unſrer Zeit 
die Sittengebote? : 

Antwort. Auf den Glauben, daß die Natur ungöttfich fei, der Menſch 
von Natur verderbt durch die Erbſünde und daher nur durch über: 
nafürlihe Gnade Gottes gut fein könne. 

Frage Welches ift nach der Lehre der hriftlichen Kirchen Gottes Auf: 
enthaltsort ? 

Antwort, Das Himmelsgemölbe, 

Frage. Iſt das für uns eine Wahrheit, die wir wiſſen, daß es fein 
Himmelsgewölbe giebt, und daß Das, was man früher für ven 
fetten Himmel hielt, der Luftkreis und der unendliche Welten: 
raum tft? 

Antwort. Für uns ift diefe Lehre vom Himmelsgewölbe nicht Wahr: 
heit, fondern Irrthum. 

Frage Mas haben wir von der Lehre zu halten, Daß der Menſch von 
Natur verderbt fei und nichts Gutes aus eigner Kraft thun könne? 

Antwort. Wir haben dieje Lehre als einen Irrthum zu betrachten, der 
ſehr nachtheilig für die fittliche Entwicklung der Menſchen ift und 
müffen die Unmahrheit diefer Lehre nachweisen, indem wir darauf 
binweifen, daß Gott nicht getrennt von der Natur ift, daß er fie 
Ichafft und fortwährend neu geftaltet, und daß die Naturgejete 
Gottes Gefege find, Die wir zur Grundlage unſrer Sittenlehren 
und Sittengebote machen müſſen, 
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Religionsgemeinſchaften gelehrt und wird noch heute als relig. 
Wahrheit gelehrt. 

Die Erde muß als die allein bewohnte Welt angejehen wer- 
den, die vom Himmelsgewölbe oder Firmament aus durd) Gott 
regiert wird. 

Die chriſtl. Kirchen lehren: Gott iſt reiner Geift und die Natur 

jteht ihm feindlich entgegen, ſie ift ungöttlich. Die hriftliche Welt- 
anſchauung iſt eine zwiejpältige. Denn der Himmel wird als 
die eigentlihe Wohnung Gottes zu glauben befohlen, die Natur 
gilt als böje. Bei Gott, der dreifach in Perſon ift, wohnen die 
Engel, die Heiligen und alle die, welche gläubige Chrijten auf 
Erden waren. 
Der Maenſch beſteht aus Leib und Seele. Der Leib wurde 
dur) die Sinde Adams im Paradies verderbt und der Menſch 
it unfähig das Gute zu thun. Die Erde wurde von Gott ver- 
flucht und die Arbeit zur Strafe gemacht. Die Beitimmung des 
Menſchen ift, To wird gelehrt, ewig ſeelig zu werden und bei 
Gott im Himmel zu wohnen. Dazu kann nur die Geiſtlichkeit 
helfen und ziwar mittel3 des Glaubens an Chriſtus und durch 
die Sacramente, durch welche die Chrijten die göttliche Gnade 
und Berzeihung erhalten. 

Nach den Glaubenslehren der katholiſchen und protejtant. 
Kirchen find demnach die Menſchen nicht fähig, aus eigner 
Kraft das Gute zu thun, fie bevürfen dazu die übernatürliche 
Gnade Gottes. Diefe Gnade verschafft die Geiftlichkeit als Ver— 
treter und Diener Gottes durch die Lehre und die Spendung 
der Sacramente. Ob der Menſch dur) die Sacramente dev 


Frage Was Ichren die hriftlichen Geiftlihen von Jeſus? 

Antwort. Daß er übernatürlicher Gott-Sohn fei und gleich Gott, 

Frage Wann tft dieſer Glaubensfah feftgeftellt worden ? 

Antwort. Auf der Kirchenverfammlung zu Nicda 325. 

Frage. Was war die Folge dieſes Glaubensſatzes für das fittliche Leben 
der Chriſten? 

Antwort. Daß fie fih wenig Mühe gaben, fich zu vervollfommmen und 
tugendhaft zu leben, indem fie meinten, daß jte feine Kraft dafür 
hätten. 


Gnade Gottes theilhaftig werden Kann, hängt von feinem Glau— 
ben an das ab, was die Kirchen als feeligmachende Glaubens- 
lehren vorſchreiben. In der fatholiichen wie proteftant. Kirche 
gilt das jogenannte apoftoliiche Befenntnig als das Maaß des 
Glaubens, durch welches der Menſch jeelig wird. Ohne Diejen 
Glauben, jo lehren fie, fann Niemand die göttliche Gnade zur 
Tugend erhalten und daher auch nicht jeelig werden. Die fa- 
tboliiche Kirche hat fieben Sacramente, womit fie das ganze 
menschliche Leben von der Geburt bis zum Grabe umipannt. 
Die evangeliihe hat nur die Taufe und das Abendmahl. 

Die Lehre, daß die Ehriften nur durch die Geiftlichfeit die 
göttlihe Gnade und Geeligteit erlangen könnten, wurde von 
diefer mißbraucht zur Unterdrüdung der Freiheit und zur Bes 
raubung der menschlichen Nechte der einzelnen Mitglieder der 
Kirche, der Gemeinden und der Völker und wird heute oc) 
mißbraucht. Die Seiltlichkeit nannte und nennt heute noch die 
Kirche eine göttliche Einrichtung, aber den Staat, die Geſetze, die 
Schule, die Familie u. ſ. w, weltliche over irdiſche Ein: 


Frage Auf wen verlafjen fich viele Chriften heute noch bezüglich ihrer 
Entwidlung und ihres fittlichen Lebens ? 

Antwort, Sie verlajfen fih auf übernatürliche Mittheilung göttlicher 
Gnade durch die Sacramente, die man Gnadenmittel nennt, 

Trage Mer jpendet diefe Sacramente ? 

Antwort, Die Geiftlichen, 

Frage Wozu mißbrauchen viele Öeiftliche dieſen irrthümlichen Glauben ? 

Antwort Um fih Anſehen, Reichtum und Herrſchaft zu erwerben, 

Frage Wie viel Sacramente lehrt die päpftliche Kirche ? 

Antwort. Sieben Sacramente. 

Frage Melde Eacramente lehrt die ev. Kirche? 

Antwort. Die Taufe und das Abendmahl. 

Frage Welche Kraft legen die Geiftlihen der Taufe bei? 

Antwort. Sie Ichren, daß fie durch die Taufe die Kinder aus der 
Gewalt des Teufels befreien. 

Frage. Was wird von der Hoftie gelehrt? 

Antwort. Die päpftlichen Geiftlichen Ichven, Daß die Hoftie durch ihre 
lateinifchen Worte in den Leib des Gottjohnes Jeſus verwandelt 
wird, und daß diejenigen Chriften, welche Die Hoftie geniehen, 
Gott genießen, 


richtungen, welche den von Gott eingejegten Geiltlichen unter: 

worfen jein müßten. 

Nachdem aber Koperniftus und Gallilät im 16. Jahrhun— 
dert nachgewiejen hatten, daß die Erde fih um die Sonne be— 
wege und das was man Himmelsgewölbe nannte, der unend- 
liche Weltenraum fei; gelangten die Menfchen und Völker 
zu einer höhern Weltanschauung und böhern Erfenntniß des 
göttlihen und menschlichen Wejens. Auf Grund diejer höhern 
religiöſen Erfenntniß entftanden 1845 die deuthfathol, und ſpä— 
„ ter die andern Neforıngemeinden und darauf beruht auch deren 
- Moral. 

Dieje religtöje Neformation von 1845 ift für unjre Zeit 
für die geiftige, wie für die fittliche Entwidelung des deutſchen 
Volkes und der andern Völker ebenjo nothwendig; wie es die hrijt- 
liche vor 1800 Jahren und die protejtantische Reformation 1517 war. 
Denn die päpftliche Sirche begann namentlich gegen das Jahr 1830 
wieder einen ſündhaften Mißbrauch mit der Neligion zu treiben, wie 
fie ihn zur Zeit der proteftantiichen Reformation getrieben hatte, wo 
fie die Sünden um Ablaßzettel verkaufte, um das Volk auszu- 
jaugen und die Geiſtlichkeit zu bereichern. 

In unſrer Zeit verkauften fte zwar nicht Ablaßzettel, aber 
fie verfauften angebliche Gebeine und Kleidungsſtücke von Hei: 
figen, ftellten die Windeln Jeſu und feinen Rod zur Verehrung 
aus und ließen fich dafür bezahlen. Auch trieben und treiben 
fie Handel mit geweihten Kerzen, geweihten Holz und Wal: 
jer u ſ. w., behaupteten, daß dadurd Franke Menſchen gefund 
würden. 

Frage Welche Nachtheile hatten diefe unvernünftigen Lehren zu frühe: 
rer Zeit? 

Antwort. Daß viele Menfchen glaubten, fie würden gut und weile, 
wenn fie die Sacramente empfingen, und daß die Geiftlichen ihnen 
ihre Sünden und Verbrechen vergeben könnten. 

Frage Wird dies aud in unfrer Zeit geglaubt? 

Antwort. Noch viele Katholiten glauben dies jekt noch. 

Frage Welchen Mißbrauch trieben viele Geiftlihe in Folge dieſes un— 
vernünftegen Glaubens? 

Antwort. Sie Iehrten, daß fie Sünden um Geld vergeben könnten und 
verkauften Ablaßzettel, 
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Den größten Mißbrauch trieben fie und treiben fie, fort 
und fort mit dem Mefjelefen um Geld. Es ift dies ein Ablaß— 
verkauf wie zu Luthers Zeit, nur in andrer Form. Denn die 
päpftlichen Geiftlichen gebieten zu glauben, daß fie im Stande 
find, durd das Herablefen bezahlter lateiniſcher Gebete in ver 
Meſſe, die Seelen Verjtorbener aus dem Fegefeuer in den Hinz 
mel zu verjegen und die lebenden Menfchen von Sünden zu 
reinigen. 

Durch diefen Wahn: und Aberglauben werden Hundert: 
taufende ausgefaugt und zur Sünde und Gittenlofigfeit verlei- 
tet. Denn gar viele ungebildete und abergläubiiche Katholiken 


Frage Mer hat im Mittelalter diefem Mißbrauch Einhalt gethan? 

Antwort. Luther, der Gründer der ev. Kirche. 

Frage. Finden wir aud) in unſrer Zeit einen ähnlichen Mißbrauch? 

Antwort. Ja, im Verkauf von Meſſen, von geweihtem Holz, Waſſer, 
von Gebeinen u. ſ. w. 

Frage. Was wird über die Meſſe in der Papſtkirche gelehrt? 

Antwort. Es wird gelehrt, daß der Geiſtliche, der die Meſſe lieſt, die 
Macht habe, durch ſeine lateiniſchen Gebete, die Seelen der Ver— 
ſtorbenen aus dem Fegefeuer zu erlöſen und in den Himmel zu 
bringen. 

Frage. Was muß gegen dieſen Mißbrauch gethan werden? 

Antwort. Die Regierungen, die Volksvertreter, die Lehrer und alle 
wahrhaft religiöſen Menſchen, müſſen dieſem falſchen Glauben und 
dieſem Mißbrauch entgegentreten, und namentlich durch Erziehung 
und Bildung belehren, daß die Sünden der Menſchen nicht um 
Geld erlaſſen werden, denn das iſt Betrug. 

Frage. Haben ſich in unſrer Zeit in der kathol. Kirche auch Geiſtliche 
und Laien gegen dieſen Mißbrauch erhoben und die Meſſe ab— 
geſchafft? 

Antwort. Ja, die deutſchkathol. Prediger und Gemeinden, welche ſich 
von der Papſtkirche losſagten. 

Frage. Nah welcher Lehre verfuhren Arnoldi und feine Helfer? 

Antwort. Nach der Lehre des Sejuitenordens, 

Trage Wann wurde der Jeſuitenorden gebildet? 

Antwort, Zur Zeit Luthers, 

Frage Was enthält die Jefuitenmoral? 

Antwort. Sie ift die volljtändige Verkehrung der Sittenlehren Jeſu 


und Moſes und nad) ihr find: Lüge, Diebftahl, Betrug, Meineid, 


Mord u. ſ. w. geftattet, wenn es der Macht der Bapftkicche dienlich ift, 


et 
ſtehlen, betrügen, lügen und thun unrecht, teil fie glauben, 
daß fie durch das Zahlen einiger Meffen und durch die Beichte, 
von allen Sünden befreit würden. 

Doch meit gefährlicher für die Eittlichkeit der Völker ala 
die ermähnten Dinge, ift die Lehre und Praris der Sefuiten: 
moral. Durch diefe Moral wurde vor 250 Sahren der furdht- 
bare 30jährige Krieg in Deutichland entzündet. Seit dem Jahre 
1850 ijt diefe Verpeftungsmoral in die Priefterfeminare einge: 
führt und die jungen Geiftlihen find in Deutſchland darnach 
erzogen. Wir haben daher nicht blos einen Sejuitenorden, fon: 


Frage Welche Kriege wurden durch die gefälfchte chriftlihe Moral 
erzeugt? 

Antwort. Die wüthenden Neligionskriege im 16. und 17. Jahrhundert 
in Deutihland, Frankreich, Holland, England ꝛc. 

Frage. Konnte die veligiöfe Fortentwidlung durd) die Macht der Waf- 
fen unterbrüdt werden ? 

Antwort. Nein. 

Frage Welcher große Fortjchritt wurde damals in der Grfenntniß der 
Natur oder der Schöpfung gemadjt? 

Antwort Kopernifus entdeckte, daß die Erde fih um die Sonne be— 
wege und daß das, was man für das Himmelsgewölbe hielt, der 
unendlihe Weltenraum fei. 

Frage Welche Folge Hatte dieſe Grfenntniß für die religtöfe Entwick— 
lung der Völter? 

Antwort. Sie hatte die Folge, daß man mehr und mehr die Natur 
oder das Weltall als Gottes Offenbarung erkannte, daß der Olaube 
an den Teufel ſchwand, der nad) der Lehre der Kirchen die Natur 
beherrſche und die Menfchenfeelen Gott zu entziehen ſuche, um 
jein Reich der Hölle zu vergrößern. Auch ſchwand mehr und mehr 
der Glaube an die Verderbtheit des Menjchen, ver Glaube, daß 
Gott dreifach fei und feinen Sohn auf unfern fleinen Planeten ge: 
ſchickt habe, um fein Schöpfungswerf zu verbefjern. 

Frage Welche Weberzeugung brach fi mit Bezug auf den Glauben an 
die Gottheit Jeſu Bahn durch die Grfenntniß, daß das Weltall die 
ewige und unendliche Schöpfung und Offenbarung Gottes jei? 

Antwort. Die Meberzeugung, daß alle Menfchen Gottesjöhne, fo wie 
Chriftus und daß der Glaubensſatz an die überrnatürliche Gottheit 
Sefu, aus dem Heidenthum in die hriftliche Kirche verpflanzt wor— 
den jei, fo wie der Glaube an den Gott der Finfterniß oder Teufel, 
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dern die gefammte junge fathol. Geiftlichkeit iſt jeſuitiſch erzogen. 
Die Sefuitenmoral ift eine vollitändige Fälſchung der Sittenlehren 
von Mojes und Jeſus. Sie geftattet nicht blos alle Schlechtigfeiten 
und Verbrechen, ſondern leitet zu Sünde, Verbrechen und Laiter 
an. Bezüglich der Liebe zu Gott wird gelehrt: „Es iſt genug 
Gott alle Jahre oder alle fünf Jahre ein Mal zu Lieben.“ 
Die Nächitenliebe iit weggeleugnet und dafür die Lehre gegeben: 
„Jeder muß fich ſelbſt mehr lieben als jeinen Nächiten.” Ebenſo 
ift die Achtung der Menſchenwürde meggeleugnet, denn es wird 
gelehrt: „Jeder Menſch kann fich jelbit Ichänden.” Lüge, Dieb- 
ſtahl, Betrug, Meineid, Mord und Laſter aller Art find erlaubt, 
wenn fie dem Papſtthum nugen. 

Die freie Neligionsgemeinschaft, welche der Anfang der freien 
deutjchen Kirche lt, geht von der Erkenntniß und Ueberzeugung 
aus, daß der Menſch Ebenbild Gottes ift. Wenn aber die Natur 
Gottes Schöpfung ift und der Menjchengeilt vom Gottesgeift 
ausgeht; jo kann der menschliche Leib nicht werderbt jein und 
die Menjchen müſſen die Fähigkeit haben, dur eigne Kraft 


Frage. Welchen Einfluß übte diefe höhere Erfenntwiß der Natur auf 
die Sittenlehren und Gittengebote der KHriftlichen Kirchen? 
Antwort. Gie reifte nad) und nad) die Meberzeugung, daß die Natur: 
gejebe Gottes ewige Vernunftgefege find, daß alle Sittenlehren, 
welche den Naturgefeken und der Vernunft widersprechen, zu vers 

merfen find. 

Frage Welche unvernünftige, unnatürliche und ſchädliche Sittengebote 
lehrt 3. B. die päpftliche Kirche unfrer Zeit? 

Antwort. Sie lehrt das Gebot des blinden Glaubens und blinden Ge—-— 
horfams gegen den Papſt und die Geiftlichfeitt, dann verschiedene 
unvernünftige Faftengebote und Gebote, welche Familie, Vater und 
Mutter und das Vaterland niedriger ftellen als den Bapft und Die 
Geiftlicheit. Auch lehrt fie, Daß der Bapft Gottes Stellvertreter 
und unfehlbar ſei. 

Frage Was lehrt fie bezüglich des Staates und feiner Gejege? 

Antwort. Sie lehrt, daß die päpftliche Kirche eine göttliche Einrihtung 
jei, die Staaten aber irdifche und weltliche Einrichtungen, und daß 
daher die Staaten dem Papſte gehorchen müßten. 

Frage Wozu führte in unfrer Zeit die höhere veligiöfe und fittliche 
Bildung und die Grfenntniß, daß die Papſtkirche verderblich wirke? 

Antwort. Cie führte zu einer neuen veligiöfen Reform in Deutfchland, 
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ihrer Beſtimmung nachzukommen. Dieſe Beſtimmung iſt aber: 
ſeine körperlichen und ſeeliſchen Kräfte harmoniſch oder in Ueber— 
einſtimmung mit den Natur- und Geiſtesgeſetzen zu entwickeln oder 
ſich gemäß der natürlichen und fittlihen Weltordnung zu ver: 
vollfommmen. Diefe Weltoronung ift Gottes Wille. 

In Folge diefer höhern Erkenntniß unſres menjhlichen 
Weſens und unſrer hohen Beſtimmung, verwerfen wir die alt— 
kirchlichen Lehren von der Erbſünde, von der Verderbtheit der 
menſchlichen Natur, von der Willkür Gottes, von der überna— 
türlichen Gottheit Jeſu, von Teufel und Hölle u. ſ. w. als 
Irrthum, oder als Erzeugnig der Phantafie oder auch als 
abjichtlihe Truglehren. Wir lehren dagegen Moralgrund: 
fäge und GSittengebote, welche mit den Gejegen der Natur 
und der Geſchichte, mit unſrer Erfenntniß vom Weſen und 


Frage In weldem Jahre begann diele neue religiöſe Reformation ? 

Antwort. Im Jahre 1844. 

Frage Was gab den äußern Anftoß dazu? 

Antwort. Die Aufforderung des Bischofs Arnoldi nad) Trier zu kom— 
men, um einen alten Rock, den er den Rock Jeſu nannte, zu ver— 
ehren und ihm göttliche Ehre zu ermweifen. 

Frage Was wollte der päpftlihe Biſchof und feine Partei mit dieſer 
verrücdten Abgötterei bezweden ? 

Antwort. Sie wollten dem abergläubifchen Volke Geld abloden, jo wie 
e3 Tetzel vor 300 Jahren früher mit den Ablaßzetteln gethan Hatte. 

Frage Was lie man 5. B. die Pilger beten? 

Antwort. Heiliger Rock bitte für uns. 

Stage. Welche Kraft fihrieben die Geiftlihen dem Node zu? 

Antwort Die Kraft, Kranke zu heilen und Wunder zu wirken. 

Frage. Wer erhob ſich gegen diefen Mißbrauch der Religion? 

Antwort. Katholifche Geiftlihe und Laien erhoben ſich dagegen und 
fagten: „Chriftus hinterließ uns feinen Geift, nicht 
feinen Rod; fein Rod, Bifhof Arnoldi, gehört jeis 
nen Henkern.“ 

Frage. Blieb man bei dem Proteft in Worten ftehen? 

Antwort. Nein, viele Ratholiten jagten ſich los vom Papſtthum umd 
bifdeten deutſchkathol. Gemeinden. 

Frage Welche DOrganifation wurde feitgeftellt? 

Antwort. Die Mitglieder erhielten gleiche Necdhte und es wurde die 
fortwährende Entwicklung zur Pflicht gemacht. 
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von der Beftimmung des Menfchen und mit den gemein- 
ſchaftlichen Aufgaben der Bölfer, übereinftimmen. Unſere 
zehn Sittengebote enthalten das Wejentliche der Sittenlehren 
von Mofes und Jeſus, find aber eine weitere Entwicklung der: 
jelben und richten fi nach den Forderungen unſrer Zeit und 
der geichichtlichen Aufgabe unſrer Völker. 

In der freien deutschen Neligionsgemeinjchaft oder Kirche 
betrachten wir die Sittengebote nicht als übernatürliche geoffen- 
barte Gebote, jondern als Ausdruck der religiögsfittlichen Er: 
fenntniß unſrer Zeitperiode. 

Sie find gereift aus der fortjchreitenden Erfenntniß der 
Harmonie des Natur= und Geiftestebens des Menjchen und jei- 
ner Bejtimmung fich zu vervollkommnen gemäß der natürlichen 
und geiftigen MWeltordnung, die vom Gottesgeilt ausgeht und 
von ihm durchwaltet ift. 

Da die Menschen und Völker fich ftetS entwiceln und ent- 
wideln jollen nad dem göttlichen Gefege in uns und im gan— 
zen Weltall; jo haben wir bei Begründung der erjten Reform— 
gemeinden dieſem göttlihen Gejeße der Entwidelung Rechnung 
getragen und als Grundſatz feitgeftellt, daß alle Beitimmungen 
unſrer Neligionsgemeinjchaft mit dem Fortſchritt ihrer Mit- 
glieder und der Geſammtheit unfrer Nation und andrer Völter, 
geändert und weiter entwidelt werden follen. Unſere ſittlichen 
Grundjäße und Gebote, umfaffen das leibliche und ſeeliſche 
Leben in jeiner harmonischen Verbindung und enthalten vie 
Rechte und Pflichten, welche die einzelnen Menjchen, die Fami— 
lien, die Nationen und die Völker für ſich und ımter einander 
haben. Sie beruhen auf der Durchdringung der Natur, der 
Liebe und Bernunft in ihrer ewigen „Entwicelung. 

In Folge deſſen find ſie feine unnatürlichen, der Vernunft, 
Liebe und Menſchenwürde zumiverlaufende Zwangsgebote, mie 


Frage Fanden die deutichfathol. Gemeinden Nachfolge in der proteft. 
Kirche? 

Antwort. ES bildeten fich in den nächſten Jahren aud) freiproteftantische 
Gemeinden. 
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mir jolhe in den mittelalterlihen Kirchen finden; jondern ſitt⸗ 
liche Freibeitzgejege, welche den Willen des Menjchen mit fei- 
nen innerlihen Gottesgefegen in Einklang bringen. Die Befol- 
gung diejer Gebote, veredelt, befreit von Selbftfucht und Sünde, 
erlöft und beglüct den Menſchen fort und fort. Durch fie kann 
jeder Menſch das Gottesreich in ſich jelbft ſchaffen und jede 
Nation wird ein Verkünder und Vertreter des göttlichen Wil- 
lens, der fich in feinen Gejegen offenbart. 


Frage Worauf gründen fih unfere Moralgrundfäge und Sittengebote ? 
Antwort. Auf unjre Erfenntniß vom Wefen und der Beftimmung des 
Menihen, wie von der Schöpfung und dem Schöpfergeift überhaupt. 

Srage. Wie nennen wir diefe Erkenntniß mit einem Worte? 

Antwort. Unſre Weltanschauung, d. 5. die Erkenntniß, dag das Weltall 
"harmonische Einheit von Natur und Geift ift, eine Mannigfaltig- 
keit, in der Einheit, durchwaltet vom göttlichen Geift. In Gott 
leben, weben und find wir, lehrte Schon Paulus. 

Frage. Wodurch unterſcheiden ſich unsre fittlihen Grundfäge und Gebote 
von den Sittengeboten der mittelalterlihen Kirchen ? 

Antwort. Erſtens dadurch, daß wir fie nicht als übernatürliche Ein- 
gebungen oder Dffenbarungen ausgeben; ſondern fie als Ausdruck 
unſrer religiös-fittlichen Grienntniß betrachten, zweitens durch Die 
Erkenntniß, daß der Menſch von Natur die Kräfte hat fi ſittlich 
zu vervollfommnen, alfo nit durch die Erbfjünde verderbt ift, 
drittens, Daß fie nicht blos das feelifche, ſondern auch das leib- 
liche Leben der einzelnen Menſchen, dann das nationale Leben und 
die Pflichten für das Vaterland und der Pflichten der Völker und 
Konfeffionen unter einander umfaſſen. 

Frage Welches ift der geiftige Inhalt aller unfrer Sittengebote ? 

Antwort. Die Liebe, geleitet duch Bernunft und Weisheit. 

Srage. Geftattet unfre Moral Haß gegen Anhänger andrer Konfeffionen ? 

Antwort. Sie jehließt jede Intoleranz und jeden Haß aus, weil die 
Menschen verschiedene Aulagen haben von Natur und verjchiedene 
veligiöfe Erziehung erhalten und darum verfchiedene Stufen der 
veligiöfen Erfenntniß und des Glaubens vertreten, Die zur Weiters 
entwidlung führen. 

Frage. Was halten wir von den Zehngeboten Mofes und den zwei 
Geboten Jeſu? 

Antwort. Wir beiradhten fie als Ausdruck der religiös-fittlihen Er: 
fenntniß der damaligen Zeit und insbefondere derer die fie ab» 
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> Wenn wir unfre fittlihen Grundſätze und Gebote nicht als 
übernatürlide Offenbarung betrachten ; ſo find. fie doch 
göttlichen Urſprunges, weil fie auf. den ewigen, Öejegen Gottes 
im Natur⸗ und Geiftesleben der Menjchen und, Völker beruhen: 
Sie müſſen auch als ſolche geachtet und befolgt werden, denn 
fie. find, das innere „Du ſollſt“ des Gewiſſens, der Vernunft 
und Liebe; 

Weil fie Vernunft und fittliche Freiheitgejege find; jo mer: 
den fie mit der fortſchreitenden Entwickelung in unſerm Bater- 
lande und von andern Bölfern, mehr und mehr angenommen und 
befolgt werben. 

Bon den Moralgeboten der päpftlihen und evangelischen 
Kirche, unterſcheiden fih unsre fittlihen Orundjäße und Gebote 
ſehr weſentlich. 

Erſtens beruhen unſre Sittengebote nicht auf dem Glauben, 
daß Natur und Geiſt, Gott und Welt in Zwieſpalt und Feind’ 


Srage In welchem Verhältniß ftehen unſre moraliſchen Grundfäße und 
Gebote zu denſelben? 

Antwort. Unſre ſittlichen Grundſätze und Gebote müſſen eine weitere 
und zeitgemäße Entwickelung und Ergänzung jener Gebote ent— 
halten. 

Frage. Auf welche göttlichen Geſetze ſtützen ſich unſre Sittengeſetze? 

Antwort. ‚Auf die Geſetze Gottes im Natur: und Geiſtesleben. 

Frage Womit follen alle Sittengebote übereinftimmen ? 

Antwort. Mit der Natur, der Vernunft und Liebe, mit der göttlichen 
Dronung in der Natur und mit der Ordnung in der Entwidelung 
der Menſchen und Völker oder mit den Natur: und Geiftesgejeten, 
nad welchen der Menſch, die Völker und die Menfchheit beftehen nnd 
fi entwideln oder. vervollfommnen. 

Frage Was follen die Menfchen und Völker entwideln und vervoll: 
fommnen ? 

Antwort. Die ihnen von Natur verliehenen feelifchen und körperlichen 
Kräfte in Harmonie gemäß der dee und Beftimmung der Mens 
ſchen und Völker, 

Frage Wodurch follen fie fich bilden? 

Antwort. Durch fortjehreitende Erfenntniß des Natur- und Geiftes: 
lebens, oder durch fortichreitende Erfenntniß der Schöpfung, deren 
höchſte Stufe die Menfchheit ift und des Schöpfers. 
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haft ſtänden; jondern auf der Erfenntniß der Harmonie von 

Natur und Geift, von Naturgefeß und Vernunftgeſetz. 
Zweitens beruhen fie nicht auf dem Glauben an die Erb: 

jünde und Berderbtheit der Natur des Menſchen, einer Lehre, 


Frage Warum ift es nothmwendig, dag ein Fortiritt in der mora— 
lichen Erfenntniß gemacht werde, wie wir ihn anftreben ? 

Antwort. Erſtens, weil die Sittenlehren und Sittengebote der älteren 
fatholifchen und evangelifhen Kirchengemeinfchaften, unzulänglich 
find für unfere Zeit, da fie ſich auf die alte, zwiefpältige Weltan- 
ſchauung von Gott und Teufel fügen und auf die Glaubensſätze 
von der Verderbtheit der menjchlichen Natur und von dem Gegen: 
fat von Natur und Geift, die von der Mehrheit der gebildeten 
und jelbftändig denkenden Menſchen als unmwahr erfannt find. 
Zweitens, weil. die päpftliche Geiftlichkeit in neuejter Zeit die Mo- 
vallehren von Moſes und Jeſus vollſtändig verkehrt und gefälfcht 
bat, durch Aufftelung der Sejuitenmoral, nad welcher ale Selb: 
ftändigfeit und fittliche Berantwortlichfeit der Menfchen und Völker 
wegfällt und alle Laſter und Verbrechen erlaubt find, wenn fie im 
Intereſſe der Papſtmacht gefchehen oder von der Geiftlichkeit um 
Geld oder Gut, vergeben werden, 

Frage Was follen unjre Reformgemeinden und alle edlen und patrio: 
tiſchen Männer und Frauen gegenüber diejer ſyſtematiſchen fittlichen 
Verderbung duch jefuitifche Lehren thun? 

Antwort, Alle follen ſich bemühen fi auf eine höhere Stufe der fitt- 
lihen Erfenntniß zu erheben, derſelben gemäß zu leben und bei— 
tragen, daß zunädft unsre deutſche Nation auf Grund ihrer An: 
lagen und der ihr überfommmen geiftigen und fittlihen Bildung, 
ſich erheben Ju einer höhern Stufe der fittlichen Erkenntniß und 
des fittlihen Lebens, was Jeſus die innere Erneuerung und Wies 
dergeburt nennt, 

Stage Welches ift und muß ver geiftige Inhalt aller unjver Sitten: 
gebote jein ® 

Antwort. Die Liebe begründet auf die Achtung unjrer eignen Mens 
ſchenwürde und Beftimmung, fo wie auf die Achtung der Würde 
und Beftimmung unſrer Mitmenfchen, der Familie und unfrer 
Nation und andrer Völker und die Liebe zu Gott, die all unfer 
Leben erfüllen jol. 

Frage Warum fegen wir diefe Ordnung und Stufenreihe feit? 

Antwort. Weil diefe Drdnung die vom göttlichen Geifte ausgehende 
Natur: und Geſchichtsordnung ift, Die von uns geachtet und zur 
ſittlichen Ordnung erhoben werben muß. 


nad) welcher Menſchen und Völker erft von der Geiftlichfeit die 
Befähigung für das Gute erhalten jollen; jondern fie beruhen 
auf der Meberzeugung, daß Menfchen und Völker in ſich die 
Kräfte und Fähigkeiten haben, ſich zu vervollkommnen, fich für 
das Gute und Nechte zu beſtimmen und dur harmoniſche Ver: 
bindungen in Familie, in Gemeinde und Staat ſich ergänzen in 
ihrem Streben nach Vervollkommnung. 

Das fittlich Böfe ift der Seelenicht eingeboren, und ebenjo wenig 
dem Körper; jondern entjpringt aus mangelhafter Drganifation 
des Körpers oder aus verkehrter Erziehung und Gewohnheit, 
aus unnatürlicher, unvernünftiger religiös-ſittlicher Bildung und 
aus verkehrten geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Geſetzen und 
Zuſtänden. 

Drittens unterſcheiden ſich unſre Sittengebote von denen 
der alten chriſtlichen Kirchen, daß wir den menſchlichen Leib 
als die vollkommenſte Naturſchöpfung auf unſerm Planeten 
betrachten, durch den die Seele ſich zur Gottesſohnſchaft, d. h. 
zum bewußten Geiſt in Gott erheben, nicht aber durch ihn er— 
niedrigt wird und werden ſoll. 

Viertens enthalten unſre Sittenlehren, das ſittliche Geſetz 
der Familie, der Geſellſchaft und der Nationen, ſowie deren ſitt— 
lichen Beruf, was die Morallehren der päpſtlichen und evangeliſchen 
Kirchen entweder nicht enthalten oder als irdiſch betrachten. 


Was nennen wir: Natürlich gut und böſe und 
was ſittlich gut und böſe? 


Natürlich gut iſt, was den göttlichen Geſetzen und der na— 
türlichen und ſittlichen Weltordnung gemäß iſt, zu der wir unſrem 
Leibe und unſrer Seele nach gehören. Natürlich böſe iſt, was 


Frage, Sind unſre Moralgebote als gleichgültig zu betrachten, weil 
ſie nicht übernatürlich ſind? 

Antwort. Unſere Moralgebote ſind dem Geiſte und Inhalt nach, als 
unumſtößliche Geſetze der Natur und des Weltengeiſtes zu betrachten. 


diefer göttlichen Ordnung und Drganifation und deren Gejeßen 
| zutvipergeht. 
| Sittlich gut leben und handeln die Menſchen, welche mit 
Bewußtſein und nach freier Beſtimmung, dieſer ihnen inne woh— 
‚enden Ordnung nachkommen und nachzukommen bemüht find, 
amd welche Natur, Vernunft und Liebe in Einklang erhalten. Sitt: 
lich böfe leben und handeln alle, welche wiſſentlich und ab» 
fichtlih im Widerſpruch mit ihrer beſſern Ueberzeugung, der 
natürlichen und geiftigen Weltordnung handeln und leben und 
ihr Gewiffen wie ihre Vernunft durch Selbftfucht und finnliche 
"Triebe, d. h. durch Hochmuth, Habſucht, Sinnenluft, Rachſucht, 
Neid u. ſ. w. beberrichen laſſen. 

Mer ſtets bemüht ift das Gute und Rechte zu thun und 
jtet3 feiner Menſchenwürde und jeinen Pflichten in den ver: 
ſchiedenen Lebensbeziehungen, wie in Familie, Gemeinde, Kirche 
und Staut gemäß handelt, wird tugendhaft genannt. 

Dagegen nennt man diejenigen, welche ihre Menſchenwürde, 
ihre fittlihe Freiheit und Liebe, niedern Leidenschaften der Hab- 
ſucht, Fauldeit, Genußſucht, Ehrſucht, Rachſucht u. ſ. w. unter: 


Frage Giebt es übernatürliche Gebote? 

Antwort. Gott dDurchbricht nicht die Naturgefege oder die Natur: und 
Geiſtesordnung, weil fie feine ewige Bernunftgefege find. Darım 
giebt es feine übernatürfiche Offenbarung. 

Frage Was nennen wir natürlid) gut? 

Antwort. Was den göttlichen Gefegen gemäß ift. 

Frage Was natürlich böfe? . 

Antwort. Was dieſen göttlichen Geſetzen zuwider ift. 

Frage. Mer lebt und handelt fittlic) gut? 

Antwort. Wer mit Bewußtfein und aus Ueberzeugung das Gute und 
Rechte thut, alfo nach der Wahrheit handelt und ſich vervollkomm— 
net, auch wenn es Mühe und Kämpfe Toflet und viele es nicht ver: 
ftehen. 

Frage. Wer handelt ſittlich böfe? 

Antwort. Sittlich böſe und falſch Handelt wer wiljentlih und abſicht— 
lich daS Unvechte thut, und abſichtlich gegen die göttlichen Geſetze 
handelt, aljo gegen die Wahrheit, gegen die Vernunft, bie Liebe 
und Gerechtigkeit, gegen die Natur: und Geiftesordnung. 
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oronen, ſündhaft, und mwenn fie zur Gewohnheit werden im 
böhern Grade, Lafterhaft. 

Das Bewußtfein und die freie Willensbeitimmung erheben 
ung Menschen in das Bereih der GSittlichkeit und Verant— 
wortlichkeit. 

Thiere, die ihrem Inſtinkte gemäß oder in Folge von 
Dreffur, das Nechte thun, Können nicht fittlich handeln weil 
ihnen das Selbſtbewußtſein fehlt. 

Auch Kinder und Menſchen, die noch nicht zum Bewußtſein 
ihres Weſens und ihrer Beſtimmung gekommen ſind, ſtehen 
noch nicht im Bereich der ſittlichen Freiheit und Verant— 
wortlichkeit. 


Frage. Wer iſt tugendhaft und wer ſündhaft zu nennen? 

Antwort. Tugendhaft nennen wir diejenigen Menſchen, welche unab— 
änderlich bemüht ſind, die göttlichen Geſetze in ſich und ihre Be— 
ſtimmung für Vervollkommnung immer mehr kennen zu lernen und 
darnach zu leben, auch wenn ſie äußere Nachtheile haben, und wenn 
ſie verkannt, gehaßt und verfolgt werden. Sündhaft nennen wir 
Menſchen, welche mit Bewußtſein und abſichtlich fort und fort in 
Sünde und Verbrechen leben, 3. B. welche abſichtlich ihre Mitmen— 
fchen verläumden, fie fittlich und geiftig ſchädigen oder die abficht: 
lih ihre Mitmenschen beraubt haben und von diefem Naube in 
Neberfluß leben, während die von ihnen Beraubten und Ausgebeu: 
teten in Noth und Sorge leben. 

Frage Welche Beifpiele hoher Tugend fennen wir aus der Gefhichte? 

Antwort Faft alle bedeutenden Männer, welche Großes geleiftet Haben 
in Älterer und neuerer Zeit auf dem veligiössfittlihen Gebiete und 
zum förperlichen Wohle der Menjchheit gehandelt. 

Trage. Sn welchem Zuftande befinden fi die Menfchen, welche Die 
göttlihen Natur: und Geiftesgefege nicht erfennen und unwiſſent— 
lich dagegen handeln? 

Antwort. Sie find im Zuſtande des Irrthums, aber nicht im Zuftande 
der Eündhaftigteit. 

Srage. Welche Menſchen find ohne Irrthum? 

Antwort. Kein Menfh, weil fein Menſch die göttlichen Gefeße und fein 
eignes Weſen vollftändig erfennen kann. 

Frage Wie müffen wir daher die Lehre von der Unfehlbarfeit des 
Papſtes nennen? 

Antwort. Unvernünftig und fündhaft, eine Lehre, die Verbrechen und 
Unglüd erzeugt, 


| 
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Menſchen, welche die göttlichen Gefege in fich jo wie in der 
Natur und Geihichte nicht fennen, und falſch handeln oder ver: 
kehrt leben aus Unwiſſenheit, find im Irrthum, aber’ fte find 
nicht fittlich böfe oder ſchlecht. 

63 giebt feinen Menschen, der nicht irrte, denn Niemand 
ift unfehlbar von Natur. Aber wir dürfen nicht im Irrthum 
bleiben; jondern müffen ihn benugen, die Wahrheit tiefer zu er— 
forſchen und uns zu befeftigen fuchen im Guten. 

Es giebt Menjchen, welche nicht die Kraft haben, das Böſe 
zu unterlafjen, ‘auch wenn fie einfehen, daß fie unrecht und 
fündhaft handeln. 

Dieje Neigung zur Sünde, 3. B. zur Unmwahrbeit, zur 
Heuchelei, zu Trägheit, zu Diebitahl, Betrug, Geiz, Verſchwen— 
dung, zur Trunkſucht, Sinnenluft, zu Rachſucht, Mord u. ſ. w. 
fommt nicht von der Erbjünde der erjten Menjchen, wie die 
Bibel und mittelalterlichen Kirchen lehren; ſondern find theils 
Folgen eines mangelhaften  förperlichen Organismus,  theils 
Folge unorventlichen Lebens und mangelhafter Körperbejchaffen- 
heit der Eltern, theils Folge unnatürlicher und unrihtiger Er: 
ziehung, verfehrter religiöfer Bildung, und mangelhafter oder 


Frage. Können Geiftliche die Sünden vergeben in der Veichte? 

Antwort. Nein. 

Frage Warum nicht? 

Antwort. Weil erft das Befjerwerden und Befjerfein, den fündhaften 
Zuftand des Menschen aufhebt, nicht die Worte des Geiftlihen: 
ih ſpreche dich los von deinen Sünden. 

Frage. Wozu ſoll uns die Erkenntniß unſres Irrthums führen? 

Antwort. Zur Vermeidung desſelben und zu höherer Tugendhaftigkeit. 

Frage. Weſſen machen ſich die ſchuldig, welche gegen ihre Ueberzeugung 
und gegen die Wahrheit handeln? 

Antwort. Sie mahen fi der Lüge, der Heuchelei und der Sünde 
überhaupt ſchuldig und entwürdigen ſich jelbit! 

Frage Moser fommt das Böfe unter den Menfchen ? 

Antwort. Es kommt theils von mangelhaften Törperlichem Drganis: 
mus, theils von verkehrter oder vernachläffigter Erziehung in der 
Familie, Schule und Neligionsgemeinde, von Unterdrückung der 
Menſchenwürde, von Mißhandlungen, von Beranbung, Ausbeutung, 
von übergroßem Reichthum, von Ehrgeiz und von verkehrten und un: 
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verkehrter geſellſchaftlicher und ſtaatlicher Einrichtungen und 
Geſetze. 

Die meiſten Vergehen und Verbrechen entſtehen durch falſche 
und liebloſe Behandlung der Jugend, durch Unterdrückung der 
menſchlichen Natur, durch Mißhandlung, durch Beeinträchtigung 
und Beraubung der Menſchenrechte ſowohl einzelner Menſchen, 
wie ganzer Klaſſen und ganzer Völker. Jeder Menſch kann aber 


gerechten Geſetzen und von ſchlechten und unzeitgemäßen geſell— 
ſchaftlichen und ſtaatlichen Zuſtänden. Es giebt keinen Menſchen 
der von Geburt und als Kind, durchaus ſchlecht und verdorben 
wäre. 

Frage. Woher kommt oft Haß und Neid? 

Antwort. Am höäufigſten von falſcher Erziehung und Behandlung in 
der Jugend und von verfehrter religiöfer Bildung. 

Frage. Woher Fommt bei manchen Menſchen übertriebene Habjucht 
oder Geiz? 

Antwort. Häufig von einem ftarfen Naturtriebe zum Befit, der in der 
Jugend nicht durch Erziehung zu Liebe und Gerechtigkeit überwun— 
den worden ift und von der Luft zu glänzen. 

Srage Wie können übermäßig ftarte Naturtriebe, die zum Böfen und 
Unrecht führen, überwunden und in Einklang mit Vernunft und 
Liebe gebracht werden ? 

Antwort. Dadurch, Daß die entgegengejegten Triebe und Neigungen 
befonder8 gehoben werden in der Jugend, 

Frage Welche Mittel wird man anwenden, um ftarfe Naturtriebe zur 
Berheimlichung, die zur Lüge führen, zu befämpfen? 

Antwort. Beſonders durch Anleitung ftet3 die Wahrheit zu jagen, 
durch das Beijpiel und durch Vorbilder edler Wahrheitäliebe. Zu: 
weilen find Beihämung und Strafe nöthig, die Neigung zur Züge 
und Heuchelei zu überwinden. 

Trage Was haben hHerangewachjene, jchon zum Bewußtfein gereifte 
jüngere oder ältere Perſonen zu thun, um jchädlichen Trieben zu 
begegnen ? 

Antwort. Sie müffen befonders ihre Bernunftfräfte bilden und Schritt 
um Schritt böje Gewohnheiten und übermäßige Temperamentsfeh- 
ler befämpfen und niemals meinen, daß fie nicht fiegen könnten 
im Guten. Durch Ausdauer Tann jeder üble Naturtrieb und jede 
fhädliche Gewohnheit überwunden werden, mögen fie Heftigfeit, 
Leichtſinn, Gitelfeit, Rachſucht, Herrſchſucht, Unmäßigket im Sin: 
nengenuß u. ſ. w. genannt werben. 
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die Triebe zum Böfen und zum Unrechtthun beherrſchen durch 
Bernunft und Liebe und fol es thun. 

Nicht Gott iſt Urſache der Sünde; ſondern die Menjchen 
handeln ſündhaft; welche das Böſe und Unrechte thun trotz 
ihrer beſſern Einſicht und die ihre ſinnlichen Triebe, Neigun— 
gen, ſchlechten Gewohnheiten und Leidenſchaften nicht beherrſchen 
und der Stimme des Gewiſſens, der Liebe und der Vernunft 
nicht nachkommen. 

Die Lehre vom Teufel iſt eine orientaliſche Dichtung und 
findet ſich in den meiſten vorchriſtlichen Religionsſyſtemen. So 
wie man ſich die Liebe, die Weisheit in einer göttlichen Perſon vor— 
ſtellte; ſo ſtellte man ſich auch den Haß, die Tücke und Grau— 
ſamkeit ꝛc. in einer überirdiſchen Perſon, im Teufel, vor. 


Unfere zehn Sittengebote. 


1, Das Sittengebot Der Gotteserkenntniß und 
Gottliebe, 


Du follft Gott den ewigen Weltengeijt, glau— 
ben, erfennen und lieben. 

Diejes Gebot enthält das hohe fittlihe Geſetz (Princip) 
des Verhaltens des Menjchen zum Schöpfer oder Weltengeift. 

Wir Menihen haben in unſrer Seele das Gottgefühl oder 
die Allempfindung, die uns drängen nach dem Urgrunde der 
ung umgebenden Natur, der Menſchen und des Weltalls zu 
forjchen und ihn immer mehr zu erkennen Dieſes Gottgefühl 


Frage Welches fittliche Geſetz enthält diefes Gebot? 

Antwort. Das fittliche Gefet des Verhaltens des Menſchen zum ewi— 
gen Schöpfergeift, zu Gott. 

Fraae. Was gebietet dieſes Sittengebot ? 

Antwort. Es aebietet oder fordert, das Gottgefühl in uns zu ſtärken 
und ihm zu vertrauen, daß es wahr ift, ferner gebietet es Gott 
immer mehr kennen zu lernen in der Schöpfung und drittens feine 
Geſetze in ung und in der Natur zu erfüllen, d. 5. ihn Lieben, 


te 


(Alfinn) der menschlichen Seele drängt ung fort und fort zum Gott: 
glauben. Denn jeder Menſch von gefunder Seele, fommt durch 
Betrachtung des Weltalls und der Menjchen zu dem Schluß, 
daß diefelben von einem unendlichen und ewigen Allgeift, der 


‚ Liebe und Vernunft ausgehen müfjen. Hätten wir diefe Allem: 


pfindung nicht in unfrer Seele, dann würden mir nicht fort 
während gedrängt werden nad) dem Urgrunde des Weltalls 
und unſrer ſelbſt zu forjchen und es könnte feine Religion und 
Religionswiſſenſchaft und überhaupt feine Wiffenichaft geben. 

Denn was nicht in unſrem geiftigen Weſen enthalten ift, 
das kann nicht zur Ericheinung kommen. Alles Wiſſen ohne die 
einigende Gottesidee ift ordnungslos, troftlos, fruchtlos und 
auflöfend. 


Frage Worauf beruht der Glaube an Gott und die Gotteserfenntniß ? 
Antwort. Sie beruhen auf unferm Seelifchen Gottgefühl oder dem 
Allfinn des Menſchen. 
Frage Woher haben alfo die verschiedenen Menfchen und Religionsges 

meinſchaften, den Gottglauben ? 

Antwort. Sie haben ihn aus ihrem eignen Seelen: und Geiftesleben, 
aus ihrem Gemüth und ihrer Vernunft geſchöpft und ſchöpfen ihn 
fortwährend daraus. 

Frage Wäre der Glaube an Gott möglich, wenn wir nicht die Anlage 
dafür in unferm eignen feeliihen Weſen von Natur hätten? 
Antwort. Er wäre unmöglich, weil der menſchliche Geift nur erfafjen 

und veritehen fann, wofür er Anlage und Sinn hat. 

Frage Wodurch äußert fich Das Gottgefühl oder die Gottempfindung 
im menjchlichen Gemüth ? 

Antwort. Durch den Drang nah dem ÜUrgrund des Weltalls, des Men: 
Ihengeiftes und alles Seins zu forschen. Diejen Urgrund nennen 
wir Gott, das höchſte Gut. 

Trage Wie nennen wir dies Forichen ? 

Antwort, Wir nennen es das Streben nach Gotteserfenntniß oder 
nach Wahrheit. 

Frage Wie haben die Menfchen von jeher ihrer Gotteserfenntniß oder 
der Erfenntniß des Urgrundes des Weltalls Ausdruck gegeben? 

Antwort. Dadurch, doß ſie fich Vorftellungen von ihm machten nad) 
Maßgabe ihrer Bildung und Erfahrung und diefe Borftellungen 
und Begriffe in Glaubensſätzen ausfprachen. 

Frage. Bleiben die Borftellungen und Begriffe von Gott ſtets diejelben ? 
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So wie der einzelne Menſch in der Kindheit und Jugend 
fi) eine Vorftellung von Gott je nad) feiner Faſſungskraft und 
nach jeiner Erfenntniß macht; jo machten fi) auch die erften 
Menſchenfamilien und Menſchenſtämme Vorftellungen von Gott. 
Es gab eine Zeit, wo jede Familie ihre Hausgötter hatte, dann 
ſchritt man fort zum Glauben an nationale Götter. Jedes Volt 


Antwort. Nein, die verfchiedenen Völker und Generationen haben fie 
mit dem Fortichritt ihrer Kultur geändert und vervollfommnet. 

Trage. Sollen wir auch in unfver Zeit fortfchreiten in der Erkenntniß 
Gottes? 

Antwort. Wir follen fortichreiten über die Glaubensſätze und religiöfen 
Begriffe, welde in früheren Sahrtaufenden und Sahrhunderten 
aufgeftellt wurden als Wahrheit, weil wir in unfrer Zeit eine 
höhere Kenntnig vom Weltall und vom Menſchen haben als e8 in 
jenen Beitperioden möglich war zu erlangen. 

Frage Zn weldher Weife hat fich der Gottglaube feit den älteften Zeiten 
biS auf unfre Zeit entwidelt ? 

Antwort. Zuerft hatten die einzelnen Familien ihre Sausgdtter, dann 
hatte jede Nation ihre eignen Götter Durch Chriftus lernten Die 
Völker, daß es nur einen Eott für ale Völker geben könne. Doch 
die alten hriftlichen Kirchen halten ihre Vorftellung von Gott für 
Gott felbft und fo hat jede die Meinung, daß fie den allein wahren 
Gottglauben habe. 

Frage In welchem Irrthum waren von jeher und find heute noch 
viele Menfchen bezüglich ihres Gottglaubens ? 

Antwort. Daß fie die Borftellungen uud Begriffe von Gott, die fie 
in der Kindheit erhielten und die ihnen als übernatürliche Offen: 
barung zu glauben geboten werden, für unabänderliche Wahrheit 
halten, von der fie nicht weiter fortfchreiten Dürfen. 

Frage Was hat diefer Irrthum, daß einzelne Menfchen oder ganze 
Neligionsgemeinfchaften, die allein richtige Erfenntniß von Gott 
oder den wahren Gottglauben hätten, von jeher erzeugt? 

Antwort. Er hat von jeher, wie uns die Geichichte zeigt, Haß, Fana— 
tismus, Verfolgungen und Kriege im Namen Gottes erzeugt. 

Frage. (Beifpiele.) Herrſcht diefer Irrthum noch in unver Zeit und 
in unſrem Baterlande ? 

Antwort. Ja, er beherrfcht noch viele Menſchen in unfrer Zeit und 
auch in unſrem VBaterlande, denn täglid kommen Anfeindungen, 
Verfolgungen und Bedrüdungen vor wegen veligiöfer Ueberzeugung. 
Auch unsre Reformgemeinden wurden verfolgt und werben heute 
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ſeine eignen Götter. Chriftus lehrte, daß es nur einen 
Gott für alle Völker gäbe und durch ihn bildete fich die hrift- 
liche Religion. Doch die alten hriftlichen Kirchen Iehren, daß 
Gott eine dreifache Perfünlichkeit jet, daß er getrennt won der 
Welt im Himmelsgewölbe über der Erde wohne Die Fathol. 
Kirche lehrt, daß fie den allein wahren Gottglauben habe, und 
daß alle übrigen Kirchen an einen falichen Gott glaubten. Wie 
früher die einzelnen Familien und dann die einzelnen Völker 
ihre bejonderen Gottheiten hatten, jo haben jebt die einzelnen 
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noch angefeindet. Und felbft unter diefen giebt es Menichen, welche 
ausichließend verfahren, 

Frage. Warum find unfve Neformgemeinden, die deutfchfatholiichen und 
freireligidfen Gemeinden jeit ihrer Entftehung befonders verfolgt 
worden und warum werden fie heute noch beeinträchtigt? 

Antwort, Beſonders weil fie nur einen Gott glauben, nicht drei, . 
wie Die päpftliche und evangel. Kirche, ferner weil fie ven Glau— 
bensfat, als wäre der Stifter der hriftlichen Neligion ein über: 
natürliher Gott geweien, als Irrthum betrachten und weil 
fie die Glaubensſätze von der übernatürlichen Verſöhnung Gottes 
dur das Blut feines Sohnes, von der Grbfünde und den. Glau— 
ben an Teufel und ewige Höllenftrafe, als unmwahr und verderblich 
erkennen, weil alle Mitglieder gleichberechtigt find in veligiöjen 
Dingen und die Gemeinden Feine bevorzugte ———— haben 
wie die kath. und evangel. Kirche ſie hat 

Frage Welches ift der Hauptgrund der Feindfchaft zwijchen De päpft: 
lien und proteftantifchen Kirche in unfrer Zeit? 

Antwort. Der Unterfehied ihres Glaubens. Die päpftliche Kirche be— 
fiehlt zu glauben, daß der jedesmalige Papit die volle Erkenntniß 
des unendliden und ewigen Gottesgeiftes befitt, daß er Stellwer: 
treten Gottes fei, die proteftantifchen Kirchen dagegen Ichren, daß 
Gott in den biblifhen Schriften durch übernatürlihe Gingebung, 
jein ewiges Wefen unabänderlich geoffenbart Habe, und Niemand 
nad höherer Grienntniß als in der Bibel enthalten tjt, ftreben 
darf, ohne Gott zu befeidigen und von ihm abzufallen, ; 

Frage Wofür halten die blindgläubigen Anhänger beider Kirchen 
einander? 

Antwort. Sie halten fich gegenfeitig für Ungläubige und Feinde Got- 
tes und halfen und verfolgen fich heute noch, wo die Staatsge— 
walt es nicht hindert, 
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Konfeffionen oder Kirchen ihren eignen Gott und haſſen und 
verfolgen einander deshalb. 

Im Fatholiichen Katechismus 3. B. heißt es: „Alle Kirchen, 
die nicht von Chriſtus geftiftet find, find Pflanzen, die Gott 
nicht gepflanzt hat und fie werden ausgerottet werden.” Das 
was die alten chriftlichen Kirchen Gott nennen ift nur die Vor— 
ftellung die man fich in früherer Zeit von Gott gemacht. Sie find 
nicht übereinftimmend mit der fortfchreitenden Vernunft der 
Menihen; ſondern find dur die menschlihe Einbildungs- 
fraft, die in der Jugend und in ungebilveten Menſchen und 
Völkern vorherrſcht, geichaffen. 

Der Menſchengeiſt entmwicelt ſich aber fort und fort nach 
dem ihm innewohnenvden Drange des Gottgefühls und dem Ge- 
jege der Bervollfommnung, das durch das Natur: und Geiftesreich 
waltet. Demgemäß Schritten zuerjt einige hochbegabte Männer 
fort über die Borftellung von Gott, welche die päpftliche Kirche 
und auch über die, welche die bibliihen Schriften von Gott 
enthalten. Ihnen folgten nach und nad) Taujende und Millionen 
denkender Menſchen und erhoben fich zu der Erfenntntniß, daß 
e3 für alle Völker, fir alle Kirchen und für dus ganze unend— 


Frage Welches ift befonders der Grund. daß die blindgläubigen Ka— 
tholifen und Gvangelifchen, Die Juden unfrer Zeit haſſen und 
verfolgen? 

Antwort, Weil fie glauben, was ihre Geiftlichen fälſchlich Lehren, daß 
das ganze jüdische Volk Schuld fei an ver Krenzigung Jeſu, des 
Sohnes Gottes. 

Frage Warum ift dies ein großer Irrthum und ein Unrecht zugleich? 

Antwort. 63 ift ein Srrthum, weil Jeſus, wenn er Gott war, ja doch 
nicht in Wirilichteit wie ein Menſch leiden und getödtet werden 
fonnte, fondern nur zum Schein. Ferner ift es Unrecht, weil die 
Suden in unfrer Zeit, Doch nicht dafür Tünnen, daß ihre Vorfahren 
vor 1800 Jahren ihren Hohenpriefter nicht Hinderten, Jeſum des 
Todes fchuldig zu erklären. 

Frage. Welche nadhtheiligen Folgen Hat in unfrem Baterlande der noch 
herrfchende Srrthum, zu glauben, daß Gottes ewiges Weſen, von 
einzelnen Menſchen und Kirchen vollftändig und allein richtig er- 
fannt werden kann? 

Antwort. Gr erzeugt fort und fort Zwietracht, Anfeindung und Ber 


lihe Weltall nur einen ewigen Schöpfer und Got- 
tesgeift geben fönne, der nibt außer der Welt 
wohne, jondern das Weltall und die Menſchheit 
durchwalte nah ewigen Gejeßen der Liebe und 
Bernunft. 

Auf diefer Stufe der religiöfen Entwidelung wiſſen wir, 
daß der Menſch Gott nicht begreifen kann in feiner ewigen und 
unendlichen Wejenheit, aber wir erkennen andrerjeits, daß das 
ewige und unendliche Weltall, die Offenbarung oder Wirkung 
des göttlihen Urſeins it. Weil der Gottesgeift ewig ift, jo muß 
e3 auch der Menjchengeift fein, der von ihm ausgeht. Die Be: 
ftimmung des Menihen muß fein: Gottes Weſen, das die ewige 
Wahrheit ift, immer mehr zu erkennen, feinen ewigen Vernunft: 


folgungen und ift die Haupturfache der Unmifjenheit, der Rohheit, 
des Elends und der Sittenlofigfeit unfrer Zeit, denn der Glau— 
benshaß Hindert die Veredlung oder die fittlihe Vervollkommnung 
und ift der Hauptgrund, weshalb fih nicht alle Kirchen vereinen, 
um der Noth grundfäglich abzuhelfen und dem-Berbrechen zu fteuern. 

Trage. Zu welcher Gottesertenntniß müſſen wir uns als Ginzelne und 
müffen fi) in unfver Zeit, unfer ganzes Volk und andre Völker 
erheben? 

Antwort. Zu der Erkenntniß, daß Gott der ewig Ihaffende Welten: 
geift, die ewige Lieba, die ewige Weisheit und Gerechtigkeit ift und 
in jeinem unendlichen Wefen von feinem Menjchen, von feiner 
Kirche vollkommen erfannt werden Tann, dab wir aber in der Er: 
fenntniß feines Weſens, d. 5. in der Erkenntuiß der Wahrheit 
fortſchreiten jollen. 

Frage. Wozu leitet uns dieſe Gotteserkenntniß? 

Antwort. Zum fteten Streben nach geiftiger und fittlicher Veredlung, 
weil Gott das höchſte Gut, die unendliche Liebe, Weisheit und Ge: 
rechtigkeit ift. 

Srage Was fehlt denen, welche den Gottglauben verwerfen? 

Antwort. GEs fehlt ihnen das höchfte Ideal des Lebens, der Inhalt 
der Menschenwürde. 

Frage Warum werden die religiöſen Anfchauungen ſtets verschieden fein? 

Antwort. Weil die Menjhen verſchiedene Anlagen und verſchiedene 
Erziehung und Erfahrungen haben? 

Trage Gegen welche göttliche Geſetze handeln die, welche Andersgläu— 
bige hafjen und verfolgen ? 
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gejegen gemäß zu leben, d. h. ſich ihm hinzugeben oder ihn zu 
lieben. Gott der Allgeift muß ewige unendliche Liebe, ewige 
Dernunft oder Weisheit und Gerechtigkeit in feinem Wefen ver: 
einigen, das ewiges Selbftbewwußtiein vorausgeſetzt. Dies ift von 
Shriftus und von andern hohbegabten Männern der ältern und 


neueren Zeit ausgeiprochen und wird mit der Entwickelung der 


Völker mehr und mehr. erkannt werden. Jeſus braucht zur Be- 
zeichnung des göttlichen Weſens, das Bild des Allvaters. Den 
gleihen Ausdrud hatten die alten Germanen oder Deutschen. 

Wenn wir nun in unfrer Neligionsgemeinfhaft der freien 
deutjchen Kirche als fittliches Gebot aufftcllen: „Gott zu glau— 
ben, zu erfennen und zu lieben“; jo ift dies Gebot dem 
Wefen des Menjchen, der Idee der Menfchheit und ihrer Ent- 
widelungsgejeße entnommen. Für die Jugend, deren Vernunft 
noch nicht gereift iſt, und für die blos nach Eindrüden, nicht 
nad ewigen Gefeßen urtheilenden Menjchen, iſt es ein Gebot, 


Antwort. Gegen die ewigen Gefege der Liebe, der Vernunft und Ge: 
vechtigfeit, die Gott in die Menfchenfeele gepflanzt hat. 

Frage Wen erniedrigen die religiöfen Fanatiker zumeift durch ihren 
religiöfen Haß? 

Antwort. Sich ſelbſt zuerft, denn fie Verlegen ihre eigne Menjchen: 
würde, indem fie ihre Mitmenjchen verachten? 

Frage. Worauf beruht das Gebot unfrer Neligionsgemeinihaft: „Gott 
den ewigen Weltengeift zu glauben, zu erkennen und zu lieben?“ 

Antwort. Es beruht im feelifhen Weſen des Menſchen und in den 
Natur: und Geiftesgejeten Gottes. 

Frage. Sit es ein äußeres Zwangsgeſetz oder ein Vernunft: und Freis 
heitögebot ? 

Antwort. Es iſt ein Gebot ver Liebe, der Bernunft und ewigen Wahr: 
heit, alſo ein Freiheitsgejek. 

Frage Sol dies Gebot befolgt werden aus freier Beitimmung? 

Antmwert. Es foll von uns mit freier Beftimmung, als fittlihes Frei— 
heits- und Wahrheitsgeje befolgt werden, weil es uns zur Ver— 
vollkommnung anleitet, die uns beglückt und unſre Menfchenwürde 
mehr und mehr zum Bewußtein bringt. 

Frage Was heißt du jollit Gott glauben? 

Antwort. Es heißt, das ottgefühl in uns ftärfen und ihm nachzu— 
fommen, in feinem Drängen nad) höhrer Gottezerfenntniß, 
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das geachtet und befolgt werden muß, auch wenn es nicht ganz 
verſtanden iſt, weil es auf dem Allgeſetze der Vervollkommnung 
beruht. 

Es iſt für Alle ſittlicher Imperativ oder ſittliches Geſetz 
der Geſchichte! 

Für die ſelbſtbewußten und Gott bewußten Menſchen, iſt 
es ein Gebot der ſittlichen Freiheit, ein Gebot der Menſchen— 
würde und der Selbſtbeglückung. 

Wir ſollen Gott glauben heißt: das Gottesgefühl unſrer 
Seele feſthalten, es ſtärken und ihm vertrauen als dem Halt 
und Inhalt unſres Weſens und unſrer Menſchenwürde, auch, 
wenn Zweifel des Verſtandes entſtehen. Nur die oberflächliche 
Verſtandesbildung läßt ſich bethören, den Gottglauben als äußer— 
lich aufgezwungene Satzung, ohne Inhalt, zu betrachten und zu 
ſagen: „es giebt feinen Gott, der bewußtloſe Stoff iſt der Wel- 


Frage Was heißt du ſollſt Gott erkennen? 

Antwort. Du follft ftet3 fortfchreiten in der Erfenntniß und dich er: 
heben zu der Wahrheit, daß Gott der Urgrund alles Seins, der 
ewige Weltengeift der Liebe, Wahrheit, Weisheit und Gerechtigkeit 
ift, die er offenbart in der Natur und ihren Gefegen, im menſch— 
lichen Geift und Körper, al3 Harmonie, 

Frage Was heißt: du follft Gott Lieben? 

Antwort. 63 heißt: den Geſetzen Gottes im Natur: und Geiftesleben, 
in der Harmonie des Weltall3 und des Menjchenwefens, naczufom: 
men und fi) zu vervollkommnen in Gott, 

Frage Was lehrt Jeſus über die Liebe zu Gott? 

Antwort. Befolge Gottes Wille, fein Wille find feine Gefege, 

Trage Was lehren die Jeſuiten über die Liebe zu Gott? 

Antwort. In ihren Moralbüchern heißt es: „Es genügt Gott alle 
Sahre oder alle fünf Jahre ein Mal zu lieben oder beim Tode um 
in den Himmel zu fommen." 

Srage Wozu führt diefe Lehre? 

Antwort. Zur Oottesleugnung, zu Unmifjenheit, Barbarei und Schlech— 
tigfeit. 

Trage Zu Melder Einfiht muß unsre Gotteserfenntnig die Völker 
leiten ? 

Antwort. Zu der Einfiht, daß religiöfer Haß und Intoleranz Beweiſe 
der Unwiſſenheit und Nohheit find, und daß Geiftliche, welche 
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könfbpten! !“ Göthe ſagt: Wer kann ihn empfinden und ſich unter: 
winden zu ſagen „ich glaub' ihn nicht.“ Zweifel und Einwürfe müſſen 
wir als Anregung für tiefere Erforſchung des göttlichen Weſens be— 

trachten. Die Welt ohne Allgeiſt oder Gott wäre nicht möglich. Du 
ollſi Gott erkennen heißt: Du ſollſt dich bemühen, dem innern Drange 
deines Gottgefühls oder der Gottempfindung deines Gemüthes 


dazu anleiten, Menſchen und Völker ſchädigen und unglücklich 
machen. 

Frage. Was verbieten wir im erſten Sittengebot? 

Antwort. Wir verbieten die Nichtachtung und Schwächung des Gott— 
gefühl und die Vernachläſſigung und Unterdrüdung der fort- 
fhreitenden Gotteserkenntniß und veligiögsfittlichen Bildung. 

Srage Mer achtet das Gottgefühl in fich und feinen Mitmenschen nicht ? 

Antwort. Mer es megleugnet und den Menfchen nicht als Ebenbild 

- Gottes; jondern blos als eine höhere Thiergattung oder als von 
Natur verderbt betrachtet. 

Frage Wodurch wird dag Gottgefühl geſchwächt und die religiös-fitt- 
liche Bildung in ihrer Entwicelung unterdrüdt oder gehemmt? 

Antwort. Erſtens durch das Aufzwängen von Glaubensfägen und Sit- 
tenlehren, welche einer Beitperiode entjtammen, wo die Menfchen 
nod) wenig Kenntniffe vom Weltall Hatten und falfche Anfichten 
von der Natur, vom Körper und Geift des Menjchen. Zweitens 
durch Unterdrüdung des religiöfen Fortſchrittes, der religiöjen 
Weberzeugung überhaupt. Drittens durch das Unterlaffen fih an 
der religiöfen Entwidelung au betheiligen, jelbit zu forfchen nad) 
höherer Wahrheit und anftatt die höher erkannte religiöje Wahr: 
heit zu befennen und darnad) zu leben, ſie verſchweigen und Heucheln 
oder verleugnen. 

Frage Was erzeugt der Zwang in Glaubensſachen? 

Antwort, Er erzeugt Aberglaube, Verdummung und Heuchelei, oder das 
Verwerfen aller Religion. 

Frage Melde altfichlihen Lehren veranlaffen zu Aberglauben, zur 
Nichtachtung der Naturgejete? 

Antwort. Die Lehren von Wundern, von Teufeln und Gricheinungen 
von Berftorbenen oder Heiligen. 

Srage Welche altlirchlichen Lehren ftehen im Widerjprucd mit der Men- 
fchenwürde ? 

Antwort Die Lehre von der Erbfünde, d. h. von natürlicher Verderbtheit. 

Frage Melde altkirchlichen Glaubenslehren veranlaſſen namentlich 
veligiöfen Haß und blutgierigen Fanatismus und erftiden die an: 
geborne Menjchenliebe ? ; 
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nachzukommen und den geiftigen Inhalt des Weltalls und des 
Menſchengeiſtes, d. h Gott mehr und mehr erkennen zu lernen 
in feiner Offenbarung des Weltall3 und deſſen Gefegen, und 
niemal3 aufhören in diejer Erforihung. Deine Borftellungen von 


Antwort. Die Lehre, daß Gott felbft auf übernatürlihe Weife eine 
beftimmte Kenntniß von fich mitgetheilt und dann jeinen Sohn auf 
unsre Kleine Erde geſchickt habe, deſſen Worte buhftäblih für alle 
Zeiten als höchſte Wahrheit geglaubt werden follen, daß er den 
Biſchof von Rom zu feinem Stellvertreter gemacht, und daß alle die 
Menfchen Feinde Gottes find, welche das nicht glauben. 

Trage Welde traurigen Folgen Hat dieſe Lehre gehabt und hat fie 
jest noch? 

Antwort. Daß diejenigen, welche dieſe Lehre ala wahr glauben, alle 
Andersgläubige als Feinde Gottes betrachten und verachten, die 
fie, um Gott zu ehren, ſelbſt tödten dürften, 

Frage Wie nennt fih die römiſch-katholiſche Kirche ? 

Antwort. Die allein wahre und allein ſeelig machende Kirche. 

Frage Warum fann feine NReligionsgemeinfchaft und fein Menſch alle 
Wahrheit haben? 

Antwort. Weil Gott unendlich und ewig ift. 

Frage Zu welden Verirrungen, Vergehen und Grauſamkeiten führt 
diefer Wahnglaube? 

Antwort Erftens zu Haß und Verachtung aller Nichtkatholifen, die 
fie für Feinde Gottes halten, welche fie zur Ehre Gottes ſchädigen, un: 
terdrücken und ſelbſt tödten dürfen, zweitens veranlaßt diefer Glaube 
viele Katholifen ihr eignes Vaterland um Freiheit und Selbſtän— 
digfeit bringen zu helfen und an der Knechtung desfelben zu are 
beiten. 

Frage Was nennt man gewöhnlich Gottesläfterung ? 

Antwort. Verſpottung des Gottglaubens, 

Frage. Kann Gott, der ewige Weltengeift, von Menfchen beleidigt wer: 
den durch Verjpottung einer Glaubersform? 

Antwort. Gott, die ewige Mllvernunft und Allliebe kann nicht belei- 
digt werden, jondern nur die Menfchen, welche in Gott das höchſte 
Gut, die höchſte Wahrheit, Liebe und Weisheit erkennen. 

Frage Iſt es möglich, daß ein Menſch Gott den ewigen Schöpfergeift 
auf Erden vertreten nıd Ihn vertheidigen kann? 

Antwort. Solche Behauptungen und Anmaßungen der Unwiſſenheit 
oder Herrihjucht zeigen, daß die Völfer auf einer nievern Stufe 
ftehen die das glauben, fich nicht dagegen erklären und fich nicht 
frei machen von ſolchem Unfinn. 
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| Gott oder. dein Begriff von Gott, die du durch Lernen oder 
| eignes Denken fortichreitend machſt; find nicht das ewige Weſen 
Gottes. Denn Gott ift die ewige, ift die höchſte Wahrheit, das 
Weſen aller Dinge, das wir Menſchen, als endliche Weſen, nie 
ı mal® ganz umfaffen können. Kein Menſch und feine Reli- 
gionsgemeinſchaft kann daher die ganze ewige Wahrheit haben 
und unfehlbar oder allein: feelig machend fein. Du ſollſt 
Sott lieben, heißt: den ewigen Geſetzen Gottes, die wir im 
Weltall und in unjerm Körper: und Geijtesleben, ſowie in der 
Geſchichte der Menjchheit erkennen, nachzukommen, ihnen gemäß 
‘leben. Die Gejege Gottes find jein Wille, lehrte Jeſus ſchon 
vor 1800 Jahren. Wenn wir den Gejegen Gottes gemäß leben ; 
jo leben wir in Einheit mit Gott nnd mit der Natur, die jeine 
Dffenbarung it. 


2. Das Sittengebot der Naturerkenntniß und 
; Naturliebe. 


„Du follit die Natur als Gottes ewige Schöpf— 
ungabten, fie mehr und mehr fennen lernen und 
lieben!“ 

Diefes Gebot enthält das fittliche Geſetz des Verhaltens 
des Menſchen zur Natur als Schöpfung Gottes. Die Natur 
oder das Weltall, ijt die etvige Schöpfung des Gottgeijtes. In 
der Natur und durch diefelbe bekundet ſich das göttliche Wejen. 
Die Natur führt uns zu Gott. Durch die Natur entjteht, lebt 
und entwicelt fih der Menſch. Sie ift, um im Bilde zu reden, 
die Mutter des Menjchen, die ihn nährt, ihn durch ihre Schön- 


Frage. Welches Gefeß enthält diejes Gebot ? 

Antwort. 68 enthält das fittliche Geſetz unjeres Verhaltens zur Natur, 

Frage. Was ift die Natur in Bezug auf Gott? 

Antwort. Sie ift die ewige Schöpfung und Offenbarung Gottes. 

Frage Was ift von den Kirchenlehren zu halten, nad) welchen geglaubt 
werden ſoll, die Natur fer unter der Herrfchatt des Teufels und 
der menschliche Körper von Natur verderbt ? 1 
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beit erfreut, durch ihre Größe erhebt, ihn zu Arbeit und Bil- 
dung leitet und ihn zum Selbftbemußtjein als Gottes Sohn 
führt. Ihre Thätigkeit, Drdnung, Schönheit und Harmonie 
lehrt Menjchen und Völker, in fich die geiftige Ordnung, Schön: 
heit und Harmonie zu fchaffen. 

Aus dem Weltall leuchtet die göttliche Liebe und Weisheit, 
jo wie ſich durch den menschlichen Körper die menschliche Seele 
befundet. Die Schöpfungsfraft der Natur ift ewig und unend- 
ich, weil Gott durch fie waltet. Nur die Formen und Geitalten 
ihrer Schöpfungen find vergänglih. Humboldt jagt: „Sp mie 
das Gras des Nachts, ſo wachen im Weltall, fort und fort 
neue Weltenförper.” 

„Mein Vater wirkt bis auf diefen Tag“, lehrte Jeſus vor 
nahe 2000 Jahren. 

Die Naturoronung beruht auf ewigen Lebensgejegen, in 
ihr felbjt nicht außer ihr. Dieje Geſetze find Geſetze der gött— 
lihen Allvernunft und Allliebe. 

Wer den Glanz und die Schönheit der Sonne, die Erha— 


Antwort. Sie find irrthümliche Behauptungen, die man in früheren 
Jahrtauſenden machte, wo noch große Unmwiffenheit über die Ber 
ſchaffenheit der Erde, des Weltall und des menschlichen Geiftes 
herrichte. In unfrer Zeit werden fie von unwiſſenden oder von ges 
miffentofen Geiftlihen aus Furt und Herrſchſucht als von Gott 
geoffenbarte Wahrheit verkündet. 

Frage. ft die Natur an fih Gott und warum nicht? 

Antwort. Sie ift ihrer Erſcheinung und ihrer Organiſation nad) nicht 
Gott, jo wie der Leib nicht der Menfch ift. 

Stage Was ijt die Natur im Verhältniß zum Menfchen? 

Antwort. Sie ift, um bildlich zu reden, feine Mutter, Srnährerin und 
Lehrmeifterin und Vorbild. 

Frage. Iſt der Menſch abhängig von der Natur oder frei in ihr? 

Antwort. Der Mensch ift abhängig von den Gefegen der Natur und 
die Natur ftraft ihn, wenn er fie verlegt. Aber er tft frei in ihr, 
wenn er ihre Gefege als göttlihe Geſetze erfennt, die auch feine 
innern Xebensgefehe find und menn er fie im Bemußtfein befolgt, 
daß er ſelbſt jein geiftiger Gefeßgeber ift, wenn er fie als innere 
Lebensgefege befolgt und fo die Natur geiftig durch ihre Geſetze 
benußt und ihre Triebe in fi durch Vernunft und Liebe regelt. 
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benheit des Sternenhimmels, jo wie die Schönheit der Erve im 
Sonnenliht, ihre Berge und Thäler, ihre Flüffe und Meere, 
die Blumen und Blüthen der Pflanzenwelt und die Mannig- 
faltigfeit ver Thiere aufmerkſam betrachtet, der muß erftaunt 
jein über die Vernunft und Weisheit, die fih darin offenbart. 
Aber ſchöner, erhabner und edler als Berge und Thäler, Pflan- 
zen und Thiere und alle andern Raturſchöpfungen, ift der Menſch, 
der dem Körper na, die höchſte Schöpfung der Erde ift und 
dem Geifte nach dem ewigen Weltengeifte angehört. 

Die Naturgeftalt des Menichen, d. h. fein Körper, ift das 
Einnbild des in ihm wohnenden göttlichen Ebenbildes der Seele. 

Darum eriwect die edle menjchliche Geftalt, nicht blos Freude 
und Bewunderung, wie die Pflanzen: und Thierwelt; jondern 
Hochachtung, Ehrfurcht und Liebe in weit höherem Grade, als 
die andern Naturfchöpfungen. 


Frage Wann hat das Weltall als Sejammtheit (die Natur) angefan: 
gen und wann iſt fein Ende? 

Antwert. Das Weltall Hat nicht angefangen, es ift ewig und hat fein 
Ende, es ift unendlich in Gott und durch Gott. 

Frage. Haben die einzelnen Weltenförper wie Sonne, Mond, Erde und 
Sterne einen Anfang ihres Beftehens ? 

Antwort. Sie haben angefangen und werden vergehen, weil die For: 
men und Geftalten wechjeln im Weltall, 

Frage. Worauf beruht die Drdnung der Natur? 

Antwort. Auf ewigen Gejeten. 

Frage Welches ift die Duelle diefer Geſetze? 

Antwort. Die göttlihe Vernunft oder Weisheit und Liebe. 

Frage Wozu leitet ung die Natur an? 

Antwort. Sie leitet uns an zum Erkennen, Lieben und Wollen. 

Frage Wodurch erwedt uns die Natur zuerft zum Erfennen und Wiffen ? 

Antwort. Durch ihre Einwirkung auf unſre Sinne. 

Frage Was lernen wir von der Natur durch die Sinne? 

Antwort. Wir lernen jehen, hören, riechen, ſchmecken und fühlen, denn 
durch die Sinne lernt der Geift die Natur oder das Weltall kennen, 

Frage Was lernen wir durch den Sehfinn oder Auge kennen? 

Antwort, Wir lernen das Licht, Die Bewegung der Sonne, des Mon: 
des 2c. fennen, dann die verfchiedenen Gejhöpfe und Dinge auf 
der Erde und aud bie höchſte Naturfhöpfung, den menschlichen 
Körper. 
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Befeeligende Freude empfinden Eltern beim Anblid ihrer 
Kinder, ihrer Söhne und Töchter. Liebe und Ehrfurcht erfüllen 
die Herzen der Kinder, wenn fie Bater und Mutter mwiederjehen. 
Und welche unausfprechliche Bejeeligung erwedt der Anblid 
derer, welche die Harmonie der Seelen verbindet! Die Natur 
des menſchlichen Körpers, feine aufftrebende harmoniſche Glie— 
derung, ſeine Schönheit, feine Kraft, feine wunderbare Be- 
fähigung erweden Hodadtung und bilden Vernunft umd 


Frage Was lernen wir dur den Hörfinn, das Ohr, kennen? 

Antwort. Die Welt und Harmonie der Töne, Rede, Gefang, Muſik, den 
Abglanz der Weltharmonie. 

Frage. Zu welder geiftigen Erfenntniß werden wir durch die Harmonie 
der Natur außer und und in unjrem eignen Körper geleitet? 
Antwort. Zur Erkenntniß, daß die menfihliche Seele (dev Geift) har— 
moniſch veranlagt ift und fi) harmonisch bilden fol. Kurz fie 

leitet ung zur Selbfterfenntniß und zum Gelbftbemußtfein. 

Frage. Wie nennen verfchiedene Dichter und Gelehrte die Natur? 

Antwort. Sie nennen fie Mutter Natur, Lehrmeifterin zc. 

Trage. Weckt und ftärkt die Natur blos das Erkennen? 

Antwort. Sie wet und ftärft auch die Liebe in uns und den Willen. 

Frage. Wodurch weckt fie die Liebe? 

Antwort. Durch ihr Licht, ihre Schönheit, ihre Früchte, durch den 
Anblid unſrer Eltern, Kinder, Geſchwiſter, Freunde u. ſ. w., die 
ung liebend begegnen. 

Frage. Worauf weift ung die Liebe, die wir durch die Natur erhalten ? 

Antwort, Auf den Duell aller Liebe, auf die göttliche Allliebe. 

Frage Wodurch weckt und ftärkt fie unfern Willen ? 

Antwort. Dadurch, daß fie ung anleitet und nöthigt, unfve Körper: 
und Geiftesfräfte anzuwenden, um unfer Leben zu erhalten, wie 
das unſrer Familie, unfrer Mitmenschen und unfrer Nation. 

Trage. Was verftehen wir unter dem Gebot: Du follft die Natur er: 
fennen? 

Antwort. Sie mehr und mehr erforihen in ihren Erſcheinungen und 
Gefegen. 

Frage Was verlangen wir in dem Gebote: Du follft die Natur achten? 

Antwort Wir verlangen die Natur ala Gottesoffenbarung und ihre 
Geſetze als Gottes Vernunftgejege zu achten. 

Srage Was verftehen wir unter dem Gebot: Du follft die Natur 
lieben ? 


Liebe und leiten uns an, gut, vernünftig und edel zu leben 
und den Urquell alles Lebens, aller Liebe, aller Schönheit und 
Weisheit, d. h. Gott immer mehr erkennen zu lernen. Dur) 
die Natur offenbart uns Gott feine Liebe und durch die Natur 
werden wir zur Liebe erweckt, erzogen und vervollfommnet. Mit 
Net jagt Paulus, der Jünger Jeſu: „Wenn du alle Weisheit 
hätteſt und alle Schäge der Erde und hätteft die Liebe nicht, 
dann wäreſt du nichts als ein tönendes Erz.“ 


Antwort. Wir verftehen darunter das Beftreben, gemäß der Harmonie 
der Natur: und Geiſtesgeſetze zu eben. 

Frage Was verbieten wir im zweiten Gebot mit Bezug auf die Na: 
turgejeße? 

Antwort. Wir verbieten die Verlegung und Uebertretung der Natur— 
gejege im Allgemeinen, ob fie die Erde im Allgemeinen oder die 

Pllanzen, Thiere und Menfchen betreffen. 

Frage. Was verbieten wir in diefem Gebot bezüglid) der Erde? 

Antwort. Die Vernadhläffigung in der Bebauung und Kultivirung der 
GErde. 

Trage Was verbieten wir mit Bezug auf das Pflanzen: und Thierreich? 

Antwort, Wir verbieten jeden Mißbrauch, jede Beſchädigung nützlicher 
Pflanzen, jeden Mißbrauch, jede Mißhandlung und Duälerei der 
Thiere, 

Frage. Was verbieten wir mit Bezug auf die Natur des menſchlichen 
Körpers ? 

Antwort, Wir verbieten, jede Schädigung der Gefundheit des menſch— 
lihen Körpers, fei e8 an uns oder an unſern Mitmenjchen, denn 
der Körper ift das Organ des menfchlichen Geiftes und der Menſch 
wird durch Verlegung feiner Geſundheit und Kraft verhindert feine 
Pflichten zu erfüllen und dem Schöpfungsplane gemäß zu leben. 

Frage. In welcher Weife verlegen viele Menſchen ihre Gefundheit? 

Antwort. Durh Unordnung im Efien und Trinken, durch Entziehung 
der nöthigen Nahrung und durch Uebermaß, durch Unreinlichkeit, 
dur Trägheit im Arbeiten, wie durch übermäßiges Arbeiten; 
durch after und Ausfchweifung, durch Selbſtbefleckung oder Selbit- 
entehrung, durch Ausfesung al zu großer Kälte oder Hige u. |. w. 

Frage. Welches ift die Duelle dieſer Uebel und Lafter? 

Antwort. Theils Unwifjenheit, falfche religiöfe Erziehung und Bil- 
dung, theils Gleichgültigfeit und Mangel im Gebraud der Ver⸗ 
nunft und Willenskraft, theils auch falſche, veraltete, abergläubiſche 
und unvernünftige ärztliche Syſteme, giftige Medicin und medici— 
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Die Lehren der fathol. und evangel. Kirchen, als ftehe die 
Natur im Gegenjaß zu Gott, jei beherriht vom Teufel und der 
menschliche Körper jei von Natur ververbt, find irrthümliche 
Annahmen und falſche Anſchauungen aus Zeiten der Unwiſſen— 
beit. In unſrer Zeit werden fte oft gelehrt von Geiftlihen, um 
ihre Mitmenjchen zu verdummen und zu beherrichen. 

Du ſollſt die Natur erfennen beißt: du jollft die 
Natur, ihre Ordnung und ihre Gejege fort und fort mehr er: 
forschen. 

Sie achten beißt: du ſollſt die Geſetze al$ Gejeße der 
göttlichen Allvernunft betrachten und achten. 

Die Natur lieben beißt: du ſollſt ihre Gejeße befolgen 
dur) ein Leben gemäß der Harmonie der Natur- und Geiltes- 
gejeße und zwar nicht blos des äußern Nugens wegen; jondern 
aus edler Liebe zu bir ſelbſt, zu deiner Familie, deinen Mit- 
menjchen und zu deiner Nation. 


3 Das Sittengebot der Selbſtachtung, Selbfter: 
kenntniß und Selbitliebe, 


Werdet vollfommen wie Goti euer Bater! 


Jeſus. 


Du ſollſt dich als Ebenbild Gottes achten und 
erkennen, deiner Menſchenwürde gemäß leben und 
ſtets fortſchreiten in der Gelbfterfenntniß und 
fittliden Bervollfommnung. 

Diejes Gebot enthält das fittlihe Geſetz oder Prinzip der 


niſche Gefete, wie das Blatternimpfen, die nicht auf den Geſetzen 
des menfchlihen Körpers beruhen. 
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Würde und Beitimmung des Menjchen. ever menjchlichen 
Seele iſt das Gefühl der Menjhenwürde oder Gottesebenbild- 
lichkeit angeboren. Man nennt e3 gewöhnlich Selbitgefühl. Daher 
empfindet Schon das Kind feine höhere Bedeutung und Beſtim— 
mung unter den niedern Schöpfungen der Natur, was bejon- 
ders bezüglich der Thiere hervortritt, 

Das Selbitgefühl der Gottesebenbildlichfeit, drängt jeden 
Menſchen und die ganze Menschheit, zu immer höherer Selbit- 
erfenntniß und Vervolllommmung, d. h. das menjchliche Würde: 
gefühl, Führt zum Bewußtjein unſrer Menfchenwürde und Be: 
ſtimmung auf Erden und zur Ueberzeugung der Unfterblichfeit 
des Geiſtes. 

Daher ift es Pflicht in ung jelbit, in unſern Familienglie— 
dern und in unirer Nation, das fittliche Würdegefühl zu achten, 
zu veredeln und zu erheben, es zum Bewußtſein der menfchlichen 
Würde und Beſtimmung ewiger Vervollkommnung zu entiwideln. 

Die Menjchheit im Großen und Ganzen ift von jeher be: 
müht gewejen, wie ung die Geihichte lehrt, fortzufchreiten in 
der Selbiterfenntniß oder Erfenntniß des menſchlichen Weſens 
und die Völker haben demnach ihre Keligion, ihre Sittengebote, 
ihre Gefeße, ihre Schulen und Kirchen darnad) eingerichtet. 


Frage Welches jittlihe Geſetz enthält diefes Gebot? 

Antwort. Das fittlihe Gejet der freien Würde und hohen Beftimmung 
des Menſchen als Gottes Ebenbild. 

Frage. -Woher wiffen wir, daß der Menfch Ebenbild Gottes ift? 

Antwort. Wir wiffen es, weil jeder Menfh von Natur, fchon 
als Kind, das Gottgefühl oder den Allfinn Hat, und weil wir erz 
fennen, daß der Menfchengeift nur vom Allgeifte Gottes ausgehen 
fann. 


Frage Wodurch befundet fih das menjhlihe Würdegefühl in der 


Kindheit? 
Antwort. Dadurch, daß ſchon das Kind feine höhere Bedeutung unter 
den Thieren befundet und gewöhnlich das Niedere ſcheut. 

Frage Wozu leitet und drängt uns dad Gefühl der Menſchenwürde? 
Antwort. Es drängt uns, über uns jelbjt nachzudenfen und das 
Weſen und die Beftimmung des Menſchen fennen zu lernen, 
Frage Zu welcher Erkenntniß kommen wir, wenn wir das menſchliche 

Weſen erforfhen? 
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Schon aus der Geſchichte der älteften Menjchenftämme und 
Bölfer, erjehen wir, daß fih die meiften Menſchen als Ge- 
Ichöpfe oder Söhne ihrer Götter und Gottheiten betrachteten. 
Auch in unſrer Zeit haben wir noch wilde Menfchenftämme, mie 
die Indianer in Amerika, die fich für Kinder des großen Geiftes 
halten, und den fie al3 den großen Häuptling der Welt vers 
ehren. Bei den heidniſchen Völkern früherer Jahrtausende, jo 
wie bei den hriftlihen Völkern unſrer Zeitperiode, finden mir 
die Selbjterfenntniß in Harmonie mit ihrem Gottglauben. Se 
edler und vernünftiger ein Menſch ift, je höher und edler tft 
jein Gottglaube. Aber auch umgekehrt, je erhabener und edler 
der Gottesbegriff oder Gottglaube bei einem Wolfe, defto erha- 
bener werden die Lebensideale dieſes Volkes fein. Denn den 
Göttern oder Gott Ähnlich zu werden, ftrebten und ftreben ſtets 


die Menjchen. Darum muß die Gotteserfenntniß ſtets fort 
ſchreiten. 


Antwort. Wir kommen zu der Erkenntniß, daß der Menſch, eine har— 
moniſche Einheit von Natur und Geiſt bildet. 

Frage. Was iſt der menſchliche Körper, wenn wir ihn mit den andern 
Schöpfungen der Erde vergleichen? 

Antwort. Die höchſte und vollkommenſte Schöpfung. 

Frage. Was iſt der Menſch dem Geiſte nach? 

Antwort. Er iſt Ebenbild Gottes, er iſt aus dem ewigen Gottesgeiſt. 

Frage. Welches iſt die Beſtimmung des Menſchen? 

Antwort. Immer vollkommner zu werden und darin ſeine Beſeeligung, 
ſein Glück zu ſuchen. 

Frage. Wie können und ſollen wir uns vervollkommnen? 

Antwort. Durch harmonische Entwicklung unſrer Körper: und Geiſtes— 
kräfte. 

Frage. Welches iſt der Inhalt und Stoff für die Entwickelung und Ver— 
vollkommnung? 

Antwort. Die Kenntniß der Natur, des Menſchen und des Weltengeiſtes. 

Frage Was erhalten wir durch diefe Kenntniß? 

Antwort. Durch dieſe Kenntniß erhalten wir den Bildungsftoff für 
unfern Geift und lernen die Gejeße, nach denen wir in Einheit 
mit Gott leben follen. 

Frage Warum genügt die Kenntniß der Natur und der Menschheit 
nicht für unsre Selbfterfenntniß und Vervollkommnung? 
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Die altgriechiſchen Götter, Zeus, Apollo u. f. w. find Ber: 
jonificationen des griechischen Volksgeiſtes. Da die Priefter die: 
jenigen tödteten, welche eine höhere Gotteserfenntniß anbahnten, 
wie Socrates, jo riß die Verwerfung aller Neligion und Sitt: 
lichkeit ein und das Volk ging unter. 

Im Jupiter der alten Nömer finden wir die Herrichgewalt 
de3 römischen Volkes abgeipiegelt. Die Römer hielten ſich für 
die Herrſcher aller Völker und unterjochten fie. 

Im National-Gott Jehova bekundet fi der Grad der 
Selbiterfenntniß des Moſes und der Mehrheit des jüdischen 
Volkes. Mojes und die jüdischen Propheten nennen fich Knechte 
Jehovas, den fie als Gott Iſraels betrachteten. Das Hoheprie: 
jterthbum verhinderte die vreligiöfe Entwidelung und jo ſank 
das Volk. 

Chriftus erhöht und erweitert den jüdischen Gottesbegriff 
und nennt Oott, Vater und Schöpfer aller Menjchen und Völker. 
Sich felbit und die Menfchen nennt er daher „Söhne Gottes 


Antwort. Weil Natur und Menſchheit nicht durch ſich felbft entftchen 
und exit in ihrem Urgrunde recht zu erfennen find. 

Frage Melde Beweife finden wir dafür in der Gefchichte, daß die 
Gotteserkenntniß nöthig ift, um das menſchliche Weſen zu erfen- 
nen und uns zu entwideln? 

Antwort. Alle Völker in früheren Zeitperioden forihten nah Kennt: 
niß des göttlihen Wefens, um dadurch ihr eignes Weſen und ihre 
Beftimmung zu erklären und fuchten vieler Erfenntniß gemäß zu 
leben, Die Völker, welche e8 vernachläffigten, gingen unter. 

Frage. ALS was betradteten die alten Völker Gott oder die Götter? 

Antwort. Sie betrachteten Gott oder die Götter als ihre höchſten 
Ideale, die fie zu erreichen juchten. 

Frage Welche Richtſchnur haben in unfrer Zeit die verfchiedeuen Men: 
fhen und Völker für die Erfenntniß ihres eignen Weſens? 
Antwort. Auch in unjver Zeit richtet fih die Selbfterfenntniß der An: 

hänger der verfchiedenen Religionen nad) ihrer Gottesertenntniß. 

Frage Was werden die Anhänger der Fathol. und evangel. Kirchen 
vom Menſchen zu glauben gelehrt? 

Antwort. Sie werden gelehrt in ihren Katehismen: daß der Menich 
von Natur verderbt jei, wegen der Sünde des erſten Menſchen— 
paares im Paradiefe, und daß fie fih nicht durch eigne Kraft ver: 
volltommnen und Gutes thun können, 
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und Brüder.“ Seine Sittengebote find: „Liebe Gott und den 


Nächſten“. 

In ſeinem Leben bekundete er die edle gottähnliche Natur 
des Menſchen in hohem Grade und wurde Vorbild für die nach— 
kommenden Menſchengeſchlechter. 

Leider erhoben ihn Biſchöfe und Kaiſer zum übernatür- 
lihen Gott und beraubten die Völker diefes hohen Vorbildes 
eines gottähnlchen Menjchenlebens. 

Die römische, griehiihe wie die muhamedaniſche Neligion 
haben den ottbegriff der Juden und Römer wenig verändert, 
denn jtatt einem nationalen Gott haben fie einen firchlichen oder 
£onfejfionellen Gott zu glauben aufgeftellt. Darum ift das menjch- 
lihe Würdebewußtjein wenig gehoben worden. 

Vielfach wurde und wird es in der chriftlichen Kirche tie— 
fer berabgedrüdt durch den Glauben an die Ververbtheit des 


Brage Welchen Einfluß übt diefer Glaube von der natürlichen Ber: 
derbtheit des Menſchen auf die Jugend und die Menſchen im All: 
gemeinen? 

Antwort. Er übt einen niederdrüdenden Einfluß, denn wer da glaubt, 
daß er fi) nicht vervollfommmen, nichts Gutes thun kann Durch 
feine eignen Kräfte, wird fich feine Mühe geben dafür und feine 
Kräfte nicht benugen. 

Frage. Iſt diefer nacdtheilige Einfluß blos auf einzelne Menjchen be: 
ſchränkt oder zeigt er fih auch in dem ftaatlichen und gejellichaft: 
lichen Leben ganzer Völker? 

Antwort. Wir finden, daß ganze Völker dadurch leiven, weil fie, an: 
ftatt ihre Kräfte zu einigen, um gewiffe Uebel abzuwenden, unthä- 
tig bleiben und auf übernatürlihe Hülfe, 3. B. auf den Beiftand 
von Heiligen warten. 


Trage Welche entgegengejeste Anficht hat fich gegenüber dem Glauben 


an die natürliche Verderbtheit des Menjchen geltend gemadt? 

Antwort. Die Anjiht, daß der menschliche Geift das Erzeugniß der 
Körperftoffe ift, und daß die Menjchheit nur eine höher begabte 
Thiergattung fei, welche feine andre Beſtimmung hat, als dem Ver: 
gnügen zu Ieben. 

Frage Welche Folgen hat diejer Glaube vom Weſen und von der Be: 
ftimmung des Menjchen? 

Antwort. Die Folge, daß diejenigen, welche diefem Glauben nachkom— 
men, nicht der Vernunft und Liebe gemäß leben und handeln; 
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Menſchen. Die Jugend wird durch dieſen Glauben geiſtig und 
ſittlich niedergehalten und die Völker zu Knechten herabgewürdigt. 

Wie ſich früher die einzelnen Völker wegen ihrer Götter 
oder ihrem Gott anfeindeten und bekriegten; ſo haſſen und be— 
kämpfen ſich jetzt die verſchiedenen Konfeſſionen. Jede Konfeſſion 
oder Kirche glaubt den wahren Gott zu haben und nennt die 
Anhänger andrer Religionsgemeinſchaften „Feinde Gottes!“ 
Die Gläubigen jeder Konfeſſion halten ſich für beſſer als die 
Anhänger andrer Kirchen und find hochmüthig. 

Die hriftlihen Kirchen haben nämlich ihren Gottglauben 
im apoftoliihen Glaubensbefenntniß ausgejprochen, über das 
Niemand zu einer höhern Gotteserfenntniß fortſchreiten fol. 

Da dieſer Gottglaube aus den 6. Jahrhundert ftanımt, 


fondern den jinnlichen Trieben der Genußfucht, der Habſucht, des 
Hafjes und Neides, der Selbſtſucht gehorchen. 

Frage Was behaupten und lehren wir auf Grund unfrer Kenntniß 
vom menjhlichen Körper und Geijte? 

Antwort. Wir behaupten und lehren, daß der Menſch Ebenbild Gottes 
it, eine harmonifche Einheit von Natur und Geift, daß er die 
Kräfte hat fi) vereint mit andern Menfchen immer mehr voll: 
fommner zu machen. 

Trage Was fordern wir in Folge diefer Erfenntniß? 

Antwort. Wir fordern, daß jeder Mensch das Gefühl feiner Menfchen: 
würde, der Gottesebenbilolichfeit, bewahre und ftärte, daß er ſich 
bemühe, ftets fortzufchreiten in der Selbfterfenntniß, und daß Jeder 
diefem hohen Selbjtbewußtfein der Gottegebenbildlichkeit gemäß 
lebe und nichts denke und thue, was ihn vor feinem Gemiffen und 
Bewußtſein erniedrige und entehre. 

Frage Was verbieten wir dem dritten Gebot gemäß? 

Antwort. Wir verbieten Alles, wodurch der Körper gefchädigt, ge: 
ſchwächt, entehrt, erniedrigt und die Seele entweiht wird. : 

Frage. Wodurch befledt, ſchädigt und erniedrigt ber Menſch feinen 
Körper? 

Antwort. Dur Truntfucht, Unmäßigfeit im Efjen und Genießen, durd) 
Schwelgerei, Ausjchweifung, Unordnung, Unrernlichkeit und Faulheit. 

Frage. Wodurch entweiht und entehrt der Menſch insbefondere Seele 
und Geiſt? 

Antwort. Durch Lüge, Heuchelei, Betrug, Geiz, Hab, Neid, Verläum— 
dung, Rachſucht und Mordfucht. 


Bey Re 


alſo aus einer Zeitperiode, wo die Völker Europas in tiefer 
Unwifjenheit waren, jo wirft er erniedrigend auf unfre jegigen 
Bölfer anftatt fie zu erheben. Denn wer fich für vererbt hält 
von Natur, wer glaubt, daß er feine Befähigung zur Vervoll— 
fommnung babe, fann fein edles Würbdegefühl und Bewußtſein 
yaben. 

Dies it der Grund, warum in unjrer Zeit jehr viele mwij- 
jeni&haftlich gebildete wie ungebildete Menjchen, behaupten und 
lehren, die Menjchheit ift nur eine. höhere Thiergattung; der 
Geift des Menſchen vergeht mit dem Tode des Körpers und 


Frage Kann Jemand den Körper durch Lafter, Trunkſucht, Schmel« 
gerei u. ſ. mw. erniedrigen, ohne das geiftige Leben zu ſchädigen 
oder umgekehrt, kann Jemand lügen, heucheln, Neid, Rache und 
Haß üben, ohne daß der Körper dadurd leidet? 

Antwort. Wer den Körper durch Lafter und Sünde erniedrigt, der er— 
niedrigt auch die Seele und fchadet dem Geifte und mer feine 
geiſtige Würde verlegt und fi in feiner Selbſtachtung jchädigt, 
der ſchädigt auch feinen Leib. Denn niedrige Gefinnung und 
geiftige Selbftentehrung,- prägen fih im Auge und im Körper aus, 
ebenso wie reine und edle Gefinnung, Reinheit des Herzens, Liebe, 
Bildung und Willenskraft fih abjpiegeln im Angefiht und im der 
Haltung des Menjchen. 

Frage Wodurch giebt es ſich im Angeficht gewöhnlich fund, wenn ein 
Menſch Lügt, Heuchelt oder ein Unrecht tyut? 

Antwort, Durch die Schamröthe im Gefiht und Anficherheit im Ver: 
halten. Lügner, Diebe, Betrüger, Mörder u, |. w. verrathen ſich 
gewöhnlich felbft und haben niedrige Züge. 

Frage Was verbieten wir im Allgemeinen im dritten Gebot? 

Antwort Wir verbieten alle Unrecht, alle Sünden und Lafter, wo: 
durch Körper und Geift erniedrigt und gefchärigt und unfähig 
werden den Beruf und die hohe Beſtimmung des Menschen zu 
fördern, 

Frage Was haben wir von der Lehre in dem päpftlihen Moralbuche 
u halten die da lautet: „Jeder Menſch Hat vas Recht ſich 
ſelbſt zu entehren!“ 

Antwort. Wir müffen diefe Lehre als ſchädlich und verbrede: 
riſch verwerfen und das Verbot folcher Lehrbücher fordern, weil 
diejenigen päpftlichen Geiſtlichen, welche ſolche Lehren verbreiten, 
Familien und Völfer verderben und unglücklich machen. 
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die Stoffe des menfchlichen Körpers. zwingen den Menfchen gut 
oder Schlecht zu fein und darum hat er feine Verantwortung, 
der Ölaube an Gott und an Unfterblichfeit ift ein Zeichen der 
Dummheit 2c. 

Durch diefe Anficht oder diejen Glauben vom Wefen und 
Leben der Menſchen und Völker, werden die einzelnen Menschen 


- und Völker unter das Thier erniedrigt. Sie ftellen ſich unter 


die Herrichaft der Naturtriebe und verfallen den niedern Lei: 
venjchaften der Genußſucht, der Habjucht, des Chrgeizes, des 
Neides, der Rachſucht und ertödten in fih mehr und mehr das 


r menſchliche Würdegefühl. Völker, welche dieſer verkehrten An: 


Ihauung vom Menſchen, Einfhuß auf das Staatzleben geftatten, 
verfallen und gehen unter. 

Es fehlt ihnen das Bewußtjein, daß fie Ebenbild des 
ewigen Schöpfergeiftes find, dem Geifte nad, dem Weltall ange- 
hören und ftetS vollfommener werden fünnen und follen. Auch) 
fehlt die Erfenntniß der Verantwortlichkeit. 

Gegenüber den Glaubenslehren der alten chriftlichen Kirchen, 
daß die Menſchen von Natur verderbt find und daher unfähig, 
fih dureh eigne Kräfte zu vervollfommmen, jo wie gegenüber 
der Lehre, daß die Menjchheit nur eine höhere Thiergattung 
fei, beweijen und lehren wir, daß der Menjch Ebenbild Gottes 
it, jo wie es ſchon Jeſus gelehrt hat. Wir, behanpten und 
lehren: der Mensch ift eine harmoniſche Einheit 
von Natur und Geiſt; der menschliche Geift ift vom Allgeift 
und ift daher fähig fich fort und fort zu vervollkommnen, er 
iſt unſterblich. 

Unſer Selbſtbewußtſein oder unſre Erkenntniß des menſch— 
lichen Weſens und der Beſtimmung des Menſchen, ſind der 
jetzigen Kenntniß der Schöpfung gemäß und der Kenntniß von 
den Urſachen und innern Geſetzen der Natur- und Geiſtes— 
ſchöpfung. 

Auf dieſe religiös-ſittliche Erkenntniß gründen wir unſer 
drittes Sittengebot: 

„Du ſollſt dich als Ebenbild Gottes achten und 
erkennen, deiner Menſchenwürde gemäß leben und 
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ftet8 fortfhreiten in der Selbfterfenntniß und 
Bervolllommnung.“ 

Mit diefem Gebote verbieten wir alle Selbitentwürdigung, 
mag fie vorwiegend Förperlicher oder geiftiger Natur fein. 

Wer feinen Körper dur) Lafter entweiht und beflecdt, mie 
Trunkſucht, Schmwelgerei, Unzucht, Unordnung und Unreinlich— 
feit 2c., der erniedrigt auch feine Seele und jeinen Geift. Und 
per fich geiftig erniedrigt duch Lüge, Betrug, Neid, Heuchelei, 
Berleumdung, Haß, Nahe und Mordjucht, der verunftaltet jein 
Angefiht und feine Förperliche Geftalt, denn jedes Laſter prägt 
fih im Auge und im leiblihen Drganismus aus. Dagegen 
ftrahlt das reine Herz, die edle Geſinnung, die Menjchen- und 
Gottesliebe und die Weisheit des Geiftes durch das Auge und 
den ganzen Drganismus. Daher ift die Lehre im jejuitischen 
Moralbuche der kathol. Geiftlichkeit: „Jeder Menſch fann 
ſich ſelbſt entehren“, eine gottlofe und ruchloſe Lehre. 


Wir verbieten mit dem dritten Gebote inSsbejondere die 
Unordnung und Unreinlichfeit in der Pflege und Behandlung 
de3 Körpers, was die Gebilde der Ernährung, des Blutes, der 
Nerven, der Muskeln und Gebeine jo wie die Pflege der fünf 
Sinne betrifft. 

Denn Unordnung, Webermaaß in Speife und Trank und 
Vernadläfiigung, ſchädigen die Gejundheit des Körpers und 
ſchwächen die Seelenkräfte. 

Wir verbieten ferner die Lüge und Heuchelei als eine-Selbit- 
erniedrigung oder Selbjtentwürdigung. Jeder Menfch, der lügt 
und heuchelt, ſchädigt fich jelbjt zumeift, dann auch feine Fa— 
milie, feinen Mitmenſchen und jein Vaterland. Mit Lüge und 
Heuchelei verbinden fih Hinterliit und Betrug. Daran reihen 
fih Meineid, Diebjtahl, Naub und Mord. 

Deshalb nennen auch die alten Religionsſyſteme die Lüge, 
das Grundübel aller Sünde. Wir nennen fie die Verleugnung 
des göttlichen Weiens in ung, die Berleugnung unfrer Menſchen— 
würde und verbieten fie Jung und Alt. 

Da der Menſch Einheit von Leib und Seele ift und vie 
Beitimmung hat fich ſtets zu vervollfommnen durch Bildung 


Irage 


und Arbeit; jo verbieten wir Leiblihe wie geiftige 


Trägbeit. 

Wer geijtig träg it und feinen Geift nicht fort und fort 
bildet durch jelbitändiges Denken, durch Erforſchung des Natur— 
und Geifteslebens und durch Lernen von Andern, der bleibt 
unmijjend over er bleibt in der Bildung zurüd. Und wer fürs 
perlih nicht arbeitet, wer jeine förperlichen Kräfte nicht übt, 
der wird ſchwächlich und krankhaft, verkürzt fein Leben oder 
verfällt der Noth und dem Elend. Alle diejenigen müſſen ar- 
beiten und fich bilden, welche die Kräfte dazu beſitzen, auch 
wenn fte nicht dazu genötbigt find. Denn zur Achtung unfrer 
Menjchenwürde gehört harmoniſch geregelte und vernünftige, 
geistige und Förperliche Arbeit und Bethätigung unjrer Kräfte. 


4. Das Sittengebot der Näditen: oder 
Menſchenliebe. 


Du Sollit deine Mitmenſchen achten und lie— 
ben wegen ihrer Menſchenwürde und Beftimmung, 
auch wenn jie deine Gegner find und fie nie ſchä— 
digen an Eigentbum, Gejundbeit, Recht, Frei— 
beit, Ehre und Leben. 

Durch dieſes Gebot geben wir dem fittlichen Geſetze der Nächſten— 
liebe Ausdruck, die auf die Achtung der Gottesebenbildlichkeit 
und auf die Bejtimmung und Vervollfommmung aller Menjchen 
begründet ift. 

Wir fordern auf Grund diejes göttlichen Geſetzes im menſch— 
lichen Seelenleben, daß alle Menſchen ſich bemühen, die Achtung 
der Gottesebenbildlichfeit und Beltimmung ihrer Mitmenschen 
ftetS zu bewahren und zu bethätigen und unter Leitung der Ver— 
nunft gegenfeitige Liebe zu üben und fie ſtets zu veredeln. 

Die Liebe zu unſren Mitmenſchen ift in unſre Seele ge 
pflanzt, denn wir finden fie ſchon im unbewußten Kindheits- 
leben hervortreten. Sie ift Anfangs nur Gefühl oder Empfindung 
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im unbewußten Zuftande des Menſchen. Wenn der Geift heran- 


reift, dann erkennen wir dies Gefühl in ung als Seelenfraft, 
wir werden ung deſſen bewußt als eines Gefühle, das ung der 
Schöpfer eingepflanzt hat und das wir durch Bildung und Uebung 
entwiceln jollen. 

Die Menjchen: oder Nächitenliebe, reift allmählig und ent— 
wicelt jih vom Familienfreife in weitern Streifen der Bekann— 


ten, der Freunde und erhebt jich zur Vaterlandsliebe, zur alle 


gemeinen Menſchen- und Gottesliebe. 

Das Verhalten eines Menſchen zum andeın lehrt Jeſus in 
den Eittenlehren: „Liebe deine Mitmenſchen wie dich ſelbſt“ und, 
„Was ihr nicht wollt das euch die Leute thun jollen, das thut 
auch ihnen nicht!” Hier ift das, was die Nächitenliebe gebietet 
und mas fie verbietet, kurz angegeben. 


Trage Welches fittliche Lebensgeſetz oder Princip, foll das Berhalten 
der Menfihen zu einander bejtimmen ? 

Antwort. Das Gejeg der Nächitenliebe, die begründet ift in der Ach— 
tung des Gbenbildes Gottes im Denfchen. Es Lebt in der menſch— 
lihen Seele als Gefühl und joll zum Bewußtjein und zur That er— 
hoben werden. 

Trage Was fordern wir in diefem Gebot? 

Antwort. Wir fordern, daß Jedermann das feiner Seele innewohnende 
Gefühl der Nächftenliebe achtet, ftärkt, veredelt, fie zum Bewußtſein 
bringt, erhöhet und fie erfüllt nach Maßgabe feiner Kräfte. 

Trage Wie entwidelt fih die Nächftenliebe ? 

Antwort. Sie ift zuerft Eltern: und Familienliebe, dann erweitert fie 
fih zur Sreundichaft, zur Liebe für die Gemeinde, für das Vaterland, 
für die Menfchheit und für das Große, Erhabene, Schöne und für die 
Tugend, die im Gottesgeift enthalten find. 

Frage. Welche Pflichten der Kiehe haben wir für unſre Mitmenſchen im 
Allgemeinen ? 

Antwort. Wir haben Pflichten der Liebe, die das leibliche Wohl unfver 
Mitmenfchen betreffen, und ſolche, welche fich auf das geiftige Wohl 
beziehen. 

Trage. Welches find Pflichten fir das leibliche Wohl der Mitmenschen ? 

Antwort. 3 find die Pflichten, welche die Nahrung, Kleidung, Wohnung, 
die Gefundheit und das Leben betreffen. Wir müffen unfern Mit: 
menschen in diefen Dingen beiftehen, wenn fie in der unglücklichen 
Lage find, daß fie fich nicht ſelbſt Helfen können in diejen oder in 
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Die Fälle, in welchen die Nächſtenliebe geübt werden ſoll, 
laſſen ſich nicht einzeln aufzählen. Jeder Menſch muß nach ſei— 
ner Ueberzeugung und mit Pflichttreue in den verſchiedenen Le— 
bensverhältniſſen darnach verfahren. 

Wir ſagten in dem Abſchnitt über die Selbſtachtung und 
Selbſtliebe, daß jeder Menſch von Natur das Gefühl ſeiner 
Menſchenwürde habe. Dieſes Gefühl ſolle er achten und ver— 
edeln, das göttliche Geſetz desſelben immer mehr erforſchen und 
demgemäß ſich bilden und vervollkommnen. 

Die Nächſtenliebe gebietet uns daher, in allen unſern Mit— 
menſchen die Menſchenwürde ohne Rückſicht auf Alter, Stand, 
Religion und Nation zu achten und auch in unſern Feinden, 
Wir dürfen aber nicht ftehen bleiben bei dem Gefühl der ui 
tung und Liebe, jondern müſſen fie bethätigen. 

Diele Bethätigung beiteht theil$ darin, daß wir unsern 
Mitmenſchen beiftehen, warn und wo wir es können. Diefen 
Beiltand müffen wir leilten in allem, was ihre leiblichen Be- 
dürfniſſe betrifft, Nahrung, Gejundheit, Eigenthum u. ſ. w. oder 
n Lebensgefahren; ferner was ihr geiltiges Wohl anlangt, 
wie Bildung, fittlichen Yebenswandel, Necht, Freiheit u. ſ. w. 
Schon in der Kindheit und Jugend müſſen wir die Nächiten- 
liebe üben. Die Kinder müſſen die Eltern, Lehrer und Erwachſe— 
nen achten und ehren und ſie müſſen fi untereinander bei= 
ftehen und in der Noth einander helfen. 

Ueberhaupt müſſen ſie ſich gewöhnen, gefällig gegen ein— 


andern Dingen und wenn wir im Stande find ihnen jelbft oder 
durch andre Hülfe zu Schaffen. 
Frage Welche Pflichten haben wir für das geiftige Wohl ? 
Antwort. Wir haben diefelden Pflichten, die mir für unſre eigne geiz 
ftige Entmwidelung zu immer höherer Erkenntniß und Vollkommen— 
beit haben, Wir müffen z. B. unfern Mitmenfchen beiftehen ſich 
Kenntnifje und Bildung zu verfchaffen, wir müſſen ihnen beijtehen, 
wenn ihre Ehre, ihr guter Name, ihr Auf, durd) Yüge und Ver: 
läumdung gefährdet werden oder wenn man ihre Freiheit und ihr 
Recht unterdrückt, 
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ander zu jein und ſich liebevoll behandeln, fie müſſen ftets 
daran denken, daß alle Menſchen Ebenbild Gottes find, und 
daß wir uns alle als Brüder und Schweitern behandeln follen. 
Wer jeinen Mitmenschen beifteht, und Liebe an ihnen übt, der 
arbeitet an feiner eignen Vervollkommnung. Denn die Liebe 
veredelt das Herz des Menjchen und die Liebe im Herzen, ift 
die Quelle aller Tugend, aller Weigheit. 

Sie verdoppelt und verzehnfacht unfre geijtigen und ſitt— 
lien Kräfte. 

Ohne Liebe haben Wifjen und Gelehrfamkeit feinen Werth 
und ohne Liebe tft alles Wirken, alles Streben und Thun nur 
Sache der Selbitjucht, des Chrgeizes oder der Habſucht. Mag 
Jemand noch jo Flug, gelehrt, veih und vornehm fein, mag er 
viel leiten und einen berühmten Namen haben, wenn ihm die 
Liebe fehlt; jo hat all jein Thun feinen wahren Werth und 
er veredelt ſich nicht dadurch. 


Frage In welchen Fällen follen wir 3. B. unfern Mitmenschen beiftehen 
bezüglich der geiftigen und fittlichen Bildung? 

Antwort. Wir follen thätig mitwirfen, daß alle Kinder eine gute Er— 
ziehung erhalten, daß gute Grziehungsanftalten oder Schulen er: 
richtet werden, und daß aud die Kinder erzogen werden, welche 
feine Eltern haben. In unſrer freirelig. Gemeinjchaft müſſen wir 
auch dafür jorgen, daß alle Kinder Neligionsunterricht erhalten. 

Frage. Wie follen wir unfern Mitntenfchen bezüglich ihres guten Na- 
mens und ihrer Ehre beijtehen?® 

Antwort. Wir follen entweder allein over mit andern, Lügen, Ber: 
dächtigungen und Verläumdungen, wodurd unjre Mitmenschen ge— 
ſchädigt werden, entlarven und die Lügner, Verläumder und Ver: 
dächtiger zur Strafe bringen, Die Ehre und der gute Namen des 
Menichen ftehen höher als Eigenthum. 

Frage Wie follen wir unfern Mitmenſchen beiftehen bezüglich ihrer 
Rechte? 

Antwort. Wir ſollen allein oder in Gemeinſchaft mit andern, denje— 
nigen beiftehen, deren Rechte beeinträchtigt oder unterdrückt werden. 

Stage. Welche Beiipiele find wichtig anzuführen in firchlicher Beziehung ? 

Antwort. Alle Menfchen haben das Recht der Neligionsfreiheit. Nun 
ſuchen gewöhnlich die firchlihen Obrigteiten, wie Die römischen 
Päpſte, Biſchöfe, Geiftliche, jo wie viele evangel. Geiftliche, die 
Menſchen zu Hinderu, ihrer velig. Meberzeugung nachzukommen. 
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Der chriſtliche Apostel Paulus lehrte dies ſchon vor 1800 
Jahren, denn er ſagt: „Und wenn du einen Glauben hätteſt, 
daß du Berge verſetzen könnteſt, wenn du alle Gelehrſamkeit 


beſäßeſt und hätteſt die Liebe nicht; ſo wäreſt du gleich einem 
tönenden Erz oder einer klingenden Glocke.“ 


Sie verdammen und verfolgen ſie als Ungläubige und Ketzer, wenn 
ſie ſelbſtändig denken oder ſich vom Papſtthum losſagen oder von 
der Herrſchaft der Konſiſtorxien, weil fie gewiſſe Glaubensſätze aus 
unwifjenden Zeiten nicht glauben, z. B. die Glaubensfäße von Hölle, 
Teufel, Exrbjünde, übernatürliche Berfühnung Gottes durch das Blut 
Jeſu u. ſ. w. Wir müfjen daher denen beiftehen, welche fich frei 
machen wollen von der geiftigen Knechtſchaft und Heuchelei nnd fie 
belehren über das wahre Wefen der Religion. 

Frage. Sollen wir auch denen beiftehen, welche in unfern freirelig. Ge— 
meinden in ihren Rechten und in ihrer Freiheit beeinträchtigt wer— 
den von ehrgeizigen und unwiſſenden Mitgliedern ? 

Antwort. In unjern freien Religionsgemeinden, in denen alle Mit: 
glieder gleiche Rechte haben, und wo feine Ausfchließung wegen 
Verſchiedenheit der velig. Ueberzeugung gejtattet ift, müfjen alle 
Mitglieder und alle Gemeinden, der Unduldſamkeit entgegentveten 
und Dürfen Ausichließungen nicht dulden. Wer zu. jolden Ber: 
legungen der Grundſätze der Freiheit und Rechte fchweigt, macht 
fih mitſchuldig. 

Frage Was lehrt Jeſus über die Liebe zu unfern Mitmenfchen? 

Antwort. Gr lehrt: „Xiebe deinen Nächiten wie dich jelbit“. 

Frage Was jagt er mit Bezug auf unſre Feinde? 

Antwort. „Liebet eure Feinde, thuet Gutes denen, die euch haſſen“. 

Frage. Dürfen wir in der Bethätigung der Nächitenliebe Unterſchiede 
machen bezüglich des veligiöjen Glaubens, Bezüglich gewifier Meis 
nungen oder der Nationalität? 

Antwort Wir müffen denen helfen, die in Noth find und nnfre Hülfe 
zumeift bevürfen, und denen mir helfen fünnen, ohne zu fragen 
ob fie Juden, SKatholiten, Proteftanten u. |. w. find, ob ſie Deut: 
ſche, Franzofen, Engländer, Italiener u. j. w. ind. 

Frage Welchen Werth habeu Hülfeleiftungen ohne Liebe? 

Antwort. Sie haben feinen innern fittlichen Werth. 

Frage. Was jagt der Apoftel Baulus hierüber ? 

Antwort. Er Sagt: „Wenn du einen Glauben hättes, daß du Berge 
verjegen könnteſt (für unſre Zeit 3. B. an die Unfehlbarfeit des 
Papſtes glnubteft und an Wunder), wenn du alle Gelehrfamteit 
beſaͤßeſt, (z. ®. für unſre Zeit große gelehrte Werfe gejchrieben 


Siebe ift Leben, Gott giebt das Leben im Weltall aus 
Liebe und es kann nur beftehen durch Liebe. Ein Menſch ohne 
Liebe ift geiftig todt. Menfchen, die ihre Mitmenſchen nicht 
lieben, lieben gewöhnlich Vergnügen, Reichthum, Macht, Ehre, 
Thiere ꝛc. Dadurch veredeln fie ſich aber nicht, ſondern ver— 
lieren an innerm Werth. Das Höchfte was wir lieben können ift 
der Veenjchengeift und durch dieſen den Gottesgeiſt. Daher 
ol der Menſch jeinen Mitmenſchen höher ftellen als Geld und 
Gut, als Thiere und andere Dinge. 


hätteft) und hätteſt die Xiebe nicht, fo wäreft du gleich dem tönen— 
den Erz und der klingenden &lode”. 

Frage. Was verbieten wir im Gebot der Nächftenliebe? 

Antwort. Wir verbieten jede Schädigung, des Gigenthums, jede Ber: 
letzuug der körperlichen Gefunpheit und jede Verlegung die das 
ſeeliſche, geiftige und fittliche Leben der Mitmenfchen betrifft. 

Trage Wer fhädigt und verlegt das Eigenthum des Mitmenfchen? 

Antwort. Wer feine Mitmenschen beftichlt, bevaubt, betrügt oder 
fonft ihr Eigenthum ſchädigt. 

Frage Wer ſchädigt und verlegt die Gejundheit feiner Mitmenſchen? 

Antwort, Derjenige, der fie direct verwundet auf irgend welche Art, 
der ihnen hie Nahrungsmittel entzieht, wer ungefunde und ges 
fäljhte Nahrung giebt oder wer durch ſchlechte Medicin, durch Gift ze. 
der Gefundheit fchadet oder den Tod verurjadt. 

Trage Mer fhadet dem Mitmenschen an feinem feelifchen und fittlihen 
Leben ? 

Antwort. Der fie in Unmiffenheit läßt, wer lügt und falſches Zeug: 
niß giebt. Eltern und Vormünder 3. B., die ihre Kinder und Mün— 
del nicht bilden, fie nicht durch entiprechende Anftalten bilden laſſen, 
wie es das Alter und die feelifchen Bedürfniffe der Kinder fordern 
und fie nur deshalb in die Schulen ſchicken, weil fie durch das 
Geſetz dazu gezwungen find. Ferner diejenigen, welche einflußreiche 
Stellungen als Arbeitgeber haben oder reich find, und die von ihnen abz 
hängigen Mitmenschen bevrüden, fie zu Lüge und Heuchelei veranz 
laſſen, ihnen fchlechte Beifpiele geben u. f. w. Auch diejenigen cha: 
den dem ſeeliſchen Leben ihrer Mitmenschen, welche die Macht, die 
fie über ihre Witmenfchen Haben, mißbrauchen, um fie in Aber: 
glauben und Unmwifjenheit zu halten, wie 3.8. Beiftliche, die lehren, 
was fie ſelbſt nicht glauben, was nicht wahr ift und was nachtheiligwirkt. 
Gbenfo ſchaden Richter, die ungerecht verurtheilen, blos nad) dem Buch: 
ftaben oder nach Anſehen der Perfon urtheilen, hohe Beamten 
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In dieſem Gebote verbieten wir Haß und Verachtung jeder 
Art, Diebitahl. Betrua, Naub, Lüge, falſches Zeugniß, Ver— 
läumdung, Rachſucht und Mordfucht. Kurz Alles was in den 


Geboten von Moſes verboten ift und Alles wodurch wir uniren 
Mitmenschen in Lleiblicher oder geiftiger Beziehung Schaden, mag 


es auch im Strafgefeß nicht enthalten fein 


Wir verbieten daher auch jedes Unrecht an den Mitmen— 
Shen, wenn es im Geheimen ohne Zeugen gejchteht, und der 
Bnuchſtabe des Strafgejeges nicht in Anwendung gebracht mer: 
den kann. Beiſpiele find: wenn Semand jeinem Mitmenjchen 
Uebles nachredet, weil er zu einer andern Kirche gehört und ihn 
wegen Berfchievdenheit des Glaubens, vorläumdet und beraubt, 
desgleichen diejenigen, welche gefundene Sachen für ſich behalten, 
oder gefälichte Waaren und Lebensmittel für gute und gejunde 
ausgeben; ferner wenn Negenten ihren Mitmenſchen, die ihnen 
zuftehenden Nechte in der Neligionsgemeinihaft oder im gejell: 
Ibaftlihen Leben und im Staate vorenthalten, um fie zu be— 
drücden und Bortheile von ihnen zu haben; desgleichen wenn 
Arbeitgeber, ihren Arbeitern und Arbeiterinnen nicht den verdien- 
ten Lohn geben und fie augbeuten, und wenn Arbeiter jchlechte 
Arbeit machen. 


und Fürften, die verderblich wirken durch ihr Verhalten und durch 
Unterbrüdung ihrer Untergebenen. 

Srage Welche Lehren der Jefuiten ftehen in Widerfprucd mit der Lehre 
Jeſu über die Nächftenliebe ? 

Antwort. Die Lehre: 1) Daß Seder fich ſelbſt mehr Lieben folle als 
feinen Mitmenfchen. 2) Die Lehre, daß Kleine Diebftähle erlaubt 
feien. 8) Die Lehre, daß Katholiken die Wahrheit verheimlichen dür— 
fen zum Wohle ihrer Kirche, 4) Die Lehre, daß Jemand einen 
falſchen Eid Teiften dürfe, wenn er etwas andres denkt als mas 
er bejchwört. 5) Die Lehre, daß alle Diejenigen, welche nicht zur 
PBapftlirhe gehören, Feinde Gottes wären und daher aud von 
Katholiten verachtet, gehaßt und verfolgt werden könnten und ähn— 
liche Lehren. 

Frage Wie nennt man einen faljchen Eid? 

Antwort. Meineid. 

Brage Warum verbieten wir den Meinein? 
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Wer jeinen Mitmenjchen blos Gutes thut und hilft, um 
Lob und Vortheile zu erndten oder Dank zu erhalten, hat nicht 
die wahre Nächftenliebe, denn er handelt aus Selbſtſucht und 
handelt gegen feine Menſchenwürde. 

Dies und andres Unrecht der Art, mag e3 zu Land oder zu 
Maffer geicheben, verbieten wir durchaus und erklären es für 
lieblos und unmenſchlich. 

Das jegige Sittenlehrbuch des Papſtthums, das für die 
Geiftlihen beſtimmt ift, enthält verwerflihe und unmenjchliche 
Lehren über daS Gebot Jeſu von der Nächitenliebe. Denn es 
lehrt: „Jeder muß Sich ſelbſt mehr lieben als feinen Nächiten, 
Almojen darf nur der geben, der Heberfluß bat, Lüge, falſche 
Eide, Verleumdungen, Diebitahl, jogar Tödtung find erlaubt, 
zum Beſten des Jeſuitenordens und der Kirche”. Die Lehren 
müſſen wir verabjchenen und befümpfen. 


Antwort Weil er eine öffentliche frivole Lüge it, wodurch der Menſch 
fich ſelbſt entwürdigt und feinen Mitmenfchen fchadet. 

Frage Welche Strafe hat das Staatsgeſetz für Meineid gejegt? 

Antwort. Gefängnißftrafe. 

Frage. Derbieten wir blos Meineid, Lüge, Verläumdung u. f. w., weil 
fie duch das Strafgefet verboten find? 

Antwort. Wir verbieten alle diefe Vergehen und jedes Unrecht, auch 
wenn es durch das Strafgefeß nicht beftraft werden fann, wenn 
es 3. B. heimlich gethan wird, nicht entvect wird. Denn wir be— 
baupten: das Gefühl nnd Bewußtfein des Rechts, der Achtung, der 
Würde des Menschen, müffen Richter fein, nicht der Buchftabe des _ 
Strafgejeßes oder die Furcht vor Polizei, Gefängnik und Schande, 

Frage Mie nennen wir Werfe der Menfchenliebe, welche zum Schein 
geübt werden, deren Beweggrund aber Ruhmſucht, Gitelfeit Geld: 
jpeculation u, f. mw. ſind? 

Antwort. Wir nennen fie Heuchelet und Lüge und verbieten fie ale 
des Menfchen unwürdig. 

Frage. Laffen fih alle Fälle, wo Nächftenliebe geübt werden foll, und 
alle Vergehen gegen die Nächftenliebe, aufzählen und angeben ? 

Antwort. Das ift nicht möglich und auch nicht nöthig,, da jeder Menſch 
nach feinem Gewiljen und nach feiner Vernunft dem großen Gefek 
der Liebe zu den Mitmenschen nachkommen und Das vermeiden 
muß, was feinen Mitmenschen leiblich oder geiſtig ſchadet. 

Anmerk. Lehrer, Eltern oder Ältere Geſchwiſter, welche nach dieſem 
Religionsbuche unterrichten, müſſen Beispiele aus dem Kreife 
entnehmen, die den Kindern oder der reifern Jugend befannt find: 


5. Das Sittengebot der Ehe. 


Du jollit die Ede nur aus Liebe ſchließen, und 
diefes hohe Natur- und Geiftesgejet hochachten, 
innmer mehr fennen lernen und dur deinen Le— 
benswandel betbätigen. 


5 


Diejes Gebot enthält das Geſetz der leiblichen und jeelifchen 

Harmonie von Mann und Frau, das zuerft als unbewußte 
- Empfindung hervortritt und das durch die Vernunft erkannt 
amd im Leben bethätigt werden muß. 

Die deutihe Sprache nennt daher mit Recht die Verebe- 
lihung: „die hohe Zeit oder Hoc zeit.“ Der ewige Schöpfer: 
geitt bat der Menjchheit das hohe Gefühl der Liebe einge- 
pflanzt von Natur, um die leibliche und geiftige Entwickelung 
und die Fortpflanzung zu bewirken. Darum muß es geachtet, 
beilig gehalten, zum Bewußtjein entwickelt und zur Vervoll- 
fommmung und Beglüdung verwerthet werben. 


Frage. Welches ift das fittliche Gefeg der ehelichen Verbindungen der 
Menſchen? 

Antwort, Die Liebe oder die natürliche und ſeeliſche Harmonie von 

Nann und Frau. 

Frage Wie nennt die deutfhe Sprache die ehliche Verbindung von 
Mann und Frau? 

Antwort. Hochzeit, d. h. die hohe Zeit des Lebens, 

Sraae Weihe Pflichten übernehmen die Eheleute? 

Antwort. Sich gegenfeitig liebevoll zu behandeln, fich gegenfeitig zu un- 
terftüßen in dem Streben nad) Bildung und Vervollfommmung und 
in Erfüllung des Lebensberufes und Erziehung der Kinder u. |. w. 

Frage Wodurch wird Die gegenfeitige Liebe und Achtung in der Ehe 
bejonders erhalten und geftärtt? 

Antwort. Daß fowohl der Dann wie die Frau thätig find in Erfüls 
lung ihres Lebensberufes, und daß beide fich bemühen, Gigenthunt 
und Bildung zu vermehren durch gewiſſenhafte und redliche Arbeit, 

Frage Wodurch wird die gegenfeitige Liebe gefchwächt ? 

Antwort. Wenn ein Theil arbeitet, der andere nicht, wenn beide Theile 
blos dem Vergnügen leben und ihre Berufs-Pflichten vernachläl- 
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Die wahre Liebe befundet ſich zuerſt als unerklärliche ſee— 
liſche Empfindung in Mann und Frau und tritt gewöhnlich in 
beiden gleichzeitig hervor. Die gegenſeitige erkannte Liebe for— 
dert dann die eheliche Verbindung als nothwendige Bedingung 
für Ergänzung, für Veredelung, Erhebung und Beglückung. Das 
Gefühl der Liebe muß wohl geprüft werden, ehe die Verbin— 
dung ſtattfindet durch die Vernunft. Mann und Frau müſſen 
prüfen, ob dieſes Gefühl aus dem innerſten Seelenleben fließt 
und auf gegenſeitiger Harmonie ihres Natur- und Geiſteslebens 
beruht. Daher ſagt der Dichter: „Drum prüfe, wer ſich ewig 
bindet, ob ſich das Herz zum Herzen findet.“ 

Ferner muß die Vernunft prüfen, ob die nöthigen Mittel 
und Kräfte zur Erhaltung einer ehelichen Verbindung vorhan— 
den ſind, denn der Menſch als Einheit von Natur und Geiſt 
bedarf materieller Mittel für den eignen Lebensunterhalt und 
für die Kinder, welche der Ehe entſprießen. 


ſigen, oder die gegenſeitigen Pflichten gewiſſenlos verletzen und ihre 
Mitmenſchen betrügen, ausbeuten und verleumden. 

Frage. Haben Cheleute blos Pflichten für ſich und ihre Kinder? 

Antwort. Sie haben auch Pflichten für ihre Mitmenſchen, für das Vater— 
land und die Menschheit. 

drage Wodurch wird die ehelihe Lisbe insbefondere geftärkt und ge- 
heiligt ? 

Antwort. Durh die Grienntniß, daß die Eheleute ein hohes Nutur- 
und Geiſtesgeſeß Gottes zu erfüllen haben durch ihr gemeinfames 
Leben und Streben. 

Frage Wem fchaden diejenigen zumeift, die fich verehelihen ohne ge: 
genfeitige Liebe? 

Antwort. Sie fihaden zumeift ſich Felbft und ihren Kindern, denn fie 
machen ih unglücklich. 

Frage Sit c8 vom Standpunkte des fittlichen Geſetzes Der Che ge 
ftattet, daß Eltern und Bormünder ihre Söhne, Töchter oder Mün— 
del zwingen zu einer Ehe? 

Antwort. Ghen zu erzwingen, iſt ein großes Unrecht, weil erzwungene 
Ehen vie Eheleute unglüdlih machen und ſie oft zu Vergehen und 
Verbrechen veranlajjen. 

Frage Wer begeht Ehebruch? 

Antwort. Derjenige, der die Liebe und Treue in der Che verleht, die 
Pflichten nicht erfüllt, welche die Che auferlegt und durch Unthä— 
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Endlih muß geprüft werden, ob eine Solche Verbindung, 
Mann und Frau in den Stand feßt, den erhöhten Anforderun: 
gen ihres Berufes und ihrer Pflichten nachzukommen. 
Schließlich müſſen Eheleute für das Gute, Hohe, für 
Necht und Tugend, für das Vaterland und deifen Beftimmung 
im Gottbewußtſein geiftig geeint fein, d. h. fie müffen fick be- 
wußt jein, daß fie als Eheleute eine erweiterte Aufgabe für 
ihr Vaterland und die Menschheit übernehmen und demgemäß 
wirten und ſchaffen müffen. 

Mann und Frau, welche ihre Che aus wahrer Liebe ſchließen, 
fie im Leben bethätigen durch gegenfeitige Tiebevolle Unter: 
ftügung und Hülfe, finden in ihrer Liebe ftet3 neue oft unge- 
ahnte Kräfte, um die größten Schwierigkeiten zu überwinden. 

Da die Che eine hohe Bedeutung für die eigne Vervoll— 
fommmung, für Geſellſchaft und Vaterland hat; jo müſſen wir 
vom fittlichen Standpunkte und auf Grund des gottmenschlichen 
Princips, der Liebe, erflären: alle Ehen, welche nicht aus gegen- 
feitiger Liebe geichloffen werden, fondern blos des Geldes oder 
der Stellung wegen, und die erziwungen werden durch äußere 
Gewalt; find der Würde des Menſchen zuwider, ziehen herab 
und wirken nachtheilig für Familie, Staat und Kirche. 


tigkeit, DBerf Verschwendung, Selbftfucht, Putzſucht, Zankſucht, ſchäd— 
liche Gewohnheiten, das innere ſeeliſche Verhältniß ſtört. Der Ehe— 
bruch kann ein ſeeliſcher und leiblicher ſein. Der ſeeliſche Ehebruch 
iſt der ſchlimmere. 

Frage. Was müſſen wir auf Grund des göttlichen Geſetzes der Ehe 
verbieten? 

Antwort Wir müſſen Ehen als ſittlich unzuläſſig und als nadtheilig 
erklären, welche ohne Liebe geichloffen werden. Ferner müſſen wir 
den ſeeliſchen wie Leiblichen Ehebrud) verbieten, ala des Menſchen 
unwürdig und als nachtheilig für Geſellſchaft und Vaterland. 

Frage Ber hat das Recht die Ehe zu ſchließen? 

Antwort Mann und Frau, die durch Liebe feeliih verbunden find, 
und die Bedingungen, welde Gemeinde und Staat ftellen zur ehelichen 
Verbindung, erfüllt haben. 

Frage. Wer kann die Ehe zu einer glücklichen, fittlichen und geiftigen 
maden? 

Antwort. Nur die Eheleute ſelbſt, nicht der Geiftliche, 

Frage Was nennt man Givilehe? 
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Ya wir müfjen e3 als ein großes Unrecht bezeichnen, wer 
Eben ohne Liebe geihloifen werden. Denn Solche Eheleute können 
einander das nicht jein, was die ehelichen Pflichten fordern. 
Wer 3. B. die Ehe des Geldes wegen. Schließt, wird alsbald 
finden, daß das Geld Fein inneres Glüd, feine Bejeeligung 
giebt, und daß es nicht befähigt ift, ihn beſſer, edler und voll 
fommner zu machen. Solche Eben führen gewöhnlich zu einem 
liebelojen Leben und zu unwürdigen Vergeben. Ebenſo müſſen 
wir auf Grund de3 fittlichen Gejebes der Ehe, den Zwang zu 
Eheſchließungen Seitens der Eltern, der Vormünder und Ver— 
wandten, al3 verderblich verbieten und verwerfen 

Die wahre Liebe iſt die freie Tochter des menichlichen We— 
ſens als Natur und Geift. Sie fann nicht erzwungen, nicht be= 
fohlen werden, jondern it die von Gott geſchaffene Natur: 
Harmonie, die von den Eheleuten zur fittlichen Lebensharmo— 
nie erhoben werden muß. 

Der Zwang führt meiftens zu Haß, Abihen, zu Rache und 


Antwort. Wenn die Schließung der Ehe dem Staatsgeſetze vor dem 
Beamten des Staates von den Gheleuten erklärt wird und der 
Beamte die ſtaatliche Gültigkeit ausgeſprochen Hat. 

Frage Welche Aufgabe hat die relig. Gemeinde oder dev Prediger derer, 
die eine Ehe ſchließen? 

Antwort. Die Aufgabe, die fittlicden Gejege und Pflichten der Ehe 
eindringlich zu machen. 

Frage Kann ein Geiftlicher durch Segensworte eine Ehe gültig und 
glücklich machen? 

Antwort. Nein. 

Frage. Iſt die kirchliche Trauung nothwendig zur Ehe? 

Antwort. Nein. 

Frage. Dürfen Eheleute ſich trennen, wenn ſie irrthümlich eine Ehe 
eingegangen ſind oder wenn ein Theil dazu gezwungen wurde oder 
wenn ein Theil die Ehe ſeeliſch und leiblich gelöſt hat? 

Antwort. Unter Umſtänden iſt Trennung der Ehe geboten und noth— 
wendig. 

Trage. Unter welchen Bedingungen kann die Löſung der Ehe geſchehen? 

Antmwert Unter den Bedingungen, welche das Staatsgeſetz Feitgeftellt 
hat und unter denen, welche daS Gewiſſen der Eheleute beitimmt, 
d. h. nachdem die gegenfeitigen fittlichen Pflichten erfüllt find und 
die fie füe die Angehörigen und namentlich für Kinder haben. 
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“ 


Mordgedanfen in dem Theile, der gezwungen wurde oder zu 


unwürdigem Lebenswandel, zu Ehebruch, zu Krankheit, frühem 
Tod und oft zu großen Verbrechen. Die unfchuldigen Opfer 
unvechter und erzwungener Ehen, find die Kinder, da fte bie 
Sonne der ehelichen Liebe bei ihrer Geburt entbehren, find 
fie Förperlich und ſeeliſch ſchwach, krankhaft, geveist und meiſt 
trüben QTemperaments, oft haben jie organijche Fehler. Die 
Schließung der Ehe erhält duch die Willenserklärung der Ehe 
leute ihre Gültigkeit. Ihre Erklärung vor der Deffentlichkeit 
nah den Staatögejeße, iſt die öffentlicke Beſtätigung deſſen, 
was fie ſich ſelbſt gelobt haben. 

Der Staat hat die Pflicht den Schuß der Ehe zu über: 
nehmen. Daraus ergibt fih, daß dem Staate das Recht zu: 
ſteht, das öffentliche Chegelöbnik zu forvern. Die Religionsge— 
meinde hat nur die Aufgabe, die fittlichen Pflichten der Ehe 
eindringlich zu machen. Wer diejfe Pflichten kennt und Feine 
Ermahnung braucht, darf nicht gezwungen werben. 

Wenn Geiftliche der Fathol. und ewangel. Kirche Bepihpteil, 
daß Ehen nur fittlih und glüdlih machen können, wenn die 
Kirche diejelben geſchloſſen hat, jo ift das Irrthum und Un— 
wahrheit. 


6. Das ESittengebot der Familie. 


Du fjollft deine Eltern und Familie hochhal— 
ten und lieben vurd treue Pflichterfüllung 

Diejes Gebot enthält das Natur- und Geiftesgejeß, welches 
dem DVerhältniß von Eltern und Kindern und dem Beruf der 
Familie zu Grunde liegt. 

Die Grundlage der Familie iſt die eheliche Berbindung 
von Mann und Frau, Wenn diefe Berbindung durd Kinder 
und Hausgenofjen erweitert ift, dann heißt jie Familie. Der 
göttlihe Schöpfergeift hat die Liebe von Mann und Frau zur 
Schöpferin der Familie beftimmt. Die Familie ift die Grund— 
organijation aller weiteren und höheren menjchlichen Verbin: 
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dungen, mie Gejellihaft, Kirhe und Staat. Das Berhältniß 
von Eltern und Kindern beruht auf Liebe. Diefe Liebe, die von 
Natur unbewußt gegeben ilt, muß zur bemußten freien Be: 
thätigung der Liebe erhoben werden. Die bewußte und thätige 
Liebe ijt die fittliche Liebe. Die Eltern haben die Pfliht für die 
leiblichen und geijtigen Bedürfniffe der Kinder zu jorgen und 
diefe jind zu Hochachtung, Gehorſam und Dankbarkeit gegen die 
Eltern verpflichtet. 

Die Moralgebote der alten Religionsſyſteme, legen großes 
Gewicht auf die Pflichten von Eltern und Kindern. Die jüdi- 
ſchen Neligionsbücher fordern, dab die Eltern ihre Kinder zu 
Ehrfurdt, Gehorſam und Fleiß mit Strenge anhalten. 

Mojes gebietet: „Du jollit Vater und Mutter ehren!” 
Das gleiche Gebot finden wir bei den alten heidnijchen Griechen 
und Nömern. Die hriftlihen Kirchen haben das vierte Gebot 
Mojes zum Geſetz des Verhäitniſſes von Kindern zu Eltern ges 
madt. Die Jeſuiten haben das Gebot entkräftet dadurch, daß 
fie lehren: Die Kinder können ohne die Erlaubnig der Eltern 
in den Dienft der Geiftlichkeit treten. Die Forderungen, welche 


Srage Was nennen wir eine Familie? 

Antwort. Gltern, Kinder und Hausgenofjen. 

Frage Welches ift das fittliche Gefeg der Familie? 

Antwort. Achtung und Liebe aller Glieder der Familie untereinander. 

Frage Welches ift die Duelle der Liebe zwilchen Eltern und Kindern? 

Antwort. Die geiftige Natur, denn Gott hat den Menjchen die Liebe ein: 
gepflanzt. 

Frage AS was befundet fich die Liebe zuerſt? 

Antwort. Die Liebe ift Anfangs Gmpfinduna oder Gefühl in unfrer 
Seele, 

Frage. Darf die Liebe der Kinder zu den Eltern blos Gefühl fein oder 
muß fie durch die Vernunft geleitet und im Leben verwirklicht 
werben? 

Antwort, Die Liebe der Kinder zu den Eltern muß erftarken, fie muß 
durch Erfenntniß geleitet und durch liebevolles Verhalten geftärkt 
und veredelt werden. 

Trage, Welche Pflichten enthält das Gebot der Liebe der Kinder zu den 
Eltern ? 

Antwort. Die Pflihten der Hochachtung, der Ehrfurcht und des Ge: 
horſams. 
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wir in unſrer Religionsgemeinſchaft an Eltern und Kinder auf 
Grund des göttlichen Geſetzes der Familie ſtellen, ſind höhere, 
als die der früheren Religionen. Denn gemäß dem Natur- und 
Vernunftgeſetz der Familie, machen wir es zur unabweislichen, 
ſtrengen Pflicht der Eltern, für die leibliche und geiſtige Ent— 
wickelung ihrer Kinder zu ſorgen und ſie ſtreng vernünftig zur 
Tugend anzuhalten und ihnen Vorbild zu ſein. 

Den Kindern aber befehlen wir: Du follſt Vater und 
Mutter hochachten, ihnen gehorchen, jo lange deine Vernunft 
nicht gereift it und ihnen ſtets dankbar jein Durch Wort 
und That. 

Damit die Eltern im Stande find, ihre PBilichten für die 
leiblihen und geiſtigen Bedürfnijje zu erfüllen, müſſen jie ſich 
die nöthige Kenntniß über die Gebilde und Gejeke des menjch- 
lichen Organismus und dev menschlichen Seelenfräfte verichaffen, 
und für die nöthigen Mittel jorgen, ihre Kinder leiblich und 
geijtig harmonisch zu erziehen. 

Die Kinder, Söhne wie Töchter, haben die Biliht, ſich 
Kenntniffe zu verſchaffen, fich fort und fort zu bemühen, die 
Gefinnung, das Verhalten und Betragen zu veredeln, fleißig 
und ſparſam zu jein und ihren Eltern Freude und Ehre zu 
machen, fich in jeder Weife dankbar zu erweijen in Wort und 
That. Nichts ift verächtlicher als ein undankbarer Sohn und 
eine liebloſe Tochter. Sie verleugnen ein göttlihes Natur: und 
Geiltesgejeb und jedes verlegte Natur und Geiſtesgeſetz Itraft 
die Verleger desjelben. Das Gebot Moſes: Du Jollit Vater 


Frage Worauf gründen jih dieſe Pflichten? 

Antwort. Auf das göttlihe Natur: und Geiftesgefeß der Familie und 
auf deren hohe fittlihe Beſtimmung. 

Frage Welche Pflichten enthält die Liebe der Eltern zu den Kindern? 

Antwort. Sie enthält Pflichten für das leibliche und geiftige Wohl 
der Kinder. Die Eltern jollen ihre Kinder in Gefundheit erhalten, 
fie wohl ernähren, kleiden, fie ſchützen, fie zu geiftiger Bildung, zu 
Fleiß, Ordnung, Sparjfamfeit, MWaheheitsliebe, Chrenhaftigfeit, 
Treue, Nächſten- und Baterlandsliebe und allem Guten anhalten 
und fie dagegen von Gewöhnung an Trägheit, Nachläffigfeit, Ver— 
ſchwendung, Nohheit, niedriger Handiungsweife und allem Böſen 


und Mutter ehren, beruht auf einem eifernen Natur: und eivi- 
gen Geiftesgelet. Eltern und Kinder müffen auch ſtets einge - 
denk fein, daß fie Vertreter und Träger eins ewigen göttlichen 
Schöpfungsgefeßrs find, und daß die Familien der Grundorga= 
nismus zu allen weiteren Drganifationen der Völker find. 

Aber nit nur von den Mitgliedern der Familie muß der 
FamilienfreisS geachtet werben; jondern auch von allen gejell 
fchaftlichen und religiöfen Gemeinjchaften, jo wie vom Gtaate. 
Der Staat hat die Pflidt, die Familie in ihren Rechten zu 
fügen und für ihre geiftige und fittliche Bildung jorgen zu 
belfen, damit fie ihrer Aufgabe für fih und für die Gefammt- 
heit nachfommen Tann. 

Die fittlihe Befähigung für dieſe Aufgabe müſſen fich die 
Glieder der Familie jelbit Ihaffen. Dies gefchieht, daß fie ge- 
meinſam und in einmüthiger Liebe zu einander, das leibliche 
wie geiftige Wohl des Familienkreifes fördern und dem gütt- 
lichen Gejege der Fortentwiclung Nehnung tragen. Das Stre— 
ben nach materieller Selbjtändigkeit, nad Eigenthum und 
böhrer Lebensitellung, muß auf geijtiger und fittlicher Grund: 
lage oder auf Bildung und fittlihem Charakter gegründet jein. 


abhalten und fie auch ftrafen, wenn fie nicht auf anderm Wege zu 
befjern find. 

Trage Welche Pflichten enthält die Elternliebe bezüglich der fittlichen 
Bildung und leiblichen Gejfundheitspflege der Kinder, Genügt eg, 
die Gefundheitspflege dem Arzte zu überlaffen und für die religiös— 
fitlliche Erziehung und Bildung blos den Lehrer und Geiftlichen 
verantwortlich zu machen ? 

Antwort. Väter und Mütter Haben die erfte Pflicht der Geſundheits— 
pflege und veligiögsfittlichen Erziehung ihrer Kinder und dürfen 
ſich nicht auf Fremde over Aerzte, Lehrer und Geiftliche ausſchließ— 
lich verlaſſen. 

Trage. Woraus ijt Dies zu entnehmen? 

Antwort. Weil die Elternliebe vom Schöpfer die erfte Verantwort- 
lichkeit erhalten hat 

Trage Welche Kenntniffe find zur Erfüllung diefer Pflichten noth— 
wendig ? 

Antwort. Bor allem die Kenntniß der Gebilde und Geſetze des menſch— 
lichen Leibes jo wie der Kräfte und Geſetze des menjchlichen Seelen: 


Jedes Familienhaupt, d. h. Vater und Mutter, müffen 
daher vor Allem ftreng auf Fleiß, Chrenhaftigkeit und gute 
Sitte aller Mitglieder des Tamilienfreifes halten, mögen es 
Kinder, Verivandte oder Dienftboten im Haufe fein. 

Die religiögsfittlichen Anſchauungen der Eltern und Kinder 
müfjen in Harmonie fein oder es muß dieſe Uebereinfiimmung 
angeltrebt iverden, mo fie nicht ift. Denn ohne veligiössfittliche 
Grundjäge, iſt ein einträchtiges, ſegensreich wirfendes und glück— 
liches Familienleben nicht möglich. 


lebens und deſſen Beziehung zum Körper und dann ftetige Selbſt— 

fortbildung durch die fortjchreitende Religionswiſſenſchaft und dureh 

Grwerbung von Kenntniſſen und Erfahrungen, welche fie in ven 

Stand jeßen, die Erziehung und namentlich die fittliche Charakter: 
bildung der Kinder zu leiten und ihnen Vorbild zu fein. 

Frage. Wozu follen die Eltern ihre Kinder vorbereiten und vorberei« 
ten laſſen? 

Antwort. Insbeſondere zu edlen, fleißigen und pflichtgetreuen Men— 
fchen, welche dem Berufe, den fie wählen, mit voller Seele oblie- 
gen und der Familie wie dem Baterlande Ehre machen. 

Frage. Grfüllen die Eltern ſchon ihre Pflichten für die Kinder, wenn 
fie ihnen Geld und Gut zu verschaffen ſuchen? 

Antwort Nein. 

Frage Was muß dem Menfchen höher ftehen als Geld und Gut? 

Antwort. Geiflige Bildung, fittlicher Charakter und Tugend. 

Frage Welche Pflichten enthält die Liebe der Kinder zu den Eltern? 

Antwort. Sie enthält die Pflichten: der Hohadtung, des Gehorſams— 
der Dankbarkeit, in Wort, Berhalten und That. 

Frage Wodurch jollen Kinder ihren Eltern ihre Liebe und Hoch— 
achtung zeigen ? 

Antwort. Durch liebevolles Verhalten und Betragen, durch das Br: 
freben, ihnen durch Fleiß im Lernen, durch Arbeitfamteit, Spar: 
ſamkeit, durch Huülfeleiftung, durch Wahrheitöliebe, anftändiges und 
tugendhaftes Streben und durch Abftehen von Allem, was die El: 
tern betrübt und ihnen Sorge mad. 

Frage Welche fittliche Gebote finden wir in den alten Religionen bee 
züglic der Vilichten der Kinder zu den Eltern? 

Antwort. Die mofuische Neligion gebietet: Du ſollſt Vater und Mutter 
ehren, auf daß es vir wohl geht und du lange lebſt auf Erden. 
Diefes Gebot hat auch die Hriftliche Kiche angenommen, 
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Nichts ift dem Frieden und gedeihlichen Wirken der Fami— 
lie nachtbeiliger, als religiös-ſittliche Gleichgültigkeit, Glaubens— 
zwang und Heuchelei der Samilienleitung. Eltern, welche ihre Kinder 
und Hausgenofjen veranlafjen oder zwingen, äußerlich einen Glau— 
ben zu befennen in Schule und Kirche, den fie jelbit und die Kinder 
als Aberglaube verlaben, legen den Grund zur fittlihen Ver— 
wilderung und gewöhnlich zum Unglüd der Familie. Die gleiche 
unfittlihe Wirkung hat ver Glaubenszwang in der Familie. Er 
führt zu Heuchelei, zu Lüge und ſchlechter Gefinnung. Die Fa— 
milie muß nicht blos in nüglichen Kenntniſſen für Geſchäft, Bes 
ruf ꝛc. fortjcehreiten, ſondern vor Allem in religiös-fittlicher Er- 
fenntniß und Bildung. Jeder Menſch und jede Familie müſſen 
ihre fittliche Beitimmung kennen und ihr nachlommen. 


Frage. Worauf gründet fi daS Gebot der Kindegliebe? 

Antwort. Auf das göttlihe Natur: und Geiftesgejek, welches das 
Berhältniß von Eltern und Kindern bildet. 

Frage Worin befteht der Unterſchied zwifchen dem Gebot der Eltern: 
liebe in den Zehngeboten der Fathol. und evangel. Kirche und unfrer 
Moral? 

Antwort In dem Gebote der Elternliebe der kathol. und ev. Kirche 
wird als Grund der Liebe zu den Eltern das Wohlergehen und 
langes Leben angeführt, wir aber fordern Achtung und Liebe auf 
Grund des göttlichen Natur: und Geiſtesgeſetzes, und zwar der 
hohen fittlichen Beitimmung der Familie wegen. 

Trage. Welches ift die fittlihe Beitimmung der Familie? 

Antwort Die fittlihe Beftimmung der Familie beiteht in der leib: 
lihen und geiftigen Gutmwidelung und PVervollfommnung der 
Glieder derjelben, auf daß jie immer mehr fähig werben, ihre 
Pflichten für Nation, Staat und Menſchheit zu thun. 

Frage. Wodurd befähigen fich die Familien, fih dem göttlichen Natur— 
und Geiftesgefege gemäß, zu Bertretern der natürlichen und gei- 
ftigen Entiwidelung und Vervollkommnung ihres Staates und der 
Menjchheit zu machen ? 

Antwort. Dadurd, daß fie fich durd die höchiten Ideen der Menſch— 
heit heiligen und durch Uebung edler Nächſten- und Vaterlands- 
liebe ſich vervolltommnen, 

Frage. Warum ift es Pflicht, daß fih alle Glieder der Familie in 
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Die Glieder der Familie müflen daher in den höchften 
fittlihen Grundfäßen geeinigt fein oder fich zu einigen ſuchen, 
wenn fie im Leben als fittlicher Grundorganismus der gejell- 
Ihaftlichen, veligiöfen wie ftaatlihen Verbindungen jegenzreich 


wirken wollen. 


Familienfreife, die blos nad Befit, Reichthum und hohen 
Lebenzitellungen ftreben und ihr Gewiſſen, ihre fittlihe Würde 


hintanſetzen, find unwürdig an ſich und unfähig, dem göttlichen 
Geſetze und der fittlihen Beſtimmung der Familie nachzufom- 


zeitgemäßen fittlihen Prineipien einigen zur gemeinfamen Erfül- 
lung der fittlihen Beftimmung der Familie? 

Antwort. Weil Familien, deren Mitglieder verfchiedenen, für über: 
natürlich gehaltenen Glaubens: und Sittenlehren Huldigen, nicht 
mit vereinten Kraft ihre fittliche Aufgabe für die Kinder, für Volk 
und Vaterland erfüllen fünnen, die mit der Entwidelung der Men: 
Shen und Staaten immer größer wird. 

Frage Was verbieten wir auf Grund des fittlichen Gefeßes der Familie? 

Antwort. Wir verbieten jede abjichtlihe und wiſſentliche Verlegung 
des fittlichen Geſetzes der Familie, und zwar für alle Glieder der— 
felben. 

Frage. Was müſſen wir inSbefondere zu diefen Berlegungen rechnen 
bezüglich der Eltern? 

Antwort. Vernachläſſigung in der körperlichen Gefundheitspflege, Un: 
ordnung, jo wie Bernadhläffigung einer harmonischen Erziehung 
und geiftigen Bildung und Unterlafinng einer Vorbereitung zu einem 
jelbftändigen Berufe und zu geiftiger und materieller Selbftändigfeit. 

Trage Was verbieten wir den Kindern, Söhnen und Töchtern in den 
Familien ? 

Antwort. Verlegung der Achtung, Ehrfurcht und Liebe gegen Vater 
und Mutter, Unmwahrheit, Ungehorfam, Vernachläſſigung der Pflich— 
ten für ihre geiftige und fittlihe Entwickelung und Kränfung in 
irgend welcher Weife, befonderd durch Verſchwendung, ehrlofes Be— 
tragen, Schändung ihrer eignen Ehre und der Ehre der Familie u. |. w. 

Frage Was verbieten wir den Dienftboten in einer Familie? 

Antwort. Wir verbieten rohes und kränkendes Betragen jede Art, 
Lüge, Diebitahl, Betrug fo wie Verläumdung, Verdächtigung 
und Berrath. Denn jeder Dienftbote muß ſich ſchon des Vaterlandes 
wegen als zur Familie gehörig betrachten und muß deren fittliche 
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men. Sie arbeiten vielmehr ihrer Beitimmung und Würde zu: 
wider und wirken nachtheilig auf Gejelihaft und Staat. Das 
Familienhaupt muß aber auch ftreng auf Verträglichkeit und 
liebevolle Behandlung der Familienglievder und Hausgenofjen 
halten und die Urfachen zu Neid, zu Unzufriedenheit und Feind: 
Schaft unter den Geſchwiſtern und Hausgenofjen bejeitigen. Au 
müffen fie, wenn fie Dienjtboten haben, deren Menschenwürde 
und Rechte als Menjchen ſtets achten und in ihrem Berhalten 
fundgeben, daß zwar Berichiedenheit der Pflichten und Arbeit 
beſteht und der Diener nicht Herr, die Dienerin nicht Familien: 
mutter ift und fein kann, daß aber die Menjchenrechte durch 
menſchliche Behandlung geachtet werden fünnen und follen. 

Werden kathol. Dienftboten und Arbeiter von ihren Geilt- 
lichen in der Beichte zu Gehäſſigkeit gegen nichtfatholiihe Herr- 
Ihaften angereist oder wird ihnen gejagt im Beichtjtuhl, daß 
Heine Diebftähle feine Sünde find, jo müſſen fie jolche Geiftliche 
meiden und fie tadeln. Die Lehren der Jeſuiten über das Ber: 
halten der Kinder zu Eltern, find gegen das göttliche Geſetz der 
Familie und zu verabjcheuen. 


Aufgabe für Gefelfchaft und Staat fördern helfen, auch wenn nicht 
die gewünschte Anerfennung erfolgt. 

Frage Was Sollen Fatholifhe Dienftboten und Arbeiter thun, wenn 
ihre Geiftlichen ihnen in der Beichte fagen, daß es feine Sünde fei, 
bei nichtkatholiſchen Herrſchaften Kleine Diebftähle in Zwiſchenräu— 
men zu begehen, fie zu verdächtigen und die Arbeit zu vernad): 
läffigen unter dem Vorwande in die Kirche zu gehen? 

Antwort. Sie jollen foldhe Lehren verabicheuen und ihr eigenes Ge- 
wifjen und ihre Vernunft zu Rathe ziehen. Desgleichen follen fie 
thun, wenn fie von ihren Öeiftlihen zu Haß gegen Nichtfatholifen 
angereizt werden, denn die Nächſten- und Vaterlandsliebe verbieten 
folden Haß. 

Frage Welche Lehren der Jeſuitenmoral bezüglich der Familienglieder 
find beſonders verderblid ? 

Antwort, Die Lehren, daß die Kinder ohne Wifjen der Eltern ins 
Klofter gehen Fünnen, daß Frauen ihren Männern heimlich) Geld 
wegnehmen und Dienftboten wie Arbeiter fich im geheimen ſchad— 
108 halten können durch das Gut der Familie ꝛc. 
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7. Das Sittengebot der Erzichung und Bildung. 
Du ſollſt did, deine Familie und deine Ra: 


tion geiftig und jittlich ftetg weiter bilden, deine 
Kinder wohl erziehen und dem Staatnad Kräf— 


ten beiftehen in der Jugenderziebung. 


Diejes Gebot jtüßt fih auf das im ganzen Weltall le: 
bende und mwaltende göttliche Gejeg der Entwickelung und Ber: 
volllommnung. 

Der Menſch als Ebenbild Gottes hat die Pflicht, dieſem 
göttlichen Gejege mit Bewußtjein und eigner Willensbeftimmung 
nachzufommen. Der Stifter der chriftlichen Religion, ftellte dem— 


gemäß das Gebot auf: „Werdet vollfommen, wie Gott euer 


Vater vollkommen ift“. In dieſem Gebot ift die Ewigkeit 


oder das höchfte Ziel der Bildung und Vervolllommnung aus: 
geiprocden. 


Trage Welches ift bas Sittengebot der Erziehung uud Bildung ? 

Antwort. Did, deine Familie und deine Nation geiftig und fittlich 
ftetS weiter bilden, deine Kinder wohl erziehen und dem Staate 
nad Kräften beiftehen in der Jugenderziehung. 

Trage. Auf welches göttliche Gefeß gründet fich dies Gebot? 

Antwort. Auf das ewige Natur: und Geiftesgefet der Entwidelung 
und Bervollfommnung. 

Trage Was fol erzogen und gebildet werden am Menjchen? 

Antwort. Leib und Seele, weıl der Menfch eine Einheit von Leib und 
Seele ift. 

Frage Nach welchen Gefesen follen wir uns erziehen und bilden? 

Antwort. Nah den Gefegen des menschlichen Körper- und Seelen: 
lebens. 

Frage. Die fol die Erziehung und Bildung bejchaffen Jein? 

Antwort. Es müſſen die förperlichen und feelifchen Kräfte frei und 
harmoniſch entwidelt werden auf Grund der von Natur gegebenen 
Kräfte und Anlagen. 

Trage Melde Seelenfräfte Hat der Menjch? 

Antwort. Gefühle: oder Gemüthskraft, Willenskraft und Denk- oder 
Bernunftkraft. 

Frage Sn welcher Weiſe find dieſe Seelenfräfte zu bilden? 
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Da der Menſch harmoniſche Einheit von Leib und Seele 
it und der Leib dem Geifte als Drgan dient; jo muß er Leib 
und Seele harmoniſch entwideln und bilden. 

Die erjte Stufe der Entwidelung nennen wir Erziehung 
der Kinder und der Jugend. Diefe muß dur die Familie und 
den Staat gejchehen. Die Kinder find als Kinder Gottes, als 
Kinder der Familie und als Kinder des Vaterlandes und der 
Menſchheit zu betrachten und demgemäß zu erziehen. Die Er— 
ziehbung muß daher zunächſt auf die Achtung und Beachtung 


Antwort. Es müffen die Gemüths-, Erkenntniß- und Willenskräfte 
gleihmäßig gebildet werden. 

Frage Wohin Hat die einfeitige Gefühlsbildung in veligiöfen Dingen 
geführt und führt fie ftets? 

Antwort. Gewöhnlich zur Schwärmerei, Fanatismus und zu unver: 
föhnlihem Haß, Rachſucht, zum Teufels: und Hölienglauben und 
ewiger Verdammung von Gott. 

Frage. Welche Nachtheile Hat die einfeitige Willensübung? 

Antwort. Daß der Menſch oft haftig und unüberlegt handelt und die 
Bernunft nicht zu Nathe zieht. 

Frage Wohin führt die einfeitige Verftandesbildung in Glaubensſachen? 

Antwort. Zu Verftandes: oder Wiſſensdünkel, Herrſchſucht, zu Lieb- 
loſigkeit, Härte, Hinterlift, Heuchelei, Jeſuitismus und Verwerfung 
aller Religion. 

Frage. Welches ift der Zive aller Erziehung und Bildung? 

Antwort. Um uns zu befähigen, als vernünftige und fittlid) gute 
Menſchen zu leben und den Pflichten für Familie, Geſellſchaft und 
Staat nachzukommen und ftets vollkommner zu werden. 

Frage Wie bezeichnet Jeſus den höchſten Zweck der Bildung? 

Antwort, MWerdet vollfommen, wie Gott euer Vater. 

Frage Wie nennen wir die Bildung der Kinder und der Jugend 
überhaupt? 

Antwort. Wir nennen fie Erziehung und zwar kheils Familtener- 
ziehung, theils Schulerziehung. 

Srage Bon welder Idee müſſen Eltern und Lehrer bei der Erziehung 
der Kinder ſtets geleitet werden? 

Antwort. Sie müflen geleitet werden Durch die Idee, daß die Kinder 
Ebenbild Gottes find und eine hohe menschliche Beftimmung haben. 
Deshalb müſſen fie ſtets liebevolle Achtung für die Kinder im 
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der natürlichen Veichaffenheit und Beanlagung der Kinder, auf 
die Achtung und Beltimmung der Familie und der Nation, 
welchen die Kinder angehören, gegründet ſein. Man bezeichnet 
dies gewöhnlid mit dem Sage: Die Erziehung der Jugend 
muß individuell over naturgemäß, ſittlich, national, und human fein. 

Eltern und Erzieher müſſen daher die Kinder in ihrer na: 
türlihen Beſchaffenheit oder Beanlagung zu erfennen fuchen und 
den Natur und Geiltesgejegen gemäß die Erziehung vollziehen 
und leiten. 


Herzen tragen und ſtets bewußt fein, daß deren Leib und Seele 
ihnen anvertraut ift, um fie zu wahrhaft fittlich freien und ſelbſt— 
ftändigen, fir alles Hohe erglühte Menschen, zu treuen, gemifjen: 
haften und ehvenhaften Gliedern dev Familie und der Geſellſchaft 
und zu hingebenden Bürgern des Staates und Baterlandes heran: 

zubilden. 

Frage Was jagt der Stifter der Kriftlichen Religion bezüglich der 
Schädigung der Kinder an Leib und Seele? 

Antwort. Wer einem diejer Kleinen Aergerniß giebt, dem wäre befler, 
daß er ins Meer verſenkt würde. 

Frage Wodurch wird den Kindern Aergerniß gegeben? 

Antwort, Durch Vernachläſſigung der Erziehung, durch abfichtliche 
Verdummung und Schwähung an Leib und Seele, fei es aus 
Leichtſinn, Herrſchſucht und jeſuitiſche Bosheit. 

Frage. Was müſſen Eltern und Lehrer bei Erziehung der Kinder zuerſt 
in Betracht ziehen? 

Antwort. Die von Natur gegebenen Anlagen und Kräfte. 

Frage. Können ſie einem Kinde beſtimmte Talente oder Anlagen geben, 
wenn dieſe fehlen? 

Antwort. Das iſt nicht möglich. 

Frage. Wie müſſen die von Natur gegebenen Anlagen und Talente 
entwickelt werden? 

Antwort. Gemäß den Natur- und Geiſtesgeſetzen. 

Frage. Für welche Lebenskreiſe find die Kinder zu erziehen? 
Antwort, Für den Beruf in der Familie, in der Geſellſchaft und im 
Staate und für Erfüllung der damit verbundenen Pflichten. 
Frage Sollen alle Kinder erzogen und gebildet werden und warum? 
Anrmwort. Alle Kinder Sollen erzogen werden, weil alle al3 Ebenbilv 

Gottes das Necht dazu haben. 
Frage Wer hat zunädjft die Pflicht der Erziehung der Kinder? 
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Weder Eltern noch Lehrer können die vom Gottesgeift ges 
ſchaffene Natur der Kinder ändern over umgeftalten und ihnen 
andre Fähigkeiten geben. Sie müſſen daher die von Natur ge: 
gebenen leiblichen und geiftigen Kräfte gleichmäßig entwideln. 
Darum ift e8 unvernünftig und unrecht, Kinder zu einem Be— 
ruf zu zwingen, wofür fie feine Begabung haben und ebenjo 
ungerecht, gute Naturanlagen nicht zu bilden und zu üben. 


Antwort. Die Eltern und Familien und wenn diefe es nicht im Stande 
find, die Gemeinde und der Staat. 

Frage. Dürfen läffige Eltern vom Etaate gezwungen werden, ihren 
Kindern eine durch das Geſetz beftimmte Erziehung geben zu laſſen? 

Antwort. Das Gejeg der Entwidelung ift ein göttliches Geſetz im Na: 
tur- und Geiftesreihe und darum ift es Pflicht der Gelammtheit, 
für die Erziehung der Kinder und Jugend zu forgen und auch 
Zwang anzuwenden aus Liebe zu den Kindern. 

Trage. Sind Eltern ihrer Verantwortlichfeit entbunden, wenn fie ihre 
Kinder in die Schule ſchicken? 

Antwort, Die Eltern müffen alle Erziehung, allen Unterricht ihrer 
Kinder beauflichtigen und beachten. 

Frage. Durch melde Kenntniffe wird die menjchliche Seeke gebildet ? 

Antwort. Durch Kenntniß der Natur: und Geiftesfräfte und Gefeke, 
dich Religion, Moral, Dichtung ꝛc. 

Frage. Was nennen wir Natur im Allgemeinen ? 

Antwort. Des fihtbare Weltall, Erde, Sonne, Mond, Sterne, ihre 
Ordnung, Harmonie ic. 

Frage Welches ift die höchſte Naturfchöpfung auf der Erde? 

Antwort. Der menschliche Leib, 

Frage Kann man den Leib vecht Fennen lernen, ohne das Seelenleben 
zu kennen und warum nicht? 

Antwort. Weil Leib und Seele ein einheitliches Zeben bilden. 

Frage. Können wir die Seele mit dem Auge im Körper ſehen? 

Antwort. Nein, aber wir jehen ihr Wirken durch den Körper und er: 
kennen fie durch die Vernunft, Die das Auge des Geiftes ift. 

Frage Wodurch lernen wir die Geiftesgefege kennen? 

Antwort. Durch die Drdnung der geiftigen Kräfte und durch die Ord— 
nung, welche in der Entwidelung der Menschen und Völker befteht. 

Brage Wie nennen wir die Ordnung in der geiftigen Gntwidelung 
der Völker? 

Antwort. GSittliche Weltordnung. 
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‚ Die Erziehung der Kinder in den erften Jahren, bis zu 
6 Jahren, muß insbejondere durd die Eltern und die Familie 
geihehen. Denn je jünger die Kinder find, je nothivendiger be- 
dürfen jie, der Sonne der Elternliebe. Daber ift es Pflicht der 
Väter und Mütter, ihre jungen Kinder jelbit zu erziehen oder 
fie unter ihrer Aufficht in Kindergärten 2. mit andern Kindern 
entwideln zu Laffen. 

Die Eltern müfjen auch die weitere Erziehung und Bildung 
ihrer Kinder in Schulen und höhern Lehranftalten ftets im 
Auge behalten und geiftig verfolgen und ſich niemals der Ver: 
antwortlichkeit für entbunden halten. 

Ule Erziehung und Bildung, ob vorwiegend geiftige oder 
förperliche, muß ſtets mit Nüdficht auf die fittliche Beftimmung 
des Menſchen geleitet werden, d. h. das religiögsfittlihe Prin— 
cip der Vervollfonmmung muß allem Unterricht, aller Erziehung 
zu Grunde liegen. 


Srage Iſt die Fertigkeit des Lejens, Schreibens und Rechnens und 
das Erlernen von beſtimmten kirchlichen Glaubensjäsen und Ge— 
boten ſchon Bildung an ſich, wie namentlich die päpftliche Geiſt— 
lichteit in unfrer Zeit behauptet? 

Antwort. Diefe Fertigkeiten machen nicht geijtige Bildung aus, fon: 
dern find Mittel ſich bildende Kenntniffe zu erwerden. 

Trage Melde Idee muß allen Unterricht verbinden und erheben ? 

Antwort. Die Gottesidee, weil der Gottesgeift die Natur, das ganze 
Weltall und den Geist der Menfchheit erfüllt. In Gott leben, weben 
und find wir, lehrte Schon Paulus vor 1800 Jahren. 

Trage Was müffen wir von Geiftlichen einer Kirche Halten, welche die 
Kenntniß der Natur und der Geſchichte, der Dichtung und andrer 
Kenntnifje, zu verhindern ſuchen? 

Antwort. Wir müfjen fie entweder für unmiffend und in Irrthum 
befangen halten oder für Feinde der Kinder, der Jugend und der 
menschlichen Bervollfommnung und fie daun als Verleger des großen 
göttlichen Geſetzes bekämpfen, das der Stifter der chriftlichen Reli 
gion als höchſtes fittlihes Geſetz lehrt. 

Frage Was entjteht, wenn der wiſſenſchaftliche und veligiöfe Unter: 
richt nicht übereinftimmen, fondern fich widerſprechen? 

Antwort, Es entftehen in den Seelen der Kinder Zweifel, Gerings 

ſchätzung und Gleichgültigfeit gegen die Religion und alle religiöfe 
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Das ift nur dann möglich, wenn Neligiond- und Sitten— 
lehren nicht al3 übernatürliche Offenbarung betrachtet werden; 
jondern als Erzeugniß des fortschreitenden Geiftes der Menſch— 
beit, und daß alle Menjchen und alle Völker auch auf dem 
religiögsfittlichen Gebiete fortjchreiten müſſen. 


Erfenntniß und Schon die Kinder werden zu Heuchelei veranlaßt, 
melde König Friedrich der Große, ein „Verbrechen“ nennt. 
Frage. Gehört die Kräftigung und Bildung des Körpers zur Erziehung ? 
Antwort. Sie gehört dazu und muß im Einflange mit der geiftigen 

Entwidelung ftehen. 

Frage Wie nennt man die Förperlichen Uebungen in den Schulen? 

Antwort. Turnen, 

Frage. Genügen diefe Uebungen in der Schule? 

Antwort. Die förperfichen Uebungen müfjen regelmäßig alle Tage ftatt- 
finden, fei es durch Törperliche Arbeit oder Bewegungen, melde 
den nöthigen Wechjel der Körperftoffe bewirken und die Gefund- 
heit erhalten. 

Trage. Welche Pflichten haben die Kinder und die Jugend bezüglich des 
Lernens und der Bildung überhaupt ? 

Antwort. Sie haben die Pflicht ſich unabläjfig zu bemühen, ſich Kennt: 
niſſe zu erwerben, ihr Gemüth zu bilden und ihre förperliche Ge— 
fundheit, Gewandtheit und Kraft in Harmonie zu bilden, 

Frage. Genügen Kenntniffe zur Bildung? 

Antwort Nein, wir müſſen auch den fittlihen Charakter bilden. 

Trage Wodurch bilden wir bejonders die fittliche Gefinnung und den 
fittlihen Charakter? 

Antwort. Dur fortjchreitende religids-fittlihe Bildung und ent— 
ſprechendes fittliches Leben und Handeln. 

Frage Dürfen Erwadhfene aufhören, fih zu bilden und ſich namentlich) 
mit überfomntenen religiöfen Glaubensſätzen zufriedenſtellen? 
Antwort. Jeder Menfch, in welchem Alter er fein mag, hat die Pflicht, 
den Körper gefund zu halten, den Geiſt zu bilden und den Cha— 

rafter zu veredeln fort und fort. 

Frage Was verbieten wir in diefem Gebote der Erziehung und Bildung ? 

Antwort. Wir verbieten alle Vernachläſſigung und alle Verhinderung, 
fowie alle unnatürliche und falſche Erziehung und Bildung, als 
dem göttlichen Gefege der Vervollkommnung zumider. 

Brage Wer vernadläffigt die Erziehung und Bildung ? 

Antwort. Alle die Eltern, Geiftliche und Lehrer, welche ihrer Erziehungs— 
pflicht und dem Selbftbildungsgejeg nicht nachkommen, und alle Kinder 


RE, 


ALS Erziehungs- und Bildungsſtoffe find zu betrachten: Dich 
tung, Muſik, die Kenntniß der Natur und Gefchichte, ihrer Geſetze 
und Ordnung, Kunſt ac. Dann die Kenntniß des menſchlichen Kör— 
per⸗ und Seelenlebens, durchdrungen von Erkenntniß der reli— 
giöſen Ideen und ſittlichen Grundſätze. Leſen, Schreiben und 
Rechnen ſind nur Mittel, ſich Kenntniſſe zu erwerben, nicht 


und junge Leute, welche träge und leichtſinnig, die Zeit der kör— 
perlichen wie geiſtigen Entwickelung verabſäumen. 

Frage. Wer verhindert oder unterdrückt Erziehung und Bildung? 

Antwort. Alle diejenigen, welche aus Herrſchſucht, Habſucht und Eitel- 
feit verhindern, daß alle Kinder eine zeitgemäße Erziehung erhal- 
ten und auch die, weldhe den jegigen Zwieſpalt zwiſchen der wiſſen— 
Ihaftlihen und veligiösefittlihen Bildung aus Gleihgültigkeit, 
Selbftfuht und Menfchenfurcht nicht zu löſen fuchen. 

Frage. Wer hat das Recht und die Pfliht, die Erziehung der Kinder 
und Jugend eines Landes anzuordnen, gefeglich zu regeln und zu 
leiten, der Staat oder die Kirche? 

Antwort. Der Staat und nicht die Kirche. 

Frage Warum darf Feine Staatsregierung die Erziehung der Jugend 
de3 Landes in die Gewalt der päpftlichen Hierarchie geben? 
Antwort. 1) Weil das Vapftthum die Natur des Menfhen für verberbt 
hält, und daher die von Gott gegebenen Körper: und Seelenträfte 
nicht harmoniſch frei entwickelt, 2) weil es feine Selbſtändigkeit 
der Völker und Staaten anerkennt und daher die Baterlandsliebe 
unterdrügft nnd die fittlichen Pflichten für den felbftändigen Staat 

nicht lehrt. 

Frage. Welche Lehren verbreitet die Papftirche über das Verhältniß 
von Staat und Kirche ? 

Antwort. Sie lehrt, die Kicche ift eine göttlihe Einrichtung und der 
Staat eine weltliche und darum müfjen alle Staaten, Regierung 
und Volk dem Papſte gehorchen. 

Frage. ft die Bapftfirhe von Gott oder von Chriſtus übernatürlich 
begründet worden ? 

Antwort. Nein, die Bapftlicche ift im finftern Mittelalter entftanden 
und muß zeitgemäß gebeffert und geordnet werden gemäß den 
Staatsgeſetzen. 

Frage. Welche Einrichtung ſteht höher für uns Deutſche, das Reich 
oder die Papſtkirche? 

Antwort. Das deutſche Reich und ſeine fortſchreitenden Geſetze, denn ſie 
ſind eine höhere Schöpfung des Geiſtes der Menſchheit oder Geſchichte. 


Bildung jelbft. Das Auswendiglernen von Glaubensbefennt- 
niffen, Bibeljprüchen, von Gebeten, Meſſe hören, das Beichten, 
ift nit Neligion oder religiöfe Bildung. Denn die reli— 
giög-fittliche Bildung muß nothwendig im Einklang mit der 
wiffenschaftlihen Bildung ftehen. Wenn aber der wiſſenſchaft— 
lie. und der. religiöfe Unterricht in Widerjpruch jtehen, wie 
dies in der Fathol. und evangel Kirche und andern alten Re— 
ligionsiyftemen ift, dann tritt au ein Widerjtreit zwiſchen 
Neligion und Leben, jo wie zwiſchen Kirche und Staat ein, 
der zum Verderben wird. Wenn z. B. die Kinder durd den 
wifjenjchaftlichen Unterricht erfuhren, daß die Erde ſich allmä— 
lig entwidelt hat und noch entwidelt, daß fie ſeit Millio: 
nen von Sahren beitehen muß, und dann der Religions— 
lehrer zu glauben gebietet, daß die Welt in 6 Tagen erfchaf- 
fen wurde; jo wird der Saame des Zwieſpalts und Ziveis 
fels gejäet, und viele oberflächliche Menſchen verwerfen dann 
alle religiöfen Ideen und fittlihen Grundſätze und verlieren den 
vernünftigen erhebenden und beglüdenden Inhalt des Lebens, 
Der Stifter der chriftlichen Neligion vergleicht ſolche Menſchen 
mit Neben ohne Weinjtod. Die Regierungen der felbftändigen 
Kulturftaaten unjrer Zeit haben die Pflicht, dieſe Harmonie 
anzubahnen durch Kommunaljchulen. Die deutiche Neichsregie- 
rung jol Vorbild fein. 


8. Das fittlihe Gebot der Geſellſchaft oder Arbeit. 


Du ſollſt arbeiten und deine Berufspfidhten 
aus Selbftahtung, Liebe und mit freier Beftim: 
mung erfüllen, und dir Mittel erwerben, für 
deine und deiner Familie leibliden und geifti: 
gen Bedürfniffe und für die Zwecke deines Va— 
terlandes. 

Diejes Gebot beruht auf dem vom Schöpfer unjerm Kür: 
per und Geiſte eingepflanzten Schaffungsgejeß, wodurd er ung 
zu freien Mitfchöpfern im Reiche der Sittlichfeit beftimmt, 
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Das göttlihe Schaffungsgefeg offenbart fih im Kinde un: 
bewußt als Spieltrieb. Das Epiel ift des Kindes Arbeit, es 
befundet darin jein ſeeliſches Weſen, feine Anlagen und Nei: 
gungen. Mit Necht jagt der Dichter: „Im Spiel des Kindes 
liegt oft ein tiefer Sinn”. Der Schöpfer des Kindergartens hat 
das Spiel gemäß der göttlichen Schöpfungsidee in der Natur 
geordnet. 

Die Schaffungskraft, die zuerit unbewußt wirkt und drängt, 
muß von uns erfannt werden und jeder Menſch muß einen 


Beruf für jeine Thätigfeit wählen, die feinem Weſen und jei- 


nen Anlagen entjpriht und wodurch er ſich naturgemäß ent: 
wideln fann. 

Der Stifter der chrijtlichen Religion lehrte fchon vor 1800 
Sahren: „Mein Vater jchafft bis auf diefen Tag”. In unfrer 
Zeit, wo die Kenntni des menjchichen Körper: und Seelenle: 
bens mehr verbreitet ift, lehren wir: „Gott ſchafft ewig und 
der Menſch, jein Ebenbild, muß ſchaffend ſich zu ihm erheben. 

Unsere Arbeit ijt theils Denfarbeit oder Gehirnarbeit, theils 
Hand: oder Mugfelarbeit. Alle Arbeit muß durch die Vernunft 
nach fittlichen Grundfäßen geleitet werden und für fittliche Zwecke 
bejiimmt fein. 

Das iſt's ja, was den Menschen zieret, 
Und darum gab ihm Gott Verſtand, 
Daß er in tiefiter Seele jpüret, 

Was er erfchafft mit feiner Hand. 

Zu den fittlihen Zwecken der Arbeit gehören: Erhaltung 
unſres Lebens, Bildung, Vervollkommnung, die uns beglüdende 
Erhaltung und Fortentwidelung unfrer Familie, die Ausübung 
der Nächitenliebe, der Gejellichaft und des Staates. Alle Ar: 
beit, die nach fittlihen Grundjägen der Achtung und Liebe und 
für ſittliche Zwecke gethan wird, veredelt, erhebt und beglüdt 
den Menfchen, mag fie vorberrichend Denk oder Handarbeit 
fein, mag fie für gering oder für vornehm gelten. Dagegen ijt 
alle Arbeit für den Menjchen, der fie verrichtet, fittlich werth— 
(08, wenn Liebe und Vernunft dabei fehlen und fein fittlicher 
Zweck angejtrebt wird. Der Bauer und der Handwerker, welche 
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in diefem Sinne ihre Berufsarbeit verrichten, tragen mehr von 
ihrer Arbeit, als der Geiftliche, der Minifter oder Künftler, die 
nur durch Selbftfucht, Ehrgeiz und Herrſchſucht geleitet werden. 

Wer ohne Liebe zu feinen Mitmenichen und ohne Gottes- 
achtung arbeitet, der betrügt ſich jelbft. Und wer die Vernunft 
und das Geſetz der fittlihen Weltoronung, das in der Entwick— 
lung der Völker waltet, nicht achtet, der fann nicht die göttliche 
Frucht der Arheit ernten, mag er noch fo thätig fein und Reich— 
thümer auf Neichthümer häufen. 

Die Arbeit der menjchlichen Geſellſchaft, die vorherrſchend 
geiftige wie die vorherrſchend körperliche, Ichreitet fort und wird 
mannigfader, mit der fortjchreitenden Erfenntniß der Natur: 
und Geiftesordnung und ihrer Gejege, oder mit der Erfenntniß 
der göttlichen Weltordnung und ihrer ewigen Geſetze. 


Frage. Anf welchem Natur: und Geiftesgefege beruht das Sittengebot 
der Arbeit und Geſellſchaft? 

Antwort. Auf dem unfrem Körper: und Seelenleben vom Schöpfer 
eingepflanzten Schaffungsgefeße. 

Trage. Wie bekundet fich dieſes Gejeg? 

Antwort. E83 bekundet fih im Kinde Schon als unbewußter Schaffungs- 
oder Thätigfeitstrieb, ven man Spiel nennt. 

Frage Was ift das Spielen für Kinder? 

Antwort. ES ift die Arbeit der Kinder, 

Frage Was erfennen wir aus dem Spiel der Kinder? 

Antwort. Ihre Anlagen und Neigungen. 

Frage Was fol gethan werden, um die Spielarbeit recht fruchtbrin: 
gend und bildend für die Kinder zu machen ? 

Antwort. Es iſt Pflicht die Spielarbeit ver Schöpfungsidee gemäß zu 
ordnen und leiten zu lafjen uud es nicht blos dem Zufall und den 
Gefühlsimpulfen zu überlafjen. 

Frage Haben wir eine folde Drganifation der Spielbefhäftigungen ? 

Antwort, Ya, den Kindergarten von Friedrich Fröbel. 

Frage. Die werden die Körper: und Seelenfräfte in den Kindern durch 
gut geleitete Kindergärten entwickelt? 

Antwort. Sie werden in fhöner Harmonie entwidelt und die Kinder 
ſowohl gefräftigt als jeelifch vorbereitet für die weitere Bildung. 

Frage. Legte der Stifter der chriftlichen Keligion einen großen Werth 
auf die Erziehung Heiner Kinder ? 
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In dem Zeitalter, wo nur wenige Menschenfamilien und 
Stämme die Erde bevölferten und die Kenntniß der Erde, fo 
fie des menſchlichen Körper- und Seelenlebens noch jo jehr ge 
Ling war, da war die Arbeit einfach. Sie richtete fih nach den 
einfachen vorherrſchend leiblichen Bebürfniffen der Menichen, 
mie wir die bei den wilden Völkerſtämmen und bei rohen Men- 
hen heute noch finden, die nur für den Leib jorgen und den 
Geiſt für Nebenfache halten. 

Die erjte Arbeit bejtand in der Sammlung von Früchten, 
die wild wuchſen, in Jagd, Fiſchfang, im Bauen von Hütten, 
dann in Viehzucht, Aderbau und dem Anfertigen von Geräthen 
Werkzeugen, Waffen 2c. 

Se mehr fich die einzelnen Völkerſtämme entwidelten, je 
mannigfacher wurde die Arbeit und je mehr widmete man ji) 
der geiftigen Bildung. Es bildeten fih Staaten und für die 
verschiedenen Beichäftigungen bejtimmte Klaffen oder Stände. 


Antwort. Er fagte, „laßt die Kinder zu mir fommen“, 

Srage Was jagt der Dichter Schiller über die Spielarbeit der Kinder? 

Antwort „Im kindlichen Spiel liegt oft ein tiefer Sinn“. 

Stage Als was jollen die Erwachſenen den Thätigfeitstrieb in fich be- 
trachten ? 

Antwort. Als eingepflanzt dem menfhlichen Weſen vom göttlichen 
EC chöpfergeift, wodurd der Menſch zum Mitichöpfer beſtimmt tft. 

Frage. Zu welcher Berufsarbeit ſollen fich die verschiedenen Menſchen 
beſtimmen? 

Antwort. Zu der Arbeit, zu welcher ſie Anlage, Luſt und Liebe haben 
und durch die ſie ſich erhalten und vervollkommnen können. 

Frage. Was lehrt Jeſus über das Schaffungswerk Gottes? 

Antwort. „Wein Vater jchafft bis auf diefen Tag“. 

Frage. Wodurch ift das bewiefen ? 

Antwort Durch die Entftehung neuer Welten und durd) die Entwicke— 
fung des geiftigen Lebens. 

Frage Welche Verſchiedenheit finden wir im Charakter der Arbeit 
wenn wir Körper und Geift in Betracht ziehen ? 

Antwort. Wir finden Arbeit, die vorherrfchend Handarbeit oder für: 
perliche Arbeit ift, und ſolche wo die Denkkräfte beſonders thätig 
fein müſſen. 


Auch für das geiftige Leben der Völker und Staaten bi 
deten fih Stände, die man Priefter oder Gelehrte nannte. 
Die Priefter waren Anfangs Zaubrer, jo wie wir dies in 
unfrer Zeit bei den wilden Völkerſtämmen in Amerifa und Afrika 
finden und auch bei ummwiffenden und abergläubifhen Menſchen 
in Europa, welche glauben, daß Geiftliche im Stande find, den 
Teufel aus dem neugebornen Kinde zu treiben und Gott in eine 
Hoftie durch einige lateiniſche Worte zu zaubern. Das ijt feine 
vernünftige und den göttlichen Schöpfungsgejegen gemäße Ar- 
beit, e3 ift vielmehr, Betrug, Schwindel und Gottesläfterung. 
In den Zeiten der Nohheit und Unwiſſenheit der Völker, mar 
der Staat nicht auf die Achtung der menſchlichen Würde 
und Beltimmung begründet. Denn es gab Herren und Sclaven. 
Die Sclaven wurden ähnlich wie Thiere gekauft und verkauft. 
Diejer Zuftand bejtand noch zu Jeſu Zeit in Europa und bes 
flieht heute noch in einigen Theilen von Aſien und Afrika. 

Nah Einführung der Neligion Jeſu, milderte ſich die 
Sclaverei und verwandelte fich allmählig in die Leibeigenichaft 
der Landbewohner oder Bauern. 


Frage. Sol die Arbeit gedantenlos verrichtet werden? 

Antwort Nein, wir Menfchen müffen ung durch Arbeit auch bilden, 

Trage Was fagt ver Dichter Schiller über die Arbeit? 

Antwort. „Das ifts ja, was den Menſchen zieret, 

Und darum hat er den Berftand, 
Daß er im tiefften Herzen fpüret, 
Mas er erfchafft mit feiner Hand“. 

Frage. Zu weldem Zweck foll der Menſch arbeiten? 

Antwort. Um Mittel zu erwerben für feinen und feiner Familie Le— 
bensunterhatt, für Bildung und Vervollkommnung, für Erfüllung 
der Pflichten, die er hat für feine Mitmenfchen, für Geſellſchafts— 
und Staatszwecke oder für die fittliche Kulturaufgabe ſeiner Nation 
und des Staates. 

Frage Wer erhält den edelften Lohn für feine Arbeit ? 

Antwort. Wer arbeitet, um fich und feinen Mitmenschen zu nußen, 
zu veredeln und zu vervollfommnen, und wer arbeitet aus Selbit- 
achtung, aus Nächitene und Baterlandsliebe. 

Frage Welche Arbeit hat feinen fittliden Werth für den Menfchen ? 
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‚Die Leibeigenen mußten unentgeltlich für ihre Herren die 
- große Güter hatten, arbeiten und durften nicht aus ihren Wohn: 
orten wegziehen, um etwas zu lernen. Diejer Zuftand begann 
von der Zeit der proteftantiihen Reformation ab bei den meit- 
lihen Völkern Europas zu ſchwinden und wurde Ende des vo— 
rigen und Anfang dieſes Jahrhunderts geſetzlich aufgehoben. 


(Sn Rußland geihah dies erft vor 30 Jahren.) Die Bauern 


wurden freie Beſitzer ihrer Güter. 

Da fih mit dem Fortichritt der Bildung, des Handelsver- 
fehr3, der Induſtrie und der Bebauung neuer Erotheile, tie 
Amerika, Auftralien, die Bedürfniffe vermehrten, erfand man 
Maſchinen, welche ftatt der Menjchen viele mechanische Arbeiten 
verrichten. 


Antwort. Alle Arbeit, welche aus Selbſtfucht, Ehrgeiz, Herrſchſucht, 
aus niedern Abfichten und für niedre Zwecke gethan wird. 
Frage. Sind die gewinnreichften Arbeiten und das gewinnreichite Gejchäft, 

auch geiftig und fittlich) von hohem Werth? 

Antwort, Es fommt darauf an, ob die Arbeit auch vedlich und ber 
Zweck der damit verbunden ift, der Würde und Beitimmung des 
Menſchen entipriht. Dft haben Arbeiten gar feinen fittlihen Werth, 
fondern ziehen die Menfchen herab und erniedrigen fie. 

Frage. Welche Thätigfeit und Wirkſamkeit müfjen wir dem göttlichen 
Geſetze der Arbeit gemäß für die befte halten? 

Antwort. Die, weldhe für Menfhen und Völker die ſegensreichſten Wir: 
tungen Bat und aus edler Gefinnung entipringt. 

Frage. Entftehen aus niedrer und fchlechter Gefinnung Hohe und ſe⸗ 
gensreiche Wirkungen? 

Antwort. Nein, weil jede Wirkung der Urſache gleicht. 

Frage. Welchem Gefege find die Arbeits- und Geſchäftskreiſe unter: 
worfen worden von jeher, fo wie fie jett befhaffen find ? 

Antwort. Die Arbeit entwidelt fich mit der fortfchreitenden Kultur 
der Völker und der Geſellſchaft und die Völker müffen fie ftet3 
gefeglich beifer und den materiellen wie fittlihen Zeitforderungen 
gemäß zu regeln oder zu organifiren bemüht fein. 

Frage. Worin beftand die Arbeit zur Zeit al3 nur wenige ungebildete 
Menſchenſtämme und Familien auf der Erde lebten? 

Antwort. Sie beftand im Einfammeln von Baumfrüchten, in der Jagd 
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Befiger von Fabriken und großen Kandgütern, benutzen 


Maſchinen ftatt Menſchen. In Folge deffen it der Werth der 
Handarbeit gefunfen und auch der Lohn dafür. So it e3 ge— 
kommen, daß ein Theil der menjchlichen Geſellſchaft jehr reich 
geworden ijt, während der andere und größere Theil, arm ift. 
Dies erzeugt Unzufriedenheit und Feindichaft. Von vielen Men: 
jehen wird nun die Arbeit als Knechtſchaft betrachtet und fie 
arbeiten nur, wenn fie die leibliche Noth dazu drängt, nicht 
aus Selbitahtung und Liebe und nicht, um fi zu bilden und 
zu vervollfommnen. Viele arbeiten auch nur, um Geld und 
Gut zu erwerben oder aus Eitelkeit und Ehrgeiz, um reicher 
zu jein als andre, Dieſe mißbrauchen die Arbeiter und die Ar: 
beit und verfolgen niedre Zwecke. Solche Arbeit bildet und 
veredelt nicht; ſondern entivürdigt die Menſchen und Völker 
und entjittliht und ſchädigt die menschliche Geſellſchaft, anftatt 
ihr zu nuben, fie zu erheben und zu beglüden. 


Fiſcherei, Viehzucht, Ackerbau, Verfertigung von Geräthen, Waffen, 
Kleidern, Wohnungen u. ſ. mw. 
Trage Wie geftaltete fich die Arbeit, als fich Die einzelnen Menſchen— 
familien zu Stämmen und Staaten verbanden? 
Antwort. Sie wurde mannigfaher und ward geordnet nad) den Be: 
dürfniffen der Völker. 
Trage Welche Stände Hatten 3. B. die alten Indier und Aegypter ? 
Antwort. Sie theilten fich in Priefter-, Kriegerz, Gewerbe: und Ar- 
beiterflaffen over Sclaven. 
Trage. Wer hatte die niederen Handarbeiten zu verrichten? 
Antwort. Die Sclaven. 


Trage In welchem Berhältniffe ftanden die Scelaven zu den andern: 


Klaſſen der Geſellſchaft? 
Antwort. Sie wurden als Eigenthum ihrer Herren betrachtet und 
konnten gekauft und verkauft werden. 
Trage, Welcher Religionsſtifter verwarf die Sclaverei grundfäglich? 
Antwort. Jeſus, der Stifter der Kriftlichen Religion, denn er lehrte, 
daß alle Menſchen Gottes Kinder und Brüder find, und daß alle 
zur Bervolliommnung berufen wären. 
Frage. Wurde die Sclaverei ſchon zur Zeit Jeſu abgeichafft? 


Autwort. Sie dauerte noch mehrere Jahrhunderte, felbft in Europa, 
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Es iſt daher nothwendig, daß das fittlihe Gebot der Ger 
ſellſchaft und Arbeit allgemein geachtet und befolgt werde, und 
daß Familien und Staaten fih bemühen, das göttliche Geſetz 
der Arbeit und die Achtung der Ebenbilvlichfeit nnd Beſtim— 


IB mung aller Menfchen, zur Grundlage der Ordnung der Arbeit 


zu machen. 

Die Menſchen haben von Natur verfhiedene Anlagen und 
Talente. Die Achtung der Menschenwürde und Liebe fordern, 
daß die Jugend, die Schwachen und die Armen in Schuß ge: 
nommen werden von der Geſammtheit, damit fie nicht Schaden 
leiden an Leib und Seele von denen, melde ihren Reichthum 
und ihre größeren Kenntniffe mißbrauchen zur Unterdrüdung 
und Ausbeutung ihrer Mitmenschen. 

Der Stifter der hriftliden Neligion lehrt: „Wem viel 
gegeben ift, von dem wird viel gefordert.“ Feder 
muß Rechenſchaft geben von den Talenten, die er 
erhalten bat. „Nehmt euch der Wittwen und Wai- 
fen an.” Aber er lehrt auch: wer nicht arbeitet, der joll das 


Gut feiner Mitmenjchen nicht verzehren. 


— 


nach Ausbreitung des Chriſtenthums, und in andern Erdtheilen 
dauerte ſie bis in die neueſte Zeit. 

Frage Welche Arbeitseinrichtung eutſtand, nachdem das Chriſtenthum 
in Europa ausgebreitet war? 

Antwort, Es bildeten ſich für die verſchiedenen Gewerbe Vereinigun— 
gen, die man Zünfte nannte und für den Landbau die Einrichtung 
der Leibeigenſchaft. 

Frage. Wie war das Verhältniß der Leibeigenen zu ihren Herren? 

Antwort. Die leibeignen Bauern mußten den Herren von großen Land— 
gütern die Arbeit unentgeltlich verrichten und hatten blos ein Stück 
Land für ſich zu bebauen. 

Frage. Wie entſtand die Leibeigenſchaftarbeit? 

Antwort. Vorzugsweiſe durch die Eroberungszüge fremder Völker zur 
Zeit der Völkerwanderung, melde die unterdrücten Bewohner des 
eroberten Landes zwangen für fie zu arbeiten, dann durch räube— 
riſche Ritter und durch die römifch-fath. Geiftlichkeit, welche Lehrte, 
daß e3 Gott angenehm wäre, wenn die Bauern für die Kirchen: 
diener umſonſt arbeiteten, 
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Wir verbieten daher auf Grund des göttlichen Gejeßes der 
Arbeit, Trägheit, Fauldeit und alle Nachläffigkeit, Unoronung 
und Gemiffenlofigfeit in der Arbeit. 

Wir verbieten den Arbeitgebern jeden Mißbraud ihrer Mit- 
menschen, die ihnen als Arbeiter, Gehülfen oder Dienjtboten 
Arbeit verrichten helfen, und fordern Achtung ihrer Menjchen- 
würde und Beitimmung. Aber wir verbieten auch den Arbeitern 
und Dienftboten jede Untreue und jeden Betrug durch nachläſſiges 
und gewiſſenloſes Arbeiten. 

Wir verbieten ferner in Handel und Gewerbe allen uns 
redlichen Erwerb von Geld und Gut, durch Betrug, Schwindel 
und Wucher. 


Frage. Wann begann das Joch der Leibeignen Bauern zu brechen ? 

Antwort. Zur Zeit der proteftantifchen Kicchenverbefferung begann der 
Kampf der Bauern um ihre Selbitändigkeit in Deutjchland und den 
wejteuropäifchen Ländern allgemein. In Rußland blieb die Selbergenz 
Thaft bis Mitte diefes Jahrhunderts. 

Frage Was wurde in unſrer Zeit erfunden, um die Handarbeit her 
Menſchen zu erjeßen? 

Antwort, Die verjchtedenen Aderbaus und Induſtrie-Maſchinen, für 
Schiffe, für Wagen, 3. B. Mafchinen zum Pflügen, Säen, Dreſchen, 
zum Nähen, Sägen u. ſ. w. 

Frage Welche Bortheile entftanden dadurch ? ; 

Antwort. Daß mehr Arbeit getdan, mehr verdient wurde, mehr Wohl⸗ 
ftand entjtand. 

Frage Welche Nactheile traten dadurch für die Handarbeiter ein? 

Untwort. Die Handarbeit verlor den Werth und Diejenigen, welche 
mit Majchinen arbeiten ließen, konnten fich ſchnell große Reich: 
thümer erwerben. Dagegen wurden viele fehr arm und geriethen 
in Törperliches und fittliches Elend. Der größte Nachtheil war und 
ift, daß die Feindfeligfeit zwilhen NReih nnd Arm zunahm. 

Frage Was muß gefchehen, um dem Mißbrauch der Arbeit und Ar: 
beitsfräfte und der Feindſchaft zwifchen Befigenden und Befiglojen 
oder Arm nnd Neid) zu begegnen ? 

Antwort. Ginerfeit3 müffen Regierungen und Völker dahin ftreben, 
daß das fittliche Gejeg der Achtung der Menſchenwürde und Näd- 
ftenliebe erftarfe, und daß die Gefeke und Ordnung der Arbeit dem 
göttlichen Gejege gemäß harmonijch geregelt und gebefiert werden 
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Des Betrugs machen fih ſchuldig alle diejenigen, welche 
ihre Mitmenschen um ihr Geld und Eigenthbum bringen over 
es vorenthalten, mag es heimlich oder unter dem Schuße des 
Buchſtaben des Geſetzes gejchehen. Solcher Betrug mit gejeß- 
lihen Mitteln und mit Hülfe von Beſtechung der Richter, ift 
ebenjo niedrig und verächtlich wie directer Diebftahl und Raub. 

Des Betrugs machen fich ſchuldig alle Richter, welche Kin— 
der, Wittwen und Waiſen, Unwiffende und Unvermögende oder 
" irgend Jemanden um ihr Eigentbum und Erbe bringen helfen, 
durch Verdrehung der Nechtsgejege. 
Desgleichen machen fich alle Geiſtliche des Betrugs fehuldig, 
welche ähnlich wie Teßel, in unſrer Zeit lehren und behaupten, 
daß fie Seelen aus dem Fegefeuer durch Meſſeleſen erlöfen 
fünnen oder Sünden vergeben, böſe Geifter und Heren aus: 
treiben x., um Geld und Macht zu erwerben. Ebenſo die, 
welhe Wallfahrten zu  Marienerjcheinungen,  Marienbildern, 
zu Wunderbrumnen,' Reliquien u. |. w. veranlaffen, und die, 


und Geſetze, welche die Nichtbefibenden gegen Ausbeutung und 
Unterdrückung der; Reichen und Arbeitgeber jhüsen. 
Brage Was gehört vor Allem. dazu, um die Völker und, ihre Regie: 
rungen zu dieſer Verbeſſerung der gejelfchaftlichen Zuftände zu be— 
flimmen? 

Antwort. Erhebung zu höherer Erfenntnik des jchaffenden Allgeiftes, 
des Weltalls und der Menjchheit, der Natur: und Geiftesgefege 
und ihrer Harmonie. Denn der Menjchengeift jucht feinem Weſen 
nach jtet3 die menjchlihe Drbnung nad) der göttlihen Weltordnung 
und deren Geſetzen zu geftalten. 

Trage. Welche Lehren der alten Kirchen find einer dem fittlichen Geſetz 

- der Arbeit entſprechenden Ordnung der Arbeit und der Geſellſchaft 
beſonders hinderlfch? 

Antwort. Die Glaubenslehren von der natürlichen Verderbtheit des 
Menſchen, vom Zwieſpalt zwiſchen Gott und Natur, ſo wie von 
Leib und Seele des Menſchen und die der Kindheit der Menſchheit 
angehörende Glaubenslehre vom Teufel. Denn alle dieſe Glaubens— 
lehren unterbinden die freie ſittliche und harmoniſche Entwicklung 
der Menſchen und Völker. Sie müſſen daher als irrthümlich und 
ſchädlich bekämpft werden in der Schule und in den religiöſen Re— 
formgemeinden. 
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welche den abergläubiihen Pilgern Geld abſchwindeln unter 
dem Namen Dpfergeld. Dazu gehört auch die Erſchleichung 
von Erbihaften für die Kirche unter dem Vorwande, daß dies 
Geld und Gut Gott geweiht jei. Betrug ift auch der Verkauf 
von geweihtem Waſſer und Ho, von Reliquien, Amuletten 
unter dem Borgeben, daß dieje Dinge Krankheiten heilen, vor 
Unglüd und Tod bewahren. 

Alle diefe Arten des Betruges Seitens der Geiltlichen find 
ſchlimmer als der gewöhnliche Wucher, weil fie unter dem Deck— 
mantel der Religion, d. h. durch die Lüge, daß dies Geld und 
Gut für Gott fei, verübt werden und weil der Betrug ein doppel= 
ter ift, nämlich ein Betrug der Seele dur) Lüge und ein Ber 
trug um Geld und Gut, welche die Früchte der Arbeit find. 

Jeder Menſch ſoll fi) Eigenthum oder Geld und Gut durch 
ehrenhafte Arbeit erwerben und fich dadurch vervollkommnen 
im Geifte de3 ewigen Schöpfers. Darum müffen wir auf Grund 
des fittlichen Geſetzes der Gefellichaft allen unehrenhaften Er: 
werb verbieten, mag er gejchehen durch Diebitahl, Betrug, Er: 
prefjung, Erbſchleicherei, Fälſchung, Schwindel oder gewaltfame 
Beraubung. Die Lehre in der päpftlichen Moraltheologie, wo: 
nach Heine Diebftähle und Betrug zum Beiten der Kirche er- 
laubt find, ift verwerflih nnd muß in allen Staaten beftraft 
werden. 


drage Was lehrt das neuefte jeſuitiſche Moralbuch des Papſtthums 
über Diebftähle? 

Antwort. Es lehrt, daß Feine Diebftähle keine Sünde find, daß Dienft- 
boten ſich im Geheimen entſchädigen fönnen, wenn fie glauben, daß fie 
zu wenig Lohn erhalten, unb daß Frauen ihren Männern Geld ents 
wenden können für Firhliche Zwecke. 

Frage Dürfen ſolche Lehren geduldet werden ? 

Antwort. Die Regierungen haben die Pflicht fie zu verbieten. 


9. Das Sittengebot der Vaterlandsliebe. 
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Motto: Das iſt nicht des Deutſchen Größe, 
Obzuſiegen mit dem Schwert! 
In das Geiſtesreich zu dringen, 
Vorurtheile zu befiegen. 
Das ift feines Eifers werth, 
Höhern Sieg hat der errungen, 
Der der Wahrheit Blitz geſchwungen. 
Schiller. 


„Du ſollſt vein Volk und Vaterland hochachten 
und Lieben durd treue Erfüllung der Pflichten 
für denStaat und für die gefhichtlihe Beftimm ung 
deiner Nation.“ 

Diejes Gebot beruht auf dem Natur: und Geiftesgejeh 
(Princip) der Nationaliät, das in der Entwiclung der Menjch: 
beit, d. b. in der. fittlichen Weltordnung begründet iſt. ‚Denn 
die Menjchheit it nach Nationen oder Völkern gegliedert und 
jede Nation muß ſich als jelbftändige und. verantwortliche na— 
tionale Berjönlichkeit ‚erkennen und demgemäß unter und mit 
den andern Nationen leben. und ‚wirken. ‚Die Nation. befteht 
aus der, Geſammtheit ihrer Angehörigen, welche durch Geſetze 
und Berfaffung zu Staaten verbunden find. 

Je höher die Stufe, der. Bildung , der Cultur, der Wohl: 
fahrt und Freiheit ijt, welche eine Nation einnimmt, je mehr 
fann und foll jeder Einzelne, jede Familie von der Geſammt— 
heit an Bildung, Freiheit und Wohljein empfangen. Deßhalb 
ift auch jeder Staatsangehörige, jede Familie eines Staates 


verpflichtet, für das Geſammtwohl zu wirken und ſelbſt das 


Leben für die Freiheit, die Ehre und geihichtliche Beſtimmung 
des Vaterlandes einzujegen. 

Die Baterlandsliebe ift eine erhöhte und erweiterte Selbft- 
und Nächitenliebe, denn fie umfaßt meiſt Millionen von Mitmenſchen 
und deren nationalen Gejammtberuf. Die Pflichten für Staat 
und Vaterland find theil3 geregelt durch; Geſetz und Berfaflung, 
theil3 werden fie durch das Gewiſſen und. die Befähigung der 
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einzelnen Glieder und Familien beſtimmt. Wer über vieles ge- 
jegt ift oder viel befigt an geiftigen und äußern Gütern, der 
ift auch für viel verantwortlih und muß mehr leiften, als die, 
welche weniger geiftige Gaben und materielle Güter befigen. In 
jedem gejeglih geregelten Staatsweſen find Negenten, Lehrer 
und Beamte nothiwendig, welche die Geſetze verwalten, die Bil- 
dung verbreiten und das Recht handhaben. Diefe müſſen fi 
insbefondere der Geſammtheit des Volkes und Baterlandes wid— 
men und jih dem Wohle desjelben verpflichtet erachten. Regen: 
ten, Minifter, Geiftliche, Lehrer und Beamte müffen ſich erfen- 
nen, al3 berufen und verpflichtet, das leiblihe und geiftige 
Wohl aller Staatsangehörigen zu fördern und Allen Beispiel 
in der Vaterlandsliebe zu fein. Sie müffen ſich auch dann als 
verantwortliche Vertreter des Gejehes oder Princips der Nation 
und des Baterlandes betrachten, wenn fie durch Geſetze und 
Berfaffung nicht zur Verantwortung gezogen werden können. 
Sie müfjen ftet3 eingevenf fein, daß wir als Einzelne und als 
Nationen zu höherer Vervollkommnung berufen find nad dem 
göttlichen Geſetze der fittlihen Weltordnung, und daß daher 
ihre Vernunft und ihr Gemifjen ſtets dur dieſes Gefeß der 
Fortentwidlung geleitet werden müfjen. Könige, Negenten, Mi: 
nifter eines Staates müſſen die Rechte aller Staatsbürger 
ſchützen und dürfen feinen Stand bevorzugen. Sie müſſen Bei- 
fpiel fein und in der Entwidelung des Staatswejens voran- 


gehen. 


Frage. Welches ift das fittliche Gebot der Vaterlandsliebe? 

Antwort. Du follft dein Volt und Vaterland hochachten und Lieben und 
deine Pflichten für den Staat und für den gefhichtlihen Beruf 
deines Volkes gewifienhaft erfüllen. 

Frage. Auf weldhes Gele gründet fi) dieſes Gebot? 

Antwort. Auf das Natur: und Geiftesgejeß der Nationalität, 

Frage. Was verftehen wir unter der Natur einer Nation? 

Antwort. 7Wir verftehen darunter die von Natur b eftehende törperlich 
und feelifche Beihaffenheit eines Volfes und Die ———— 
und Lage ihres Landes, 
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Dog Obrigfeiten, Lehrer, Beamte 2c. find allein nicht 
fähig, ein Staatsweſen gedeihlich zu machen und den nationalen 
Beruf zu erfüllen, wenn die Nation im Ganzen nichts thut für 
‚ihren geichichtlichen Beruf. Die Gejammtheit des Volkes, d. b. 

alle Staatsangehörige, alle Familien und Gemeinden eines Vol- 
tes, find mit verantworttich für die Entwidelung, für Erhal— 
tung der Gelbjtändigfeit, Freiheit und für den Culturberuf der 
Nation. Jedes Volk muß daher fein gefchichtliches Lebensgeſetz 
und feinen Beruf fennen lernen und muß ſich diefem Nation- 
und Geiftesgejege gemäß als Wolf Gottes betrachten. Kein Volt 
aber darf ſich als ein von Gott bevorzugtes, auserwähltes 
- Bolf betrachten, eben jo wenig, wie fi eine Kirche als die 

allein wahre und feligmachende betrachten darf. Kein Volk darf 
auch glauben, daß es berufen fei, ein anderes Volk zu unter: 
drüden, zu berauben und ungerecht zu behandeln. Denn dies 
ift Verlegung der fittlihen Weltordnung und die Strafe durch 


Frage. Weldes ift die Beftimmung oder der gefhichtliche Beruf der 
Nationen? 

Antwort. Zhr gefchichtliher Beruf ift, die ihnen von Natur gege: 
benen Kräfte und Anlagen zu entwideln und das, was die Natur 
ihres Zaudes bietet, für ihren Beruf unter den andern Völkern zu 
benugen uud ihre Selbftändigfeit und Freiheit zu wahren. 

Srage. Wie bilden fih Völker und Nationen gewöhnlich ? 

Antwort. Den erften Kern bilden gewöhnlich verwandte Familien und 
Stämme, die ein Land bewohnen nnd bebauen. 

Trage Woraus können wir dies fchließen? 

Antwort. Aus der körperlichen und geiftigen Aehnlichkeit und Eigen: 
thümlichteit der Angehörigen einer Nation. 

Frage. Wonach richtet fi die gefhichtliche Beftimmung einer Nation? 

Antwort Nah den feelifchen Anlagen, nad der Beichaffenheit und 
Lage ihres Landes und nad) dem geiftigen Erbe, das die Vorfahren 
Binterdafjen. 

Frage. Welche Lage hat Deutſchland, unſer Vaterland, unter den ans 
dern Ländern Europas? 

Antwort. Deutjchland bildet die Mitte Europas. 

Frage Auf welde geihichtlihe Aufgabe. Kir ung die Natur des 
Landes hin? 


ne 


das verlegte Geſetz erfolgt fiher, wie bei dem einzelnen Men- 
chen. Den Beruf unferer Nation erkennen wir aus den Natur: 
anlagen derjelben, aus der Lage und Beichhaffenheit des Landes 
und an den uns von unfern Vorfahren und Eltern überkom— 
menen materiellen und geijtigen Gütern. Denn der Zuftand eines 
Volkes in einer beftimmten Zeitperiode ift ftetS das Produkt 
oder Erzeugniß der. geiftigen und leiblichen Arbeit der vorher 
gehenden Geſchlechter. Wir nennen die auf diefer Erfenntniß 
oder auf der Natur- und Geijtesordnung beruhende Vaterlands⸗ 
liebe die bewußte und ſittliche Vaterlandsliebe. 
Wir als Angehörige und Bürger des deutſchen Reiches 
müſſen aus der Lage unſeres Landes in der Mitte Europas 
aus unſrer bisherigen Geſchichte und dem Charakter unſrer ges 
ſammten geiſtigen Bildung, unſern nationalen Beruf und unſre 
nationalen Pflichten erkennen lernen. Und alle deutſche Männer 
und Frauen müſſen dieſe Pflichten gewiſſenhaft und treu zu er— 
füllen bemüht ſein und in der Jugend müſſen Familie und 


Antwort. Sie weiſt und darauf hin und gebietet, daß die deutſche Na— 
tion berufen iſt, das Gleichgewicht oder die Harmonie unter den 
Völkern Europas zu erhalten. 

Frage. Was iſt zur Erfüllung dieſer geſchichtlichen Aufgabe noth— 
wendig? 

Antwort. Die Einigung aller deutſchen Stämme und ſtetige fortſchrei— 
tende Entwickelung und Uebung der uns von Natur gegebenen kör⸗ 
perlichen und geiſtigen Kräfte. 

Frage. Welches iſt die weſentliche Grundlage unſrer Kulturentwicklung? 

Antwort, Die religiös-ſittliche Bildung und Kultur oder die religiös— 
fittlihe Neformationsarbeit. 

Frage. Woraus erkennen wir Died? 

Antwort; Erſtens, aus der geſchichtlichen Thatſache, daß die Hriftliche 
Religion vorzugsweiſe durch die germaniſchen Völker geiſtig erfaßt 
und ſiegreich wurde über die Naturreligion, Heidenthum genannt; 
zweitens, aus der geſchichtlichen Thatſache, daß die deutſche Nation 
vor 350 Jahren das römische Papſtthum überwand und die proteſtan— 
tiſche Kirche gründete; drittens, aus der Neformatien unfrer Zeit, 
welche ſich auf eine höhere Gottes- und Welterkenntniß ſtützt und 
den Grund gelegt zu einer freien nationalen Kirche Deutſchlands. 
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Schule die Baterlandsliebe weden, ftärfen und zu edler Begei- 
ſterung erheben. Die geographiiche Lage Deutfchlands in der 
Mitte Europas. oder die Natur unſres Vaterlandes gebietet, 
daß wir als Nation und auch zum geiftigen Mittelpuntte 
fort und fort heranbilden und erhalten. Wir müſſen dem: 
nad) bejtrebt fein. in Kunft und Wiffenfhaft, Bildung und Er- 
ziehung voranzufchreiten und duch Gefinnung, Arbeitfamfeit 
und dur Hingebung an das Vaterland im Krieg wie im Frie- 
den, jowie durch Pflege der: Humanität unſrem geſchichtlichen 
- Berufe nachzukommen. Nur wenn wir uns auf der Höhe der 
geiltigen und fittlihen Kultur im nationalen Leben halten, find 
wir im Stande, die Harmonie der Völfer Europas aufrecht zu 
erhalten. Die Macht der Waffen allein reicht nicht aus für die 
Erfülung unſres geichichtlichen Berufes und auch nicht zum 
Schuge unſrer Selbjtändigfeit gegenüber den Nachbarvölfern. 

Unſre geſchichtliche Entwicklung belehrt uns, daß unſre 
geiſtige Bildung, Freiheit und Kultur in der fortſchreitenden 
Erkenntniß der ewigen Wahrheit, d. din der fortſchreitenden 
Erfenntniß des göttlihen Wejens beruhen muß. Denn unjre 
hohe Dichtung, Erziehungswiffenschaft, Natur: und Geſchichts— 
wiſſenſchaft, unſre gefammte Kunſt ift, der religiögsfittlichen 
Forihung nah höhrer Wahrheit entiprungen. 


Trage. Haben blos Einzelne die Pflicht an der religiös-ſittlichen Ent: 
wickelung im Baierlande zu arbeiten? 

Antwort Nein, wir müffen alle uns erheben über den beſchränk— 
ten Gottglauben und über das ganze übernatürlihe Wun— 


derchriſtenthum der. Fatholiihen und proteftantifhen Kirche und 
müflen unſre Moral und unfer gefammtes Leben auf die göttlichen 
Gefete im Natur: und Geiftesleben fügen, denn nur dann leben 
wir in Einheit mit Gott und find geiftig oder ſittlich ein Volk 
Gottes. Dieſer Fortfchritt ift Geſetz der Gefchichte. 

Trage Welcher unfrer bedeutendften Dichter ſpricht es Kar und be: 
ftimmt aus, daß alle Deutfchen, nicht blos. Einzelne geiftig fort? 
ſchreiten müſſen? 

Antwort. Schiller in den Worten; 
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Wir lernen aus der Geſchichte, daß die hriftliche Religion 


in Enropa erft dann allgemein verbreitet wurde, als Karl der 


Große im 9. Jahrhundert die nationale Macht einfegte für 
die Ausbreitung des Chriftenthums. Ferner zeigt ung die Ge | 
Ihichte, daß die römiſchen Biſchöfe und die katholiſche Geiftlich- 
feit die chriftliche Religion im Laufe der Jahrhunderte mi: 
braudten zu Zweden der Herrjchfucht, des Lurus und der ger 
ftigen Unterdrüdung und Berdummung. Unter mehreren Böl- 
fern erhoben fich bedeutende Männer gegen den Mißbrauch der 
Religion und gegen vie päpſtliche Herrihaft. Aber erft der 
deutſchen Nation gelang es, die päpftliche Welttyrannei zu brechen 
dur die protejtantiihe Reformation, welche Luther begann. 
Der Krieg, den die deutjche Nation für die religiöfe Wahrheit 
und Freiheit mit dem Papſtthum zu führen hatte, dauerte 
30 Jahre. Sie harrte aus in dem großen jchiweren Kampfe, 
obwohl ein großer Theil des Landes verwüftet und die Hälfte 
der Bewohner getödtet wurde. "Diejes Ausharren im Kampfe 
für die höhere Wahrheit brachte uns höhere Bildung und Frei: 


Das ift nicht des Deutjchen Größe, 
Obzuſiegen mit dem Schwert! 
Sn das Geifterreich zu dringen, 
Vorurtheile zu befiegen, 
Männlich mit dem Wahn zu kriegen, 
Das ift jeines Gifers werth; 
Höhern Sieg hat der errungen, 
Der der Wahrheit Blib geſchwungen. 
Stage Wo ift die Wahrheit zu finden ? 
Antwort. In Gott, denn Gott ift die ewige Wahrheit. 
Frage Was heißt alfo fortfchreiten in der Wahrheit? 
Antwort. 63 heißt fortfchreiten in der Grfenntniß der Schöpfung und 
des Schöpfers. 
Trage Was bringt dies Forſchen nad) Wahrheit? 
Antwort. Freiheit, denn die Wahrheit macht frei und stetige Ver: 
vollfommnung. 
Frage Haben fich unsre vertginet fittlichen Reformarbeiten ohne gampfe 
vollzogen? 
Antwort. Sie waren mit inneren und äußeren Kämpfen verbunden 
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heit. Hnndert Jahre nad) dem Kampfe erhoben fich große Ne: 
 genten und Staat3männer, wie Friedrich IL. von Preußen, 
Kaifer Joſeph II. von Defterreih, große Dichter, wie Leffing, 
Göthe und Schiller, große Weltweife, wie Kant und Fichte, be- 
deutende Mufifer, wie Mozart, Beethoven, große Erzieher, wie 
Peitalozzi, Fröbel, Raturforſcher, wie Humbold. Dieſe geſchicht— 
lihen Thatſachen zeigen Kar, daß wir als Deutſche gejchichtlich 
verpflichtet find, unjre nationale Kraft befonders der Erfenntniß 
der ewigen Wahrheit zuzumenden und diefe als die Duelle unfrer 
Selbftändigfeit, unfrer Freiheit und nationale Ehre und Wohl- 
fahrt zu betrachten. Unfer Volk hatte im 3Ojährigen Reli: 
- gionskriege, die ftaatliche oder politiihe Macht der religiöjen 
Meberzeugung und der Wahrheit geopfert. Katholiſche und 
proteftantiiche Deutſche haßten einander als Seelenfeinde und 
verfolgten einander. Sie nannten ſich gegenjeitig „Feinde Got: 
tes“. Diefer innere religiöfe Zwieſpalt machte uns ſchwach und 
wir fonnten unfre nationale Selbitändigkeit den Nachbarvölkern 
gegenüber nicht genügend vertheidigen. Darum war es unire 
Pflicht, uns zu einer höhern Gotteserfenntniß zu erheben und 
uns in diejer zu einigen. Der Streit zwijchen der Eatholifchen 
und protejtantiihen Kirhe hat feinen Grund befonders in der 
Verſchiedenheit ihrer Anfichteu bezüglich der göttlichen Wahrheit. 
Der Papſt und die Biſchöfe behaupteten, fie hätten allein den 
heiligen Geift erhalten und mas fie lehrten, fei göttliche Wahr: 


und aud) die neue religiöfe Reformation hat ihre Kämpfe gehabt, 
hat fie gegenwärtig und wird in Zukunft folche weiter zu beftehen 
haben, denn das Forſchen nach höherer Wahrheit erbittert die Gei— 
ftesträgen und die, welche vom Aberglauben des Volles Nugen 
ziehen. 

Frage Wie nennen wir den großen Neligionsfrieg zur Zeit der pro— 
teftantiichen Reformation? 

Antwort. Den 3Ojährigen Krieg. 

Frage Welche Opfer forderte die Vertheidigung unfrer religiöfen Freis 
heit und Ueberzeugung damals? £ 

Antwort. Das Land wurde vermwüftet und die Hälfte feiner Bewohner 
gemordet, 
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beit. Die proteftantiihe Kirche dagegen behauptet und lehrt: 
die religidje oder göttliche Wahrheit iſt allein in der Bibel zu 
finden, denn dieje jet von Gott übernatürlich geoffenbart. EI 
find alfo zwei übernatürliche Dffenbarungen einander gegenüber 
gejtellt worden. Welche ift nun die wahre und rechte göttliche 
Dffenbarung?! Dieje Frage mußte die deutſche Nation nicht 
blos dur. die erfennende Vernunft entjcheiden, fie mußte auch 
praftiih vorgehen und eine nationale Religionsgemeinjchaft be: 
gründen, welche dieſe beiden Gegenjäbe in einer höheren Er— 
fenntniß der Schöpfung erhebt und vereinigt. Der Anfang mit 
der Gründung dieſer nationalen Religionsgemeinschaft wurde 
im Sabre 1845 gemadt. Zuerſt traten gebildete und: patrio-- 
tiſche Katholifen zu jelbitändigen deutſchkatholiſchen Gemeinden 
zufammen, verwarfen die Oberherrichaft des römiſchen Papſtes 
und den Glauben an die übernatürlide Dffenbarung Gottes 
überhaupt. 

Mir hatten erkannt, daß die religiöfe Wahrheit und Wif- 
ſenſchaft nicht abgeichlofien tjt in dem Glaubensbetenntniß ver 
Päpfte und auch nicht in der Bibel, fondern daß Gott fein 
Weſen fort und fort offenbart in ver Schöpfung, in der Natur 
und im Menschengeiite, Daher lehrten wir: der Menſch ift nicht 
verderbt durch die Erbjünde, es gibt nur einen Gott für alle 
Völker und für alle Confejlionen. Es kann feinen Teufel oder 
allmächtigen böſen Gott geben und Chriſtus war ein Menſch, 
nicht übernatürlicher Gott ꝛe. Die große Mehrheit der gebildeten 
Katholiten und Proteftanten in Deutichland war damit ein: 
verftanden und jo entjtanden auch bald jolche ſelbſtändige Re— 
formgemeinden in der evangeliichen Kirche. 


Stage. Welches Beifpiel haben unfre Vorfahren une durd ihre Stand» 
haftıgfeit hinterlafjen ? 

Antwort. Sie haben und das Beifpiel gegeben, daß Menjchen und 
Bölfer eher Habe und Leben Hingeben müffen, als ſich geiftig und 

® fittlich Enechten zu laffen und zu heucheln. 

Frage Was reifte aus dem Boden des Proteftantismus allmählig 
nad dem 30jährigen Kriege? 


IP 


| Nachdem die Beften des deutſchen Volkes fih in der höhern 
Sotteserfenntniß geeinigt hatten und der Anfang einer deutfchen 
Kirche gemacht war, in welcher ſich Katholiken und Proteftan: 
ten einigten, begann die Gründung des neuen deutſchen Reiches 
im Jahre 1848. Die ftaatliche Einigung gelang aber erft nad) 
ſchweren Kämpfen, weil die päpftliche Geiftlichkeit und die buch— 
ſtabengläubigen Proteftanten in ihrer Unmifjenheit und ihrem 
Glaubenshochmuth dieje religiögefittliche und ftaatliche Fortent- 
widelung der deutſchen Nation als Abfall von Gott und ihrem 
Glauben hielten. Sie begannen eine fanatifche Verfolgung gegen 
alle, welche dem göttlichen Geſetze der Fortentwickelung nach— 
” famen und jegen diefen gehäffigen Streit heute. noch fort. 
Diie hohe Aufgabe der deutſchen Nation it e3 aber, Durch 
die Schulerziehung und zeitgemäße Familienerziehung den Zwie— 
ipalt und die Intoleranz zu überwinden und fich in höhrer Got- 
teserfenntniß zu einigen. Wir müſſen alle erfennen, daß es nur 
einen Gott für alle Völker und Kirchen gibt, daß feine Kirche, 
ein Menſch die ewige göttlihe Wahrheit vollitändig erkennen 
kann, daß aljo fein Menſch unfehlbar ift. Wir müffen daher 
als Deutihe die päpftliche Fremdherrichaft abjchaffen und frei 
nad der ewigen Wahrheit forjchen. Jeder Deutjche, melcher 
Confeſſion oder welchem einzelnen kleinen deutichen Staate er 


Antwort. Es reiften allmählig hohe geiftige Früchte der Bildung und 
und geiftigen Freiheit. 

Trage. Welches waren die Hauptvertreter der geiftigen Fortentwicke— 
lung damals? 

Antwort. Große Regenten, wie Friedrich der Große, Kaifer Joſeph I, 
große Dichter, wie Leifing, Göthe, Schiller, dann bedeutende Phi— 
loſophen, wie Kant, Fichte, Hegel, einflußreiche Erzieher, wie Peſta— 
lozzi, Fröbel und Componiften, Maler, Bildhauer ꝛc. 

Frage. Welchen Einfluß übten diefe Männer auf die religiöſen Anfichten 
oder auf den Glauben ? 

Antwort. Sie bewirkten, daß der denfende und gebildete Theil der 
deutſchen Nation fich geiftig mehr und mehr erhob über die aus: 
ſchließenden Glaubensſätze der katholiſchen und proteftantiichen 
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innerhalb des deutſchen Reiches angehören mag, muß fi & — = 


Idee des neuen deutschen Neiches erheben. Er muß erfennen, 
daß wir als Nation den angedeuteten geſchichtlichen Beruf ge: 
mäß dem göttlichen Geſetze haben und im deutſchen Reiche eine 
deutsche Kirche haben müſſen. Alle Kirchen und alle Einzeljtaaten 
müffen fih der Reichsverfaſſung fügen und den Reichsgejegen 
gehorchen. Denn das deutfche Reich ift dag Erzeugniß aller vor- 
bergebenden Beftrebungen und Kämpfe der deutſchen Nation 
nad böhrer Vervollkommnung, nach Selbitändigkeit und Erfül- 
lung ihres gej&hichtlihen Berufes. Es ift die Schöpfung der 
fitttlihen bewußten VBaterlandsliebe. Es ift aber auch eine 
Schöpfung des Geiftes der Weltgefhichte und ift nothwendig 
für die Erfüllung des geschichtlichen Berufes der deutſchen Nation 
und für die Menjchheit. 

Diejenigen Deutichen, welche dieje höhere gejchichtliche Kul- 
turorganifation aus Selbſtſucht und Ehrgeiz zu zeritören juchen, 
find als Verräther am göttlichen Gejeg der Nationalität und 


an der Schöpfung des deutfchen Geiftes zu betrachten und un ⸗ 


ſchädlich zu machen. Das ift das gebietende Geſetz der Geſchichte 


Kirche, über den orientalifchen Uebernatürlichkeitsglauben und über 
den Religionshaß. 

Trage Welche wichtige Geſetze gab Friedrich der Große von Preußen, 
bezüglich der Religion ? 


" Antwort. Er gab Gefege, wonach Jedermann nad) feiner religiöfen 


Ueberzeugung leben konnte. Er jagt: „In meinem Staat foll Jever 
nad feiner Meberzeugung felig werden." Die Heuchelei nannte er 
ein Verbrechen. 

Brage Welche Berdienfte erwarb ſich Joſeph U., Kaiſer von Defter: 
rei und Deutichland ? b 

Antwort, Er bob die faulen Klöfter auf, fchaffte die Zehnten für die 
Seiftlichen ab und berief die deutſchen Bifchöfe, um eine deutſche 
— zu gründen, welche unabhängig vom römiſchen Papſte ſein 
ollte. 

Frage. Welche große Lehre verbreitete Leſſing in ſeinem Gedichte „Na— 
than der Weiſe“? 

Antwort. Die Lehre der Achtung der religiöſen Ueberzeugung, denn 
er ſpricht fi) in der Fabel von 3 Ringen dahin aus, daß die Re— 
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1 unſeres Bolfes, dem wir ung alle mit freier Willensbeftimmung 


zu fügen haben, damit es ſittliches SFreiheitsgejeß in uns 


werde. Die Bewohner von Preußen, Bayern, Sachſen, Würt- 
 temberg, Baden 2c. müſſen das Reich höher halten als ihren 
Einzelitaat. 

Das neue deutiche Reich unterjcheidet ſich wejentlich vom 
alten deutſchen Neid, daß e3 im Widerfpruc und Kampf mit 
dem Papſtthum entjtand und zwar auf Grund einer neuen re= 
ligiöfen Reformation.  Diefer. Bildungs: und Entwickelungs— 
arbeit muß fi) das geſammte deutſche Volk unterziehen, e3 muß 
ſich geiftig und fittlih in Gott erneuern und fich erheben über 
den Gegenjaß des katholiſchen und evangelifchen Uebernatürlich- 
feitöglaubens und die nationale Nteligionsgemeinjchaft zur Herr- 
Schaft bringen. Dann wird die nationale Selbjtändigfeit als 
Produkt der geſchichtlichen Entwidelung des deutſchen Reiches 
und. der Menjchheit allgemein anerkannt werden. Die päpftliche 


ligionslehren am beften find, durch welche ſich die beiten Menfchen 
heranbilden. 

Stage Melde bedeutenden Anweifungen giebt Göthe bezüglich der re— 
ligiöfen Bildung und Wiſſenſchaft? 

Antwort. Ge meift in feinem Gedichte „Fauft“ Die deutſche Nation 
auf die große Wahrheit hin, daß die Natur oder das Weltall die 
ewige Dffenbarung Gottes ift, und daß Die Naturgejeke Gottes 
ewige Vernunftgejege find. Er jagt bezüglich der Weltihöpfung: 
Gott hat nicht nad) den ſechs Schöpfungstagen geruht, jondern 
ſchafft fortwährend. ’ 

Die Sonne tönt nach alter Weile 
In Bruderſphären Wettgefang 
Und ihre vorgeſchriebene Reiſe 
Vollendet ſie mit Donnergang. 
Bezüglich des Menſchen lehrt er das deutſche Volk: 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 
Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 
Wie ſie das Feſte läßt zu Geiſt zerrinnen, 
Wie fie das Geiſt-Erzeugte feſt bewahre, 
10 
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Kirche erkennt in Folge ihrer Lehre von der natürlichen Ver: 
verbtheit des Menſchen die Selbitändigfeit Feiner Nation an und 
iſt daher der ſchlimmſte Feind des veutichen Volkes und Reiches. 
Sie betrachtet die Staaten als eine menſchliche Einrichtung, be— 
flimmt für das äußere Wohl der Völker zu jorgen. Die Kirche 
aber nennt ſich eine göttliche Einrichtung und fordert die Herr- 
Schaft über den Staat unter dem lügneriſchen Vorgeben, Daß 
der Papſt und die Biſchöfe vom heiligen Geift unfehlbar ge— 
macht würden. Mittels ihrer univerjalen Organifation ſucht fie 
jede nationale Selbftändigfeit zu untervrüden. Es gibt aber 
feine jreien Menjchen und feine freie Menjchheit ohne freie Staa= 
ten und Völker. 


Edel fei der Menſch, Hilfreich und gut! 

Denn das allein unterfcheinet ihn 

Bon allen Wejen, die wir Tennen. 

Nach ewigen, ehernen, großen Gefeten 

Müffen wir alle unferes Dafeins Kreife vollenden. 

Frage Was fann und foll das deutfche Volk von feinem großen na= 
tionalen Dichter Schiller bezüglich der religiöfen Bildung fernen? 

Antwort. Daß die Gejhichte der Bölfer nad) göttlichen Geſetzen ge: 
regelt ift, d. 5. daß eine jittlihe Weldordnung befteht, Die unfer 
Volk erfennen und der gemäß es Ieben und wirken fol. Er fagt: 
„Die Weltgefchichte ift das Weltgericht“, d. h. die Entwidelung der 
Voͤlker gefchieht nah göttlichen Gefegen und wer dieſe nicht be- 
folgt, der fchadet ſich und feiner Nation, 

Trage Wie find Schillers Worte zu verftehen, daß er aus Religion 
feiner Kirche angehöre? 

Antwort. Schiller giebt uns zu erfennen, daß die Gonfelfionen oder 
Kirhen feiner Zeit unvernünftige Glaubenslehren lehrten, den 
geiftigen Fortfchritt unterdrüdten und nicht Liebe, ſondern Haß 
verfündeten, was im Wideriprud) fleht mit dem göttlichen Geſetze 
der Vervolfommnung und mit dem Geift der Religion ift. 

Frage Welche veligiöfe Ideen und fittliche Grundfäge reiften aus den 
Werfen unfrer großen Dichter und Philofophen ? 

Antwort. Es veiften die veligiöfen Ideen und Höheren fittlihen Grund: 
ſätze der veligiöjen Reformation des 19. Jahrhunderts, die auf 
eine freie deutſche Kirche Hinftrebt. 
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Die evangeliihen Kirchen halten die Bibel für übernatür- 
lich geoffenbarte Wahrheit, über welche ein Fortſchritt nicht ges 
ftattet if. Nun enthält das alte Teftament blos Pflichten für 
das jüdische Volk und die Evangelüten, jowie die Apoſtel-Lehren 
nur Gehorſam gegen die Obrigkeit al3 von Gott beftellt. Die 
Apoſtel hatten fein jelbjtändiges Vaterland, denn Judäa mar 
damals von den Römern, unterjodt. Darum lehrten fie auch 
feine fittlihen Pflichten für das Vaterland und für die Selbft: 
ftändigfeit der Nationen Da nun die evangelifche Kirche alle 
religiögsfittliche Wahrheit auf die Evangelien beſchränkt, fo fennt 
fie auch feine fittlihen Pflihten für das Vaterland und für 

die Selbjtändigfeit der Völker. 


Trage Welches ift der weſentliche Inhalt der Lehre der neuen Refor— 
mation und freien deutfchen Religionsgemeinſchaft? 

Antwort. Der Ölaube und die Erfenntwiß, daß e8 nur einen Gott 
(nicht drei und einen Teufel, wie die katholiſche und proteftantifche 
Kirche Lehren) giebt, daß die Natur Gottes ewige Offenbarung 
ift, daß die Naturordnung von Gottes ewiger Vernunft durch— 
waltet wird, daß der Menfch Ebenbild Gottes ift, in deſſen Leib 
und Seele, Natur und Geift harmonisch geeint find; ferner, daß 
die Familie, die Gefenfchaft oder Gemeinfhaft, Nation und Staat 
Lebenskreiſe bilden, welche von Natur beftimmt find und die zu 
freien fittlichen Lebensfreifen durch Bildung und Arbeit erhoben 
werden müjjen. 

Trage. Welden Einfluß übten dieſe veligiöfen Ideen und fittlihen 
Grundſätze auf die damaligen ftaatlihen Zuftände der deutſchen 
Nation? 

Antwort. Sie werten in einem großen Theile des deutſchen Volkes 
die Erkenntniß, daß die Einigung der verfchiedenen deutſchen Staa— 
ten in einem deutfchen Reiche nothwendig und Pflicht fei, ſowohl 
für die Selblländigfeit der Nation wie für die Erfüllung ihres 
nationalen Berufes. 

Frage. Wann erfolgte die Erhebung des deutſchen Volkes für die ſtagt— 
lihe Einigung? 

Antwort. Drei Jahre nad) dem Beginn der religiöfen Reformation, 
d. h. im Jahre 1848. 
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Zur Zeit als die Evangelien gejehrieben wurden, gab es 
noch feine deutihe Nation und fein deutjhes Neid. Dem zu 
Folge glauben die buchſtabengläubigen Broteftanten, die Religion 
und Moral habe mit Staat und Vaterland nichts zu ſchaffen 
Die Religion, fo lehren und glauben fie, habe die Menjchen 
blos für den jenfeitigen Hinimel oder für daS Leben nach dem 
Tode vorzubereiten. Das diesfeitige und namentlich das jtaat- 
liche Leben jei irdiſch und ſchlecht. Diefe Anſchauung hatte auch) 
Luther, denn er fagte: „In ftaatlichen Dingen würden die Deut: 
ihen immer Schaafe bleiben“. 


Frage. Gelang der erfte Verfuh zur Gründung eines neuen deutſchen 
Reiches ? 

Antwort, Er gelang nicht und das deutſche Volk hatte viele innere 
und äußere Kämpfe zu bejtehen, ehe das Reich begründet werden 
tonnte. Diele feiner edeljten Männer wurden verfolgt, verbannt 
und getötet. 

Brage In welchem Jahre wurde das neue deutfche Reich, wie es jetzt 
beiteht, begründet? 

Antwort. Im Sabre 1871, 

Trage. Wie ift das deutfche Reich entitanden ? 

Antwort. Nah jhweren äußeren und geiftigen Kämpfen durch die 
Kraft bewußter fittliher Vaterlandsliebe. 

Trage. St mit der äußeren flaatfihen Einigung auch der übte 
firchliche Bwiefpalt mit dem Papſtthum überwunden und die Fird)- 
liche Fremdherrſchaft der römischen Biſchöfe befeitigt? 

Antwort. Nein, denn nod feinden fich viele Deutſchen an, weil die 
einen den Papſt für den Stellvertreter Gottes halten und glau— 
ben, daß nur die Katholiten zu Gott in den Himmel fommen, wäh— 
vend der andere Theil glaubt, daß die Bibel allein die wahre und 
richtige Erkenntniß von Gott gebe. 

Frage Auf welche Weile fann und muß dieſer konfeſſionelle Zwiefpalt 
überwunden werben ? 

Untwort. Dadurch, daß jeder Deutſche fich erhebt über diefen Zwie— 
fpalt zu höherer religiössfittlicher Erfenntniß und Leben und fi 
bemüht, das fittlihe Gebot der Vaterlandsliebe als ein göttliches 
Gebot der Gefhichte zu erkennen, dem Jeder nachkommen muß. - 

Trage Wie kann und fol diefe Ueberzeugung im Volke gereift werben? 
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Erſt mit Beginn der neuen religiöjen Reformation in Deutſch— 
land kam das fittlihe Geſetz der nationalen Selbftändigfeit mehr 
und mehr zur Anerkennung. Die deutſchkatholiſche Re 
ligionsgemeinjchaft bildet gefhichtlih den Gegenſatz zur ro: 
miſchkatholiſchen Kirche und muß das fittliche Princip 
der nationalen Selbftändigfeit vertreten. Außerdem betrachten 
wir die Neligion nicht blos als ein Lehrſyſtem, durch das die 
Menſchen für das Leben nah dem Tode vorbereitet werben 
jollen. Wir ftügen unfere Sittenlehren auf die Geſetze Gottes 
im Natur= und Geiftesleben und fordern, daß Menſchen und 
Bölfer diefen gemäß leben und fih auf Erden vervollkommnen 
folen. Die religiögsfittlichen Grundjäge wüſſen demnach die 


Antwort. Durch religiös-fittlihe Fortſchritte. 

Frage. Welchem geiftigen Kampf muß fi; die deutfche Nation auf dem 
fichlichen Gebiete in unſrer Zeitperiode unterziehen, um ihren ge— 

: ſchichtlichen und fittlichenationalen Beruf zu erfüllen? 

Antwort. Sie muß fi erjtens mit allen Kräften von der päpftlichen 
Fremdherrſchaft frei zu machen ftreben, weil das Papſtthum alle 
Völker und Staaten durch abergläubige und unfittlihe Lehren ver: 
dummt, und zweitens die chriftliche Religion geiftig erfaſſen und 
fih über den Buchſtaben der Bibel erheben. 

Frage. Vie können und müffen die nationalen Kräfte für diefen ge: 
ſchichtlichen Kulturfampf geweckt und vereinigt werden? 

Antwort. Dadurch, daß alle patriotifch gefinnten deutfhen Männer und 
Frauen dem fittlihen Geſetze der Geſchichte nachkommen und fi 
betheiligen an der neuen religiöfen Neformation. 

Frage Was läßt uns erkennen, daß eine freie deutſche Religionsge: 
meinfchaft geboten ift durch das göttliche Geſetz der geſchichtlichen 
Entwidelung. 

Antwort. Erftens die Thatjache, daß das Papſtthum dur) nfsktiche 
Lehren und Einrichtungen das deutfche Volk zu verderben und das 
deutiche Reich zu zerftören ſucht. Zweitens die Thatſache, daß die 
meiften gebildeten und felbftändig denkenden deutſchen Katholiken 
und Broteftanten ſchon zu höherer Erfenntnig der Schöpfung und 
des Schöpfers gelangt find und die Glaubensbekenntniſſe ihrer 
Kirche nicht mehr glauben und daher heudeln, wenn fie in ihren 
Kichen bfeiben, und drittens die Thatfahe, daß mir uns als 
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Reitfterne für das ganze Leben der Menjchen und Völker Seit. 
Daher jagen und lehren wir: ein religiös-ſittlicher Menſch muß 
auch den gefchichtlichen Beruf jeines Volkes und Staates achten, 
erkennen und erfüllen helfen. Er muß die Pflichten für jein 
Volk und Vaterland erfüllen, er muß für die Selbftändigkeit, 
die Entwidelung, für das geifiige und äußere Wohl, für die 
Ehre und Würde feiner Nation arbeiten, fie vertheivigen und 
jelbjt das Leben für diejelbe bingeben, er muß den Gejegen 
feines Staates und Neiches gehorchen und die Obrigfeiten und 


Regenten, welche für den Staat und die Gejfammtbeit der Natien 


wirken, achten, ehren und jie unterjtüßen. 
Wir verbieten daher auf Grund des fittlihen Gejeßes der 


Nation nur dur) höhere Moral befähigen, die fittenlofen Lehren 
und das verderblishe Treiben des Papſtthums und den übernatür- 
lihen und unvernünftigen Bibelglauben zu überwinden. 

Frage. Wie kann und foll insbefondere die höhere Moral, die der furt- 
ſchreitende Geift gereift hat, im Leben der Nation thatkräftig 
werden? 

Antwort. Dur eine auf die höhere Erkenntniß der Schöpfung und 
des Schöpfer3 gegründete veligiög-fittlihe Schul: und Familien- 
Erziehung und Gemeindeorganijation. 

Frage Melde falfchen Glaubenslehren ehrt das Papſtthum, um die 
Unterdrüdung unferes und anderer Völker zu rechtfertigen ? 
Antwort. Die falihe Lehre, daß die römiſch-katholiſche Kirche eine 

göttliche Einrichtnng fei, während die Staaten weltliche und menſch— 
lie Einrichtungen wären und alle andern Konfejftonen von Gott 
j abgefallen ſeien. 

Frage Woher mifien wir, daß die päpftliche Kirche feine göttliche 
Einrichtung ift? 

Antwort. Aus der Gedichte, denn dieje lehrt ung, daß ſich die rö— 
miſchen Biſchöfe im Mittelalter durch Liſt, Rüge und Gemalt die 
Herrſchaft über die jungen hriftlichen Völker Weſteuropas anmaßten, 

Frage Warum muß jedes Bolf feine kirchlichen Angelegenheiten jelbft: 
ſtändig oronen ? 

Antwort. Weil jede Fremdherrihaft der Entwidlung des nationalen 
Geiftes ſchadet und weil fie gegen das göttliche Geſetz der Selbſt— 
ftändigfeit ift. 
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Selbftändigfeit unſrer Nation jedem Deutihen, ſich als Werk: 
zeug benugen zu laffen, das deutſche Volt und Reich unter 
kirchliche oder ftaatlihe Fremdherrichaft zu beugen, oder deren 
Pläne, die nationale Selbftändigkeit zu untergraben, zu unter- 
fügen. Wir ſtützen diefes Verbot auf die göttlihen Gejege im 
Natur- und Geijtesleben. Die menschlichen Lebenskreife nämlich, 
welche der. ewige Schöpfergeift in der Natur gebildet hat, find 
1) die Familie, 2) die Gemeinde und Gejellihaft, 3) die Nation 
und das Vaterland und 4) die Geſammtheit der Menfchheit. 

Die Natur ijt Gottes Offenbarung, denn in der Schöpfung 
offenbart fi der Schöpfer. Die Kreife, welche Gott durch die 
Natur beftimmt hat, müſſen geiſtig erfaßt und zur fittlich freien 
Harmonie entwicelt werden. Wir lehren. und behaupten daher : 
die Selbitändigfeit der. Nation ift Geſetz oder Wille Gottes. 
Jede Nation muß fih äußerlich und geiftig felbjtändig machen 
und erhalten, Die römische Papſtkirche verleugnet dies gött- 
liche Gejeß der Natur: nnd Geiftesordnung und handelt durch 
Gewalt und jefuitiihen Trug dagegen. Kurz, fie ſucht die Völ— 
fer der geiftigen und fittlihen Selbftändigfeit und Freiheit zu 
berauben durch Unterdrüdung der Vernunft und durch Fäl- 
Yung der Wahrheit. Darum muß fie, vom. deutichen Volke, 
wie von allen kultivirten und fittlichen Bölfern befämpft und 
ihre Herrichaft muß aufgehoben werden. 


10. Das Sittengebot der Humanität oder der 
Menichheit und Menſchlichkeit. 


„Du follit die verſchiedenen Völker als ſelbſtän— 
dige und berechtigte Glieder der großen Menſch— 
heitsfamilie und wegen ihrer geſchichtlichen Be— 
ſtimmung achten und ihre jittlih freie Einigung 
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auf Grund der mentgen- und Bölferredte ans 
fireben“. 

Das fittlihe Gefeß diejes Gebotes, wird von den — 
denen Völkern, das Geſetz der Humanität genannt. Es umfaßt 
das höchſte ſittliche Streben, Wirken und Leben der einzelnen 
Menſchen und Völker und bildet den Höhepunkt aller Civili— 
fation, aller Gefittung und Religion. Ihrer Idee nach ift Die 
Menſchheit die höchſte Offenbarung Gottes auf unjerm Planeten, in: 
fofern fie den göttlichen Natur: und Geiſtesgeſetzen gemäß denkt 
und handelt, d. h. fittlich frei Lebt. Dur) den bewußten fittlich 
freien Geift der Menjchheit erhebt fih unfre Erde von ihrer 
Naturbeveutung zur fittlihen Bedeulung und tritt als geiftiger 
und fittliher Factor in den Kreis des Sonnenreihes und Welt: 
als. Die einzelnen Menſchen und Völker erheben ſich durch die 
Idee der Geſammt-Menſchheit über Telbitfüchtigen Individua— 
lismus und Nationalismus und erkennen ſich im Gottesgeift 
der Allliebe und Allweisheit als Söhne Gottes und als gleich 
berechtigte Brüder. Das erkannte und lehrte auch Jeſus, der 
Stifter der hriftlihen Neligion, durch welche er über die aus— 
fohließenden Glaubenslehren der damaligen beſchränkten Natio- 
nalveligionen hinausſchritt, um den fittlich freien Völker- oder 
Menihheitsbund in der Erfenntniß des einen Gottes der Liebe, 
Meisheit und Gerechtigkeit, anzubahnen. 

Die Apoftel und eriten chriftlihen Gemeinden ftrebten die: 
ſem hoben Ziele mit Hingebung zu. Aber die damaligen Völker 
hatten noch menig Kenntniß von der Erde, vom Sonnenreich 
und von andern Weltenkörpern. Auch mußten fie von den Natur: 
und Geiftesgejegen und deren Harmonie noch jehr menig. Zu 
dem berrichte im römischen Neiche eine große ‚Sittenlofigfeit, fo 
daß die damaligen Völker nur zum Theil fähig waren für eine neue 
geihichtlihe Miffioen. So gelang e8 den criftlihen Biſchöfen 
im weitsömifchen Reihe, deſſen Hauptftadt Nom war und den 
im oftrömifchen Reiche mit der Hauptitadt Konftantinopel, das 
Chriftenthum als Mittel der Herrihaft zu mißbrauchen. Anftatt 


fittli) freie Menfchen und fittlich freie Völker heranzubilden nad 
Jeſu Lehre, Tnechteten jie Menſchen und Völker durch unver: 
nünftige Glaubenslehren und durch unnatürliche Sittengebote 
und machten fie zu geijtigen und fittlichen Sclaven, die ſie aus: 
beuteten. Die Folge war, daß das Chriſtenthum in Aſien un— 
‚terging und der Mohamedaniſchen Religion wid. In Eu: 
ropa hielt ſich zwar die hriftliche Kirche, bejonders durch 
die jungen germanischen Völker. Aber die römische Geiltlichfeit 
verfehrte da3 Evangelium der Menjchenliebe und fittlichen Freis 
beit in ein Syſtem des ärgiten Despotismus., Durch) die pro— 
teftantische Reformation von 1517 wurde die Weltherrichaft 
der Papſtkirche gebroden und die einflußreichiten Völker der 
Erde find gegenwärtig protejtantiich. 

Aber ein großer Theil der protejtantijchen Geiftlichfeit ver- 
leugnete die freie Forſchung nah Wahrheit oder das Gefeh ‚der 
fortihreitenden Entwidehing und führte den Glaubenszwang 
an den todten Buchftaben der Bibel ein. Die Proteftanten fol- 
ten bei der religiössfittlichen Erfenntniß der Juden und der 
Evangeliften ftehen bleiben und die Bibel als übernatürliche 
Dffenbarung glauben. Indeß konnten die Bibelgläubigen ven 
proteftantilehen Geiſt nicht aufhalten in dem Forſchen nad) 
höherer Erfenntniß der göttlihen Wahrheit. Viele ſchritten fort 
in der Erfenntniß der Natur und des Geiftes oder in der Er- 


Trage. Wie nennen wir das fittlihe Geſetz, welches diefem Gebote zu 
Grunde liegt? 

Antwort. Das Gefet der Humanität oder Menjchlichkeit. 

Trage Was umfaßt diefes Geſetz? 

Antwort. Es umfaßt das hödhjfte fittliche Streben, Wirken und Leben 
der Menschheit. 

Frage Was ift das Ziel und Ideal der Humanität? 

Antwort. Daß ale Menſchen der göttlihen Idee der Menichheit gemäß 
fich entwideln und leben, d. h. alle von Natur erhaltenen körper— 
lichen und geiftigen Kräfte harmoniſch ausbilden und veryoll⸗ 


fommnen; 
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fenntniß der Schöpfung und des Schüpfers und es reifte mehr 
und mehr eine gemeinfame Kultur und Erfenntnig, daß auch 
die nichtehriftlihen Völker als Glieder der Menjchheit geachtet 
werden müßten. Aus diefer Erkenntniß und Achtung aller Völ— 
fer und aller Konfeffionen, entſproß, das was wir das fittliche 
Nrincip der Humanität und die Völkerrechte nennen. Die hohe 
Idee, der Menjchheit, die Jeſus vor. 1800 Jahren Lehrte, ift 
dadurch in eine höhere Entwidlungsftufe getreten und ihre Er— 
fenntniß breitet fih immer weiter aus unter den Völkern der 
Erde. Diejer Fortſchritt war anfangs noch nicht erfüllt von 
der religiöſen Idee und dem göttlichen Sittengebot für alle 
Bölker. Nur eine geheime Gejellichaft, genannt die Freimanrer- 
Orden, verband damit das religiöscjittlihe Princip (Geſetz) all- 
gemeiner Toleranz und Nächjtenliebe. Doch drang dieje höhere 
Grfenntniß der Schöpfung und des Schöpfers auch in die Schule 


drage In welchem Berhältniffe ſteht die Menſchheit zur Erde? 

Antwort. Gie ift körperlich die höchſte Naturſchöpfung der Erde und 
durch den bewußten fittlich freien Geift erhält unfer Planet feine 
fittlihe Bedeutung im Sonnenreiche und Weltall, daS vom Gottes- 
geift durchwaltet ift, dem der Menfchengeift entftammt. 

Frage. Wie verhält fi die Menfchheit als Gefammtheit zu den einzel- 
nen Menſchen und zu den einzelnen Völkern ? 

Antwort. Sie verhält fi) wie das Ganze zu feinen Gliedern, benn 
wie jeder einzelne Menfch ſich bilden und ſittlich veredeln ſoll, um 
feinem Bolfe und dem Staate nügen zu können, fo hat die Ge: 
fammtheit der Völker die Pflicht, dahin zn wirken, daß alle Men: 
Ihen und Völker ihrer Beftimmung. gemäß ſich vervollfommnen 
fönnen. 

Frage In welden Irrthum verfallen einzelne Menſchen, Religionsge— 
meinfchaften und Völker, welche das fittliche Geſetz der Humanität 
nichl achten? 

Antwort. Sie verfallen dem Irrthum der Selbftfucht, löſen ſich geiftig 
und fittlich von der hohen Idee der Menfchheit und verdorren, wie 
die Reben ohne den Weinftoc, die Aefte ohne Stamm und Wurzeln. 
Die einzelnen Völker Fönnen fih nur durch und mit andern Völ— 
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und Kirche et: wurde die Quelle und Urjache der religiöfen 
| Reformation, welche, wie bereits erwähnt, 1844 begann und in 
\ Deutihland zur Gründung deutſchkatholiſcher und andrer Ne- 
form-Gemeinden führte. Bald entjtanden ähnliche Gemeinden 
und Vereine in andern Ländern und auch in Amerika. So brei- 
| tete jich diejes Prineip der fittlich freien und harmoniſch orga- 
I nifirten Völker immer mehr. aus unter allen Klafjen der Ge- 
ſellſchaft. 
In dieſer religiöſen Reformgemeinſchaft gründen wir das 
ſittliche Gebot und Geſetz der Humanität auf die Naturbeſchaf— 
fenheit der Menschheit und unſeres Ervenfternes, auf die Na- 
tur= und Geiſtesgeſetze und auf, die. Idee des beiwußten Allgei— 
ſtes der Schöpfung. 
Die Menschheit ift die höchſte Naturſchöpfung auf unfrer 
Erde im Berhältniß zu der Pflanzen: und Thierſchöpfung. Als 
Geſammtheit aufgefaßt, bildet fie den weiteften menschlichen Kreis 
und umfaßt Individuen, Familien und Bölfer mit ihren verſchiede— 
nen Natur-Anlagen und auf ihren verjchiedenen Eulturftufen. Die 
Erde iſt ein in fich eigenartig gegliederter Weltenkörper, der fi) 
von einer Gas- und Lichtnebelmafje, die fi von der Sonne 
gelöft, fortwährend entwidelt und in Perioden von Hundert: 
taujend und Millionen Jahren ftet3 neue Erdſchichten auf der Ober: 
fläche gebildet hat. Sie befteht aus !/s Feitland und 2/3 Wafjer 
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fern entwideln, wie ſich der einzelne Menſch nur im Verkehr mit 
andern Menschen bilden und vervollfonmnen Tan. 

drage Wer hat diefe hohe Wahrheit ſchon vor 1800 Jahren verfündet? 

Antwort. Jeſus, der Stifter der hriftlihen Religion. Er lehrte eine 
Religion, die fich über die Nativnalitätsreligionen erhob, die zur 
Religion aller Völker werden jollte. 

Frage. Zt die hriftliche Religion, wie fie jet von den großen drift: 
lichen Kirchen gelehrt wird, geeignet, die Religion aller Menſchen 
und Völker zu fein? 

Antwort. Sie ift fhon darum nicht dazu geeignet, weil die großen 
Hriftlihen Kirchen Glaubensſätze aufzwingen, melde im Wider: 
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und entwickelt fich in die Weltoronung gereiht, durch ihre Elemente 
und durch die menschliche Gultur, Die Erde bewegt fih als Sternum 
die Sonne im endlofen Weltraume auch nad) feiten chernen Natur: 
gefegen und bildet zunächſt eine harmoniſch geordnete Weltkür: 
pergruppe, die wir das Sonnenreich nermen. Unfre Sonne be 
wegt ſich um eine größere Sonne und um die Centralſonne mit 
einer Sternenſchicht u. ſ. m. 

Die Naturbejhaffenheit unjeres Ervenfternes ift Die Grund⸗ — 
lage der Naturbeſchaffenheit der Menſchheit. Die Menſchheit 
kann ſich nur durch die Natur der Erde körperlich erhalten und 
auf Grund derſelben geiſtig entwickeln. Die Menſchheit bildet 
eine von Natur gegliederte Geſammtheit. Dieſelbe beſteht aus 
Individuen, Familien und Völkern. Die natürliche Gliederung 
und Harmonie muß zur bemußten und fittli freien Harmonie 
und Gliederung duch Wiffenfhaft und religiög-fittlihe Bildung 
erhoben werden. 
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ſpruch mit der Natur und den Naturgejegen ftehen, 4. B. daß der 
Menſch von Natur verderbt fei, daß die Erde ein Jammerthal und 
die Natur in der Gewalt des Teufels fei, und ebenfo ſolche Leh— 
ren, welche im Widerſpruch mit dem Gejete der Gntwigelung und 
Bervollfommnung der Menfchheit ftehen, wie 3. B. die Lehre, daß 
die hriftlichen Lehren übernatürlid von Gott offenbart jeien. 

Trage Durch welde Lehre verneint die Fatholifche Kirche geradezu 
die göttliche Zdee der Menfchheit und fomit auch das Geſetz der 
Menſchheit? 

Antwort. Durch die Glaubenslehre der natürlichen Verderbtheit der 
Menichen, woran fie die Lehre knüpft, daß alle die Menihen und 
Völker Feinde Gottes und zu ewiger Höllenftrafe beftimmt ſeien, 
welche nicht von Fatholifchen Geiftlichen von der Exrbfünde durch die 
Taufe befreit find, den Papſt nicht als Stellvertreter und unfehl- 
bar anerfennen und nicht an die Gottheit Chrifti glauben, 

Brage Welche Lehre der chriftlichen Kicche ſteht geradezu im Wider: 
ſpruch mit dem Geſetz der Humanität der Menfchlichteit? 

Antwort. Die Lehre von ewiger Höllenftrafe, denn diefe Lehre ift un— 
vernünftig und rachſüchtig, fie ift unmenfchli und aud im Wider: 
ſpruche mit der Lehre Jeſu, daß Gott die ewige Liebe fei, 
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 elnerpite müffen Individuen, Familien und Volter ftreben, 
die hohe göttliche Idee der Menjchheit oder die Prinzipien der 
 Huntanität in fih mehr und mehr lebendig zu machen, andern: 
jeits müffen die Familien für die Entwidelung und Rechte ihrer 
Glieder forgen und ‚eintreten, die Völker für den Schuß und 
die Bildung der. Familien und Individuen und der Bund der 
/ Völfer für die Rechte und die fortichreitende Cultur der einzel: 
nen Völker. So wie alle Theile der Erde ein Ganzes bilden 
und alle Glieder verbunden find zur Gefammtheit des Drga- 
nismus, jo muß e3 auf dem geiftigen Gebiete fein. Die einzelnen 
Menſchen, Familien und Völker wirken für die Gefammtbeit 
” der Menjchheit und die Geſammtheit der Menjchheit wirkt für 
die einzelnen Theile und Gruppen, aus denen fie bejteht, mit 
dem Unterſchiede, daß fie ſich frei dafür. beſtimmen. 


Frage Barum ift die Lehre, daß die Menjchheit nur durch die Krift- 
‚lien Kirchen zur Erkenntniß der göttlihen Wahrheit kommen 
Tann, falſch? 

Antwort. Weil Gott der Schöpfer aller Menjchen und Völker ift, aud) 
derer, welche nicht Chriften find und Gott ein unmenſchliches grau: 
james Weſen fein müßte, wenn er jo viele Menſchen geihaffen 
hätte, um fie ewig unglüdlich zu machen. 

Frage Welche Völker find zahlreicher, die hriftlihen oder die nicht 
chriſtlichen? 

Antwort. Die nicht chriſtlichen Völker. Die Chineſen z. B. bilden den 
dritten Theil der Menſchheit und die Indier zählen beinahe eben: 
foviel, Gott müßte dann mehr als die Hälfte der Menſchheit ewig 
verdammen. 

Frage. Welche Bölter find die gebildetiten und mächtigften, die katho— 
liſchen oder proteftantiihen? 

Antwort. Die proteſtantiſchen. 

Frage Welche Völker in Europa find meiſt katholiſch und welche pro: 
teſtantiſch? 

Antwort. Meiſt katholiſch ſind die Italiener, Spanier, Franzoſen und 

Oeſterreicher; meiſt proteſtantiſch ſind die Engländer, Deutſchen, 
Holländer, Dänen, Schweden und Schweizer. Rußland iſt griechiſch— 
katholiſch. 


eye 


Die Geihichte zeigt ung, daß big jest die Streitigfeiten, 
welche unter Nachbarvölkern entftanben, faft immer durch Kriege 
ausgefohten wurden. Sn älterer und neuerer Zeit verbanden 
fih einzelne Völker, um gemeinfam Krieg zu führen und die 
Feinde abzumehren. Die griehijchen Völker. vereinigten fi) z. B., 
um das Heer der Perſer zurüdzufchlagen; das Griechenland 
bedrohte. Die Römer juchten oft Bundesgenofien, wenn fie 
ſchwere Kriege führten. Im Mittelalter verbanden fih öfter 
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Frage. Warum find in unfrer Zeit fo viele Katholiken gleihgiltig gegen 
die Religion oder verwerfen alle Religion ? 

Antwort. Weil die Päpſte, Biſchöfe und Geiftlichen die Religion und 
die Kirche mißbrauden, um über die ganze Menfchheit zu herrſchen 
und fie auszubeuten. x 

Stage Was ift die Haupturjahe, daß jo viele Proteftanten gleichgiltig 
ſind gegen ihre Kirche? 

Antwort. Weil die Geiſtlichkeit den Glauben an den Buchſtaben der 
Bibel fordert und feinen Fortſchritt von der religiöſen Erkennkniß 
der Juden und Evangeliften, die in der Bibel niedergelegt ift, zur 
laffen will, befonders aber, weil man die Religion vom Leben 
trennt und Zu glauben befiehlt, daß die Menſchen auf Erden nichts 
wichtigeres zu ihun hätten, als Gott fortwährend anzubetteln, er 
möge fie nah) dem Tode in den Himmel nehmen, mo nichts zu 
thun wäre. 

Frage. Was lehren wir in den religidfen Reformgemeinden bezüglich 
der Idee der Menjchheit und ihrer Beſtimmung? 

Antwort. Wir lehren, daß die Menjchheit Ebenbild BEER und nicht 
verderbt ift von Natur, 

Trage Mas verftehen wir unter der Naturbefchaffenbeit der Erde? 

Antwort. Wir verftehen darunter zunächſt den feſten Beftandtheil der 
Erde, ihre Elemente und Gliederung: das Waſſer, die Luft, das 
Licht , die Glectricität, den Magnetismus, den Fruchtboden, die 
Thiere und Pflanzen ꝛc. Ferner verftehen wir unter Naturbefchaf- 
fenheit der Erde ihre regelmäßige Bewegung um fich feldft und 
um die Sonne und mit diefer durch das Weltall und überhaupt 
die Geſetze und Kräfte, durch welche fie befteht und ſich entwickelt, 

Srage Kann die Menfchheit ohne die Elemente der: Erde beftehen und 
leben ? 


— 
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mehrere deutſche Völker, um die Heere der römiſchen Kaijer 
aus dem Lande zu jagen. Zur Zeit der protejtantiihen Refor— 


mation verbanden ſich proteftantifche, deutſche und ſchwediſche 


Heere gegen die katholiſchen ſpaniſch-öſterreichiſchen Armeen. Im 
Anfang des 19. Jahrhunderts vereinigten ſich Preußen, Oeſter— 
reich und Rußland gegen die franzöſiſchen Armeen, welche unter 


Antwort Die Menſchheit bedarf der Elemente und Früchte der Erde 
für ihr förperliches Leben. 

Trage, Wie nennen wir daS Leben von Menfchen und Völkern, wenn 
es nicht im Einflange mit der Naturordnung und ihren Geſetzen ift ? 

Antwort. Wir nennen 08 unvernünftig und unnatürlid). 

Frage Sind Menſchen und Völker Mmahrhaft religiös und fittlich zu 
nennen, die nicht den Gefegen und der Natur. der Erde gemäß leben ? 

Autwort. Wer nit in Harmonie mit den Naturgeleben lebt, der lebt 
nicht in Einheit mit Gott, nicht natur: und vernunftgemäß und 
daher nicht wahrhaft religiös. Denn die Naturgefege find Gefete der 
göttlichen Liebe und Bernunft. 

Frage Was muß demnach die Grundlage der Religion und Sittlich— 
feit der Menschheit. oder der Humanität jein? \ 

Antwort. Die Naturordnung und ihre Gefete. Denn diefen liegt die 
ewige Geiftesordnung mit ihren Gejegen zu Grunde. 

Trage. Welche Ordnung befteht zwiſchen den verjchiedenen Elementen 
und Theilen der Erde und der Geſammtheit derjelben ? 

Antwort. Die verjchiedenen Elemente und Theile ftehen in Wechſel— 
wirfung und Harmonie mit dem ganzen Erdplaneten und auch 
unter ſich. 

Trage. Was hat die Menfchheit davon zu lernen? 

Antwort. Daß die einzelnen Menfchen, Fonilien und Yölfer fih nur 
dann entwickeln und vecht vervollfommnen können, wenn fie in 
Harmonie unter ſich und mit der Gefammtheit der Menjhen leben, 
d. 5. mit der göttlichen Idee der Menjchheit und daß fte ſich unters 
einander frei und harmonisch entwideln müffen. 

Trage Melde Pflichten haben die einzelnen Menſchen und Bölfer bes 
züglich der Gejammtheit der Menſchheit? 

Antwort. Die Glieder der Familien haben die Pflicht, für das körper: 
liche und fittlihe Wohl der Familie zu wirken, die Familie muß 
für das Wohl, für die Selbftändigkeit, Freiheit und gejchichtliche 
Beftimmung ihrer Nation wirken und die verfchiedenen Völker 
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Napoleon ganz Europa überzogen und alle Völker unterjochten 
und ausplünderten. Im Jahre 1870 verbanden ſich die deit- 
chen Staaten abermäls gegen das franzöfiiche Volk, das unter 
Napoleon III. Deutſchland mit Krieg überzog und in den legten 
Jahren haben ſich Deutjchland, Defterreih, Rußland, Frank 
reih und England verbunden, um einen zerftörenden Kampf 


haben die Pflicht, ala Staaten für das Teiblihe und geiftige Wohl 
und die Eulturentwiclung oder Vervollkommnung der Familien und 
aller Staatsbürger zu forgen. 

Frage Warum ift es der Tatholifchen oder päpftlichen Kirche nicht ge— 
lungen, die Kriege unter riftlichen, insbefondere unter katholiſchen 
Völkern zu verhindern ? 

Antwort. Weil die päpſtliche Geiftlichkeit die Selbftändigfeit un freie 
Drganifation der Völker hindert und den Despotismus in Familie, 
Gemeinde und Staat unterftüßt. Sie will eine knechtiſche Einigung 
der Bölfer unter der Herrſchaft des unfehlbaren —— was 
unvernünftig iſt und zu Verbrechen führt. 

Frage. Warum unterſtützt in unſrer Zeit die päpftliche Geiſtlichkeit 
unter allen Völkern diejenigen Parteien und Regenten, welche die 
ſtaatliche und geſellſchaftliche Freiheit und Gleichberechtigung un— 
terdrücken? 

Antwort. Weil ihre Herrſchaft auf der geiſtigen Knechtſchaft, auf der 
Unwiſſenheit und dem Aberglauben der Völker beruht. 

Frage. Was müſſen die gebildeten Völker Europas verbeſſern, wenn ſie 
beitragen wollen, daß das ſittliche Princip der Humanität zur all— 
gemeinen Geltung kommt in den einzelnen Staaten und im Verhältniß 
der Staaten zu einander? 

Antwort. Sie müſſen in Kirche und Schule Verbeſſerungen machen und 
die Erziehung in Familien und Schulen, ſowie die religiös-ſittliche 
Bildung in den Religionsgemeinden nach dem göttlichen Geſetze 
der Vervollkommnung in Harmonie mit der fortſchreitenden Erkennt⸗ 
niß der Schöpfung und des Schöpfers zu ordnen ſuchen. 

Srage Was verbieten wir auf Grund des fittlichen Gebotes der Hu— 
manität ? 

Antwort, Wir verbieten alle Handlungen, welche im Widerfpruche mit 
der hohen Würde und Beftimmung des Menjchen und der Menjch- 
heit ftehen. 

Frage. Gehören die Kriege mit zu Unmenſchlichkeiten? 
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wegen der Türkei zu verhindern, der alle Völker Europas bes 


drohte. Auch haben fih mehrere der chilifirten Völker verbuns 
den, um den Verkauf von Menſchen als Sclaven zu verhindern. 


Das engliiche Volt übernahm die Ueberwachung und engliſche 
Schiffe find beauftragt, alle Sclavenſchiffe wegzunehmen und 


den Sclavenhandel überall zu verbieten. Ferner haben fich die 
meilten Staaten der Erde duch Poſt- und Telegrapheneinrich- 
tungen vereinigt, dann durch Regelung der Schifffahrt x. In 
legter Zeit haben die bedeutendſten Staaten Europas Männer 
gewählt, welche ven Auftrag haben, fich gegenfeitig über ver: 


Antwort. An und für fi find Kriege möglihft zu verhüten, denn fie 
verurfachen viel Unglück und Elend und Unmenſchlichkeiten und 
find ein Beweis, daß die jegigen Völker der Erde noch nicht den 
Grad der Kultur, Liebe, Vernunft und’Gerechtigkeit errungen haben, 
der fie in den Stand ſetzt, Kriege zu vermeiden und GStreitigfeiten 

nad dem Völkerrecht und nach Vernunft und Gerechtigkeit beis 
zulegen. 

Frage Wann find Kriege nothwendig für” Völker? 

Antwort. Wenn ein Bolt von einem andern in feinen Rechten, feiner 
Freiheit und in feinem Befigthum beeinträchtigt oder wenn e8 unter, 
drückt wird. 

Trage Unter welden Umftänden ift e8 nothwendig, daß Völker neue 
Gefege und Einrichtungen Schaffen und fördern? 

Antwort. Wenn die alten Geſetze und Einrichtungen die Entwidlung 
gu höherer Kultur und Humanität hindern und der Ungerechtigkeit 
und Unmenfchlichleit Vorſchub leiſten. 

Srage Welche Beijpiele liefert uns die Geſchichte hiervon ? 

Antwort. Die Abichaffung der Leibeigenfhaft, die Aufhebung der Ges 
fege, welche religiöſe Unterdrückung geftatteten, die Abſchaffung der 
fürftliden Alleinherrichaft, welche früher in faft allen Ländern Euros 
pad beitand, die Abfchaffung der Vielherrfhaft in Deutichland, 
melde das deutſche Volk in Zwietracht hielt und feine nationale 
Entwicklung hemmte und e3 hinderte feiner gefhichtlichen Beftims 
mung nachzukommen. 

Frage. Was lehrt das’ Papſtthum über die Humanität? 

Antwort. Es Iehrt, daß es kein fittliches Gejek der Humanität oder 
Menichheit gäbe, 

11 


are 


ſchiedene ftreitige Angelegenheiten zu berathen, um auf diefe 
Weiſe die Kriege mehr und mehr zu — Re Si & 
tig find die Friedensvereine. : 

Noch fehlt aber ein gejeglich — Bund der bite 
firten Völker, der einerſeits gegenjeitige Kriege verhindert und 
dem gefjäbigten Theile Schuß und Recht verſchafft und andern: 
feit3 die Principien der Humanität, die Selbjtändigkeit der Böl-- 
fer und die Freiheit in Wiffenihaft, Religion Schule ꝛc. immer: 
halb der Staaten fördert und ſchützt. Alle Staaten und Völker, 
welche ſich diefem Völkerbunde anjchließen, müſſen ſich beftimm- 
ten Orundfäßen unterziehen, jo wie im deutſchen Reihe die 
einzelnen Staaten fich den Reichsgeſetzen unterziehen. Der größte 
Gegner dieſer Selbftändigkeit der Bölfer und Freiheit der ein 
zelnen Menichen und Familien in den einzelnen Staaten ift in 
Europa das Papſtthum, das durch Jeſuitismus die freie Ent 
widelung der Menſchen und Völker zu verhindern ſucht, um 
über fie zu herrſchen und fie auszubeuten. Darum müffen fih 
alle europäischen Staaten verbinden, die Einmifchung des Papſtes 
in ihre kirchlichen, politifchen und jocialen Angelegenheiten zu 
verhindern. Kurz, die Herrſchaft der päpftlihen Prieſterſchaft 
muß aufgelöft werden, teil fie überall die Selbjtändigfeit, den 
Fortihritt, die Freiheit und Humanität unterdrüdt. Erft mern 
das Papſtthum aufgelöft ift, kann eine frei gegliederte Verbin: 
dung der europäiſchen Völker geihaffen werben. 


Unſre zehn Sittengebote 
(als Fortentwicklung der biblifden Behngebote). 


1) Du follit Gott den ewigen Weltengeift glauben, mehr 
und mehr erkennen und lieben. 

2) Du ſollſt die Natur als Gottes ewige Schöpfung achten, 
fie immer mehr erfennen lernen und lieben. 

3) Du ſollſt dich als Ebenbild Gottes achten und erfen- 
nen, deiner Menjchenwürde gemäß leben und ftetS fortichreiten 
in der Gelbiterfenntniß und fittlichen Vervollkommnung, das ift 
wahre Selbitliebe. 

4) Du jolft deine Mitmenjchen achten und Lieben wegen 
ihrer Menſchenwürde und Beitimmung, auch wenn fie deine 
Gegner find und fie nie ſchädigen an Eigenthum, Gejundbeit, 
Recht, Freiheit, Ehre und Leben. 

5) Du ſollſt die Ehe nur aus Liebe jchliegen und dieſes 
hohe Natur: und Geiftesgejeb hochachten. 

6) Du ſollſt deine Eltern und Familie hochachten und lie 
ben durch treue Pflichterfüllung. 

7) Du ſollſt dich geiftig und fittlich ſtets weiter bilden, 
deine Familie und deine Nation jtet3 weiter bilden helfen, 

8) Du ſollſt arbeiten und deine Berufspflicten aus Selbit- 
achtung und Liebe mit freier Beltimmung erfüllen. 
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9) Du ſollſt dein Volk und Vaterland hochachten und Tie- 
ben dureh treue Erfüllung deiner Pflichten für den Staat und 
die geſchichtliche Beſtimmung deiner Nation. 

10) Du ſollſt die verſchiedenen Völker als berechtigte Glie— 
der der großen Menjchheits-Familie betrachten, fie wegen ihrer 
geihichtlihen Beſtimmung hochachten und ihre fittlich-freie Ente 
wicklung und Verbindung auf Grund der Menſchen- und Vi 
ferrechte anjtreben. 


in 
Sittlicdyes Leben durch die That, 
Gold'ne Saat des Himmels, Sterne! 
Majeſtätiſch glänzet ihr 


In ber uferlojen Ferne 
Mie ein Lichtmeer über mir. 


Prächtig feid ihr aufgegangen! 


Eu're Wunderſchönheit reißt 


Weg von ſinnlichem Verlangen 
Hin zu euch des Menſchen Geiſt. 
Staunend laßt mich euch befragen: 
Wer gab Maaß euch Raum und Zahl? 
Wer Geſetze, die euch tragen? 
Wer des Lichtes Zauberſtrahl? 
Seid ihr nur ein Schmuck da Oben, 
Wie die Menſchen ſich's gedacht? 
Sie zu freu'n und den zu loben, 
Der fo Schön euch hat gemadt? 
Seid ihr von euch felbit entſtanden? 
Warf ein blindes Ungefähr 
Regellos und ohne Banden 
Euch im Weltall rings umher? 


Daß dir darob Antwort werde, 
Menſch, fleuh auf zum Sternendor! 
Schwing di von der Heinen Erde 
Mit des Geiftes Kraft empor. 


In dem uferlofen Raume, 
Sieh’ Millionen Welten geh'n, 
Die ih um Millionen Sonnen 
Und um ihre Aren drehn. 
Ihre Bahnen find bereitet; 
Felt ſteht Maaß und Raum und Zeit; 
Von Gefegen ftreng geleitet, 
Zieh'n fie durch die Ewigkeit. 
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Rieſenwelten, Riefenfonnen ! 
Der Sekunde Unterthan, 
Fliegen fie die weiten Bahnen, 
Kommen zur Sekunde an. 
Schmebend tragen fie Gefeße 
Wie auf unfihtbarer Sand; ... 
Db die hoch erhab’'ne Ordnung 
Sid) von felber wohl erfand? 
Db der Zufall fie gefchaffen? 
Dver ... . ob ein ew'ger Geift 
Sn des Weltalls heil’ger Ordnung 
Als die Duelle fich erweiſt? 
Menſchenkind! wie kannt du fragen, 
Wo der Chor der Sterne Spricht? 
Wo dir die Geſſetze jagen: 
Blinde Willkür gibt es night! 
Aus des Meltalls ew'gen Tiefen 
Schalt des großen Geiftes Ruf, 
Der in jeiner Weisheit Fülle 
Alles Seiende erſchuf. 
Beuge dich vor ſeinem Weſen, 
Menſchengeiſt, und ehre ihn; 
Suche ſein Geſetz zu leſen, 
Gib dich ſelber ihm dahin. 
Denn du ſelbſt biſt ihm entſproſſen, 
Biſt ein Theil der ew'gen Kraft; 
Sei nun ſeines Seins Genoſſen, 
Der da ewig wirkt und ſchafft. 
Werde Schöpfer edler Thaten, 
Dann biſt du das Ebenbild 
Deß', der mit des Guten Saaten 
Alle Ewigkeit erfüllt. 
H. Rau, 
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Anhang. 


| Vorbemerkung. 

| Für die reifere Jugend auf höheren Schulen, für Eltern 
| und für die, welche den Neligionsunterrichtin der Familie geben, 
| verbinde id) Erklärungen über den Cultus oder über die Erbauungs- 
| feier, über die Seite und Cultushandlungen, fomwie über das 
Princip der Berfaffung der Oekonomie, über practiſche Einrich— 
tungen ꝛc. 


‚Erbanngsfeier oder Gottesverhrung in den 


Reformgemeinden. 

Aus der Geſchichte der verſchiedenen Völker erſehen wir, 
daß die Verehrung Gottes oder mehrerer Götter ſo alt iſt, als 
die Menſchheit ſelbſt auf unſerer Erde. Der Inhalt und die 
Form der Gottesverehrung richtet ſich ſtets nach dem Grade 
der Gottes- und Selbſterkenntniß und Beſtimmung der Menſchen 
und Völker. Auch in unſerer Zeilperiode ſpiegelt ſich der reli— 
giös⸗ſittliche Bildungsgrad der Prieſter und Anhänger der Con: 
feffioren in ihrem Gottesdienft und Cultus ab. 

Die innerite Duelle der Gottesverehrung iſt in der Empfindung 
und in der Erfenntniß zu Juchen, daß der Menfch Glied des 
Welalls oder Alleinfeins ift, und daß fein förperliches und geiftiges 
Weſen in einem beftimmten Abhängigkfeitsverhältnifje zum Weltall 
und defjen geiftigen Urgrund ſteht. Das Öotigefühl oder die 
Allempfindung im Menschen drängt ihn, den Schöpfer und Geiſt 
des Weltalls immer mehr fernen zu lernen, fich zu ihm zu er: 
heben und das zu fuchen und fich anzueignen, was einzelnen 
Menſchen, Gemeinden und Völfern fehlt in leiblichen und geijtigen 
Dingen. Das Gefühl der Abhängigkeit vom Allfen und 
die Anerkennung der höchſten Macht und Vollkommenheit Gottes 
oder der Gottheiten veranlaßte die Menſchen fchon in der 
Kindheitsperiode fich dieſelben durch Lobpreifungen geneigt zu 
maden, 
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Wir finden daher, daß die Familien und Völferftämme, 
welche fih Gott und die Götter wie mächtige Herſcher voritellten 
und, überwältigt von der Weisheit in allen Theilen der Natur, 
befondere Götter in den verſchiedenen Naturfräften und Elementen, 
3. B. im Licht, Meer, Land 2c. juchten, ähnlich wie in unferer 
Zeit die Katholiken die verjchiedenen Heiligen verehren und zu 
ihnen beten. 

Auf diefer erſten Stufe der religiöfen Entwidelung, die 
wir Naturreligion nennen, wurden gemwöhnlih Thiere geopfert. 
Je größer die Frömmigkeit bei einem Menjhen war und je 
mehr ein Menſch von der Gottheit haben wollte, oder je mehr 
er fih verfündigt Hatte, je größer war das Opfer. Reiche 
Griehen opferten 3. B. Hundert Ochfen auf ein Mal. Die 
Bibel erzählt, da Abraham fogar feinen einzigen Sohn Iſaak 
feinem Gott Sehova opfern wollte und daß er es nur auf aus— 
drüdlichen Befehl Jehovas unterließ und an defjen Stelle einen 
Widder opfertee Aus der griehifchen Geſchichte wiſſen wir, daß 
der König Agamemnon feine Tochter Sphigenie dem Gott Zeus 
opferte, damit er ihm Sieg verleihe. In unfrer Zeit bringen 
nur die wildeſten Volksſtämme ihren Göttern Menſchenopfern. 
Sie ſchlachten namentlich ihre Feinde. Aehnlich verfuhren im 
Mittelalter jene Biſchöfe und Päpfte, welche Gott zur Ehre 
Leute verbrannten oder durch Waffengewalt tödteten, welche nicht 
Alles glaubten, was jie vorschrieben. Nach und nad) trat ein 
großer Mißbrauch mit den Thieropfern ein. In der Bibel lejen 
mir, daß der Prophet Daniel dem König von Babylon den 
Beweis lieferte, daß die Priefter des Gottes Bal fich die ge 
opferten Thiere aneigneten, während fie dem Volke fagten, daß 
Gott die reihen Opfer hole. Jeſus trieb, wie uns die Evan: 
geliften erzählen, diejenigen aus dem Tempel zu Serufalem, 
welche die Opferthiere feil hielten, die meiftens den Prieftern 
zufielen. Die römiſch-heidniſchen Prieſter, Auguren genannt, 
verlachten ſich gegenfeitig, wie Cicero mittheilte, wenn jie mit: 
einander Thiere opferten und aus den Eingeweiden derſelben 
die „Zukunft ausfagten, 

Jeſus verwarf die Thieropfer und lehrte, daß Gott ein 
reines Herz, edle Gefinnung und gute Werfe wolle, aber feine 
Opfer. Das erbitterte die jüdische Priefterklaffe jo ſehr gegen 
ihn, daß fie feinen Tod bejchloß und ihn Freuzigen ließ. “Die 
eriten chrijtlichen Gemeinden unter den griechischen und römiſchen 
Heiden wurden von den heidnifchen Prieſtern ebenfalls verfolgt, 
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weil diefelben in Folge der Ausbreitung des Chriftenthbums mehr 
und mehr an Opferthieren und Gütern verloren und nicht mehr 
als Wahrfager und Zaubrer.betrachtet und geehrt wurden. Viele 
gebildete Heiden im römischen Reiche verachteten zur Zeit der 
Ausbreitung des Chriftenthums ihre Priefter, die Auguren, als 
Heuchler und Bolfsbetrüger und traten nur darum nicht zum 
Chriſtenthum über, weil fie Verfolgungen auögefegt waren und 
das römische Kaiferreich nur heidnifche Beamten anftellte.*) Bon 
den höheren Glafjen des römischen Volfes ging die Verachtung 
der römischen Geiſtlichen auf die niedere Volksclaſſe über. Die 
Folge war, daß jelbit Viele in der unteren Volksclaſſe und die 
Sclaven die Religion und Moral verwarfen und fi der Roh: 
heit und Laſterhaftigkeit ergaben. 

Sm vierten Sahrhundert nad Chrijtus trat Kaifer Gon- 
ftantin, der als Kaifer Oberpriejter des Sonnengottes war, zur 
riftlichen Kirche über und machte das Chrijtenthum zur Staats: 
religion. Aber er that dies nur, um die verfchiedenen National: 
firhen im römischen Neiche in eine Kirhenform zu bringen, die 
ev beherrichen konnte. 

Er berief daher eine allgemetue Kirchenverfammlung von 
Biſchöfen aus Egypten, Perfien, Griechenland, Stalten 2c. und 
unterftüßte die Partei, welche Jeſum zum ottesfohne erhob 
(ähnlih mie die Heiden ihre Helden und Kaifer zu Oöttern 
madten). Nachdem Jeſus als Gott erklärt war, ging er der 
Menſchheit als Vorbild verloren. Denn wenn er Gott 
mar, jo mar fein Leiden, jeine Weisheit und fein tugend- 
haftes Leben nur Spiel, weil er als Gott ja alles das lehren 
und thun konnte, was er gelehrt und gethan hat. Kurz, die 
hriftliche Kirche hörte feit Conftantin auf, eine Gemeindefirche 
zu fein und wurde eine Kirche für die Herrſchaft der Geiſtlichen 
über die Gemeinden. Sn Folge deſſen wurde auch die Oottes- 
verehrung ganz verändert und der heidnifche und jüdiſche Opfer: 
dienst wurde unter chriftlihem Namen und in neuer Form in 
die hriftliche Kirche eingeführt. Man verband damit den Opfer: 
eultus und die heidniſchen Geremonien. In der Fatholifchen 
Kirche heißt das Opfer die Mefje. Die Mitglieder der Gemeinden 
zahlen den Geiftlichen Geld oder Güter, wofür diefe die Mefje leſen, 
angeblih, um Gott ihnen geneigt zu machen und die Seelen 


*) Die Mitglieder der Neformgemeinden werben in unfjerer Zeit 
auch nicht als Lehrer angeftelt. Man pflegt auch bei und Die Heuchelei. 
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der BVerftorbenen aus dem Fegefeuer in den Himmel zu 
bringen. In unferer Zeit verfünden die Fatholiihen Geiftlichen 
mit großem Nachdruck, daß die Laien nur durd die 
Priefter tugendhaft werden und zur wahren Erkenntniß 
Gottes gelangen fönnten. 

Als das römiſche Reich in Folge diejes alſo gefälfchten 
und mißbraudten Chriſtenthums unterging, ahmten die meijten 
Bilhöfe von Rom die Herrſchſucht der römischen Kaifer nad 
und verbreiteten den übernatürlichen Chrijtenglauben, mehr um 
Macht und Neichthümer zu erwerben, als die Völker zu 
höherer Bildung, Sittlichkeit, Freiheit und Cultur zu leiten. 
Zu diefem Zwecke führten. fie beim Gottesdienjt unter den 
deutſchen und andern Völfern die lateiniihe Sprache ein, Die 
nur die Priejter verjtanden. 

Unter den mittelalterlihen Päpſten wurde die Mejje mehr 
und mehr Mittel zum Gelderwerb für Biihöfe und Priefter 
und fie wird auch in unfrer Zeit noch als Mittel zur Gelderpreſſung 
mißbraucht und als Mittel, dad Volk adergläubig zu machen 
und geiftig Stumpf. Die Meſſe ijt eine DBerfehrung der 
religiöjen Erbauung der erjten chriftlichen Gemeinden. Die 
ersten chriftlichen Gemeinden verjammelten ji nämlich, wie 
ung die Gejchichte Lehrt, zum gemeinfamen Gebet und zur 
gemeinfamen Belehrung. Die Schriften der Apojtel und der 
Evangeliſten wurden vorgelefen und erklärt. Den Schluß 
bildete gemwöhnlih das Brudermahl, nad dem Beiſpiele Jeſu 
und jeiner Jünger. Die wohlhabenden Mitglieder aßen 
da3 Brod und tranfen den Wein gemeinfam mit den ärmeren 
Mitgliedern. Es waren gemeinſame Mahle, die fie nach der 
Erbauung hielten, und wobei die Wohlhabenden die Armen 
jpeiften. Zur Zeit dev Verfolgungen murde diejer Theil der 
Feier geheim gehalten, und Nichtmitglieder waren davon aus— 
geſchloſſen. 

Als das Chriſtenthum, wie erwähnt wurde, unter Con— 
ſtantin Staatsreligion geworden war und durch den Glaubens— 
ſatz von der Gottheit Chriſti und von deſſen Opferung für 
die Menſchheit, einen anderen Charakter erhalten hatte, erhielt 
der Gottesdienſt eine ganz andere Bedeutuug. Die Gemeinden 
verloren die Rechte der Wahl der Vorſteher und Prediger, die 
ſie früher gehabt, ſowie jede Selbſtändigkeit. Sie wurden wie 
Weſen behandelt, welche nur durch die geweihten hochwürdigen 
Geiſtlichen in den Himmel gelangen konnten, nicht durch ihre 
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eigne Bethätigung der Gebote Jeſu. Der Papſt Gregor VII. 
verbot den Geiftlihen im 10. Jahrhundert das Familienleben, 


- führte den blinden Gehorfam ein, und trennte fie fo von 


Familie und Vaterland. Papit Innocenz III. gebot zu glau— 
ben, daß die Geiftlichen durch das Herjagen der Worte, melde 
Jeſus beim Abſchiedsmahle von feinen Süngern gejagt hatte, 
die Hoftie in den Sohn Gottes, d. h. in die Gottheit ver: 
wandeln fönnten. 

Wer an diefe Zauberfraft nicht glaubte und zmeifelte, 
daß die fleinen Hoftien in den Leib und das Blut Jeſu ver: 
wandelt werden fönnten, der wurde verflucht, verfolgt und ge- 
tödtet. Papſt Innocenz III. verband mit der Zauberkraft 
der römiſchen Geistlichen die geheime Ohrenbeichte. Durch diefe 
Mittel wollte er die Beftrebungen zu einer Kirchenverbeijerung 
hintertreiben und gleichzeitig die Geiftlichfeit von den römiſch— 
deutſchen Kaifern abziehen, um jo die faiferliche Macht der 
päpitlichen unterzuordnen. 

Anmerkung: In unferer Zeit mißbraucht das Papſt⸗ 
thum ebenfall3 die Meſſe und die Beichte, um die jelbitändigen 
Staaten zu unterwerfen und jo namentlich jich die deutichen 
Kaijer, die Hohenzollern, dienjtbar zu machen. 

Papit Innocenz III. fonnte indeg durch die Erhebung 
der Geiftlichkeit in einen übernatürlichen Zauberzuftand die 
Entwickelung der Menfchheit nicht aufhalten. Vielmehr führte 
die unnatürliche Stellung, in welche die Geijtlichen durch die 
Meſſe, Beichte und durch das Verbot, Familien zu begründen, 
zu grobem Mißbrauch der Religion, zu Heuchelet, zu unnatür— 
lichen Laftern, zur Trennung vom Vaterlande und zwang die 
chriſtlichen Völker „zum Proteft gegen das Papſtthum und zur 
Gründung felbjtändiger nationaler Kirchengemeinſchaften. 

Der päpftlide Sünden- und Verbrechenwucher gab 1517 
den Anſtoß zur proteftantiichen Neformation und Gründung 
der evangelifchen Kirche. Diefe hob die Meſſe auf, hielt den 
Gottesdienst in der Landesſprache und legte das Hauptgeivicht 
im Gottesdienft auf die Erklärung des Evangelium. Das 
Dpfer, das der glänbige Vroteftant Gott darzubringen hat, tft 
der Glaude an die Gottheit Chrifti und deſſen Tod für die 
Sünde, welde Adam im Paradies beging und wodurd die 
ganze Menjchheit in die Ungnade Gottes fiel. Da der Glaube 
al3 Haupterforderniß für die Erlangung der Gnade Gottes 
galt, jo bedurfte e3 des äußeren Opfers nicht und auch nicht 
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des Prunks aftatifcher geistlicher Kleidung in der Kirche und 
der Werke der Kunst, die aus dem Heidenthum in die chriftliche 
Kirche gefommen waren. 

Im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts wurde in 
mehreren protejtantifden Kirchen der evangeliſche Gottesdienit 
entwicfelt und der fortichreitenden Bildung in den Predigten 
Rechnung getragen In Deutjchland zeichnete ich bejonders 
Herder (ein Freund von Goethe und Schiller in Weimar) 
Ende de8 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts aus. 
Dod fand er nur wenig Anhänger, denn in den meijten evan— 
gelifchen Kirchen wurde das mittelalterliche Glaubensbekennt— 
niß als Kern der chriftlichen Religion feſtgehalten. Auch in 
unferer Zeit gilt dieſes mittelalterliche Befenntnig und der 
Glaube an die Uebernatürlichkeit der chriſtlichen Religion und 
an die Gottheit Jeſu al3 Merkmal echter Neligiofität uud 
Ghriftlichfeit vor den meisten protejtantiichen Regierungen. 

Die Erbauung oder Gottesverehrung in den deutſch-katho— 
iichen und ähnlichen Reformgemeinden entipricht unferem Gott— 
gefühl und unferer Gotteserfenntniß, die wir durd) die fort- 
ſchreitende Wiflenfchaft von der Naturordnung und ihren Gefeßen, 
fowie vom Wejen und der Beitimmung des Menſchen und 
der Menjchheit erlangt haben und durch fortjchreitende Bil: 
dung erweitern. Darum muß jie in Inhalt und Rorm ftet3 
weiter entwicelt werden. Da mir willen, daß die Erzählung 
von Adams Sündenfall und von der Erbfünde eine dichtes 
riihe Sage orientaliſcher Völker vor 5000 Jahren iſt und 
daß Jeſus nicht übernatürlicher Gott, jondern Menſch und 
Stifter der chriſtlichen Religion war, jo iſt unfere Erbauung - 
wejentlich verſchieden vom altjüdifchen, heidniſchen, katholiſchen 
und evangeliſchen Gottespdienft. 

Unfere Erbauungsfeier hat ihre innerjte Duelle in der 
Empfindung und in dem Bemwußtjein, daß wir Glieder des 
Weltall3 und Schöpfungen des ewig waltenden Geiftes in der 
Natur find, dag Natur und Geift im Menſchen eine harmo— 
niſche Einigung bilden und daß es unjere Beſtimmung ift, die 
ung verliehenen Kräfte und Fähigfeiten mit bemufter freier 
Beitimmung zu entwideln und uns zu vervollfommnen, Der 
Zweck unferer Erbauung ift demnach: das ganze feelifche 
Weſen des Menichen, Empfindung (Gefühl der Seele), Er- 
fenntniß und Wille durch die fittlihen Grundſätze und Speale, 
deren mir ung bewußt find und die wir noch weiter fennen 
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Yernen, zu bilden und zu heben. Alle Glieder der Gemeinde 


follen durch die Erbauung zur treuen Erfüllung ihrer Pflichten 
für fich ſelbſt, für ihre Familie, für Gemeinde, Staat, Vater- 
land und Menfchheit angeeifert werden. Der Gedanke, Gott 
durch Gebete, Gefänge, Kniebeugungen ꝛc. gnädig zu machen, 
verträgt ſich nicht mit unferer Gottezerfenntniß. 
Schon vor 1800 Jahren lehrte Jeſus: „Macht nicht 
viele Worte wie Heiden; wein ihr betet, dann gehet nicht 
auf die Straßen und öffentlichen Pläge, wie die Heuchler und 
Pharifäer*) thun, um von den Leuten gejehen zu werden, 
euer Vater weiß, was ihr bebürfet. Wern ihr betet, fo betet 
zu ihm im Geifte und in der Wahrheit, denn Gott ift 
Geiſt 20.” 
Unfere Vernunft jagt ung: Gott ift die Höchjte Weisheit, 
Liebe und Gerechtiggeit, das höchite Sdeal, zu dem wir Men: 
ſchen aufblicen und in dem wir unferen Geift zu höherer 
Vernunft, Liebe und Gerechtigkeit heranbilden Fönnen. So 


- wie die Kinder durch ihre Eltern und Lehrer gebildet und 


veredelt werden und ganze Völker jich durch Hochbegabte, edle 
und charaktervolle Menſchen zu höheren Stufen der Eultur 
enporarbeiten, jo können und jollen wir und alle dur das 
höchſte Ideal, das unſere Vernunft fennt, d. h. durch den 
Gottesgeiftt und in ihm zu immer höherer Weisheit, 


 Xiebe, Gerechtigkeit und Tugend erheben. Wir nennen dag 


die Erneuerung unſeres geiſtigen Weſens. Die Erneuerung 
und geiftige Erhebung tft aber nur dann möglich, wenn der 
Inhalt und die Korm der Erbauung diefem Zwecke entiprechen 
und den entsprechenden geiftigen und fittlihen Bildungsſtoff 
und die nöthige Anregung zur Erfüllung der Pflichten für 
die Glieder der Gemeinde bieten. Diefen religiöfen und ſitt— 
lichen Bildungsftoff bietet die fortfchreitende religiös-ſittliche 
Wiſſenſchaft und Kunft. Demgemäß haben wir unjere Er— 
bauungsfeier gegenwärtig geordnet und ſuchen fie zu beſſern 
und ihren großen fittlichen Zwecken für die Gemeinde, für unfere 
Nation und für die Menſchheit mehr und mehr entiprehend zu 
machen. Sie beiteht aus religiöfen Vorträgen oder Erklärungen 
und Vorlefungen, aus Gebet, Geſang und religiöfer Mufik. 


+) Was würde Jeſus zu den Proceffionen jagen, bei denen viele 
Geiftlihe mit ihrer Frömmigkeit Comödie fpielen und zu den Wallfahrten 
zu — und zum Papſte, durch welche bie Pilger ausgewuchert 
werden ? 
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Mas die Stätte für die Erbauung betrifft, die man gewöhrte 
lich Kirche nennt, jo haben wir jet noch feine Gebäude, die 


-. man Meifterwerfe der Baufunjt nennt und die innere Aus— 


ſtattung ift nicht prunfooll, mit Bildern, Figuren 2c., aus— 
geführt, mie in vielen Fatholiichen Kirchen, deren Zweck es 
iſt, die Schauluft zu fejfeln, die oberflächliche Menge anzu: 
ziehen und den Geift vom erniten Denken und Forſchen ab- 
zulenfen. Wir willen, daß die kirchlichen Gebäude und deren 
Ausftattung nicht für Gott, jondern für die veligiös-fittliche 
Bildung des Menfchen bejtimmt find und demgemäß bejchaffen 
fein ſollen. Auch wilfen wir, daß unfere religiöfe Erbauungs— 
feier in Inhalt und Korn mit dem Kortichritt der religiös 
fittlichen Bildung und Cultur unferer Nation und mit der 
Ueberwindung der abergläubigen Lehren des Papſtthums und 
des Glaubens an den todten Buchſtaben der Bibel jich immer 
mehr ihrer großen Aufgabe für die Gemeinden und für die 
gefammte deutſche Nation gemäß gejtalten und entwideln 
wird und muß. Denn der Glaube an die bibliihe Weltord- 
nung und der Gottglaube dev alten Kirchen jchwindet mehr 
und mehr im ganzen Volke und unfere Höhere Gotteserfennt- 
niß breitet ſich aus. 

Sn der katholiſchen Kirche Herricht jet noch die lateiniſche 
Sprade und das Papſtthum jucht jedes jelbitändige Anftreben 
der Gemeinde niederzuhalten und die Gemeinden abergläubifch 
und ſclaviſch und dem fittlich-nationalen Berufe, ſowie dem 
Baterlande abwendig zu machen. Se mehr der nationale Geift 
im deutſchen Volke erſtarkt und die jittlihe Bildungzunimmt, je mehr 
wird die unverftändliche fremde Sprache im Gottesdienit der 
deutſchen Sprache weichen. Unſere Gemeinden jind bemüht, 
alle Glieder der Gemeinde zum jelbftändigen Denken und die 
Gemeinde zum gemeinjamen Streben und Wirfen anzuregen 
und fie zu begeiftern für die hohen nationalen Ziele, für 
nationales einheitliches Leben und Wirken, für Förderung der 
nationalen Errungenjchaften, für Wahrung der Selbitändigfeit, 
jomwie für Förderung der nationalen und humanen Cultur— 
aufgabe, gemäß den göttlichen Gefeßen der Natur: und Bernunfts 
ordnung in der Entwidelung der Völker. 

Wenn in unferer freien Kirchen-Gemeinihaft auch noch 
Vieles mangelhaft ift, was die Erbauungsfeier betrifft, wenn 
wir auch von den Regierungen beeinträchtigt werden, fo Haben 
wir doch ein fehr hohes Gut vor den fatholiichen und evange- 
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liſchen Staatsfirchengemeinden voram. Dieſes Gut ift die 


Freiheit, unfre religiöje Heberzeugung zu bekennen und darnach 
zu leben, Unſre Religionzlehrer und Gemeindeglieder find nicht 
Knete eines auswärtigen unfehldaren Biſchofs und nicht 
Knechte eined alten vor taufend Jahren von unwiſſenden Bi- 
Ihöfen gemachten Bekenntniſſes, oder des todten Bibelglaubens. 
Wir fönnen ungehindert fortfchreiten in der Erfenntniß der 


Wahrheit und find dabei auch nicht auf die geiftigen Erzeugniſſe 
innerhalb unjerer Gemeinden oder unjerer Nation beichräntt, 


Wir dürfen nicht Heucheln aus Furcht Nemter und Einfommen 
zu verlieren, ſondern können die Wahrheit frei befennen und 
ihr gemäß leben. Die Wahrheit aber führt uns zu immer 
höherer Bildung, Treiheit und Tugend. 


Die Familienerbanung. 

Jeder Menſch foll im täglichen Leben bei all jeinem 
Denfen, Wollen und Thun die Natur= und Geiftesgejeße zur 
Richtihnur nehmen. Sie find die Gelee unferes eignen 
Wejens und der göttlichen Weltordnung und führen und noth: 
wendig zu einer tieferen Erforihung des göttlichen Weſens 
und zum Aufblick nach der höchiten Kiebe und Vernunft. Da- 
rum ſoll auch jedes Familienhaupt Kinder und Hausgenoſſen 
durch Wort zu dieſem Aufblick veranlaffen und durch fein 
Borbild zum entjprechenden d. h. gotteinigen Leben anleiten. 
Dies kann und joll geihehen in unjerem Geifte und gemäß 
unferer Gotteserfenneniß ohne überlieferte mittelalterliche Ge— 
betformeln und ohne pharifäiiche Geberden, um vor den Leuten 
fromm zu evfcheinen. Im Familienleben follen, wie jchon 
gezeigt wurde, die Kinder die höchiten Ideale der Liebe, der 
Vernunft, der Gerechtigkeit und Harmonie Fennen lernen durch) 
das Beiſpiel der Eltern, durch Belehrung und Vorbilder edler 
Menichen. Denn die Kamilie ijt die Grundlage der Schule, 
der Gemeinde, der Gejellichaft und des Staates und muß 
diefer hohen Beſtimmung jtet3 eingedenf eben und wirken. 
Die Leiter der Familien jollen daher gewiſſe Etunden in der \ 
Woche oder im Monate für Belehrung, Bilding der Glieder 
der Familie feititellen. Es kann dies durch Vorlefungen, Er— 
flärungen von Schriften, Gedichten und Lebensbeichreibungen ꝛc. 
geihehen, welche das DBerjtändnig für unjere Ideen und 
fittlihen Grundfäße erweitern ud anregen, zu ftetigem und 
ausdauerndem Streben den göttlichen Gejegen gemäß. 


Die Kenntniß der Naturordnung und ihrer Geſetze und 
de3 menjchlichen Körpers und Geiftes, ſowie die Gejee der 
geihichtlihen Entwicklung der Völker gehören in den Kreis 
unfrer religiögfittlihen Bildung und find die Grundlagen der- 
felben. Für die weiblichen Mitglieder der Familien ift insbeſon— 
dere die Erwerbung der Kenntniß der Grundfäße der Erziehung 
und naturgemäßen Gejundheitspflege eine fittlihe Pfliht und 
eine Nothmwendigfeit für ihren Xebensberuf. Die Familien— 
mütter und Frauen der Gemeinden müfjen die nöthige Be: 
fehrung und Anregung zu diefen Pflichten geben. 
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Feſte. 


——————— 


Als Feſte werden in den meiſten freien Religionsgemeinden 
bis jetzt gefeiert: 


Weihnacht, Oſtern, Pfingſten, das deutſche Uatio⸗ 
nalfeſt und Die Feier zum Andenken au die 
Verſtorbenen. 


Das Weifnadtsfefl. 

Das Licht ijt das göttliche Naturelement der Belebung, der 
Schönheit der Freude und des Glückes. Es ift im Naturreich das, was 
die Bernunft im Geiſtreich ift. Die NReligionsftifter der älteften 
Religionsſyſteme verweifen auf dasLichtals Boten der Gottheit. Die 
Araber rufen heute noch beim Sonnenaufgang ihr Allah Hi Allah 
Ha. Die meiften heidnifchen Völker perfonificirten das Licht 
der Sonne und verehrten den Gott der Sonne. Zoroaſter, 
der Stifter der perſiſchen Religion, nennt den Gott des Guten 
Lichtgott oder Drmuzd. Die Griehen nennen den Sonnengott 
Appollo, der zugleich der Gott des geiftigen Lichtes, der Dicht: 
funft, war. Mofes beginnt feine Schöpfungsgefhichte mit den 
Worten: Am erften Tage ſchuf Gott das Licht, Die alten 
Deutichen verehrten ebenfalls einen Sonnengott und zündeten 
zur Zeit des zunehmenden Sonnenlihts den Tannenbaum an, 
der jest Weihnachtsbaum heißt und nah und nad immer mehr 
Eingang findet bei allen Völkern. Faft alle vorchriftlichen 
Völker und auch die Juden hatten das Lichtfeft. Die hriftliche 
Kirche verlegte die Geburt Jeſu auf die Zeit des fteigenden 
Sonnenlihtes. Jeſus ift der geiftige Lichtbringer für Die 
Menſchheit und darum heißt die Nacht feiner Geburt die ge: 
weihte Naht oder Weihnadt. Durch die falſche Lehre, daß 
die Natur in der Gewalt des Teufels, daß der Menſch von 


Natur verderbt und Sefus Gott fei, erhielt das Weihnachtsfeft 
in den driftlichen Kirchen eine einfeitige und übernatürliche 
Bedeutung. Es wurde zum Felte der übernatürliden und 


außermenſchlichen Geburt Jeſu gemadt. Als joldes wird e8 


nod in unferer Zeit in der fatholifchen und evangelifhen Kirche ge: 
feiert. Solcher Glauben ift für Völker im Kindheitsalter. 

Wir Neformgemeinden betrachten die Natur oder das fihtbare 
Weltallals Schöpfung Gottes und willen, daß der Oottesgeift das 
Weltall nad) ewigen Gejegen und in ewiger Drdnung durchwaltet. 
Die Naturordnung erkennen wir als Ordnung der göttlichen Weis 
heit und das Licht als göttlihe Naturfraft und als Sinnbild 
und Förderin des geiftigen Lichtes, der Vernunft. Wir haben 
daher unjere Weihnachtsfeier auch zur Zeit des fteigenden Lichtes 
wie die chriftlihe Kirche, doch tjt der Inhalt unfrer Feier 
verfhieden. Wir willen, daß Jeſus nicht übernatürlicher Gott 
und Daher nicht außerhalb der Naturordnung und Geiftesord- 
nung geboten wurde. Wir feiern daher ihn wohl als einen Vertreter 
des göttlichen Lichtes des Geiftes, als Bringer höherer Wahr: 
heit und als Vorbild. Aber wir wiffen auch, daß nad) der 
göttlihen Natur: und Geiltesordnug das geiftige Licht in der 
Menjchheit immer höher fteigen fol und muß. Darum feiern 
wir Weihnacht als Felt des geiftigen Wahsthums, wozu das 
göttliche Gefet des zunehmenden Lichtes in der Natur uns alle 
mahnet, Es ift uns ein Felt der Liebe und harmonischen 
Entmwidelung von Geift und Körper, das ung namentlid) die 
Pfliht auferlegt, die Erziehung unfrer Kinder und der Jugend 
unfers Volkes und der Menschheit zu pflegen und zu heben 
und unsre Kinder glüdlih zu machen. 

Diefem Inhalt gemäß wird die äußere Form der Weih— 
nadt:Erbauung gefeiert. Ein weſentlicher Theil ift die Be: 
iheerung oder Beſchenkung der Kinder der ärmeren Familien. 
Se weiter ſich unfere religiöfe Ideen und fittliche Grundſätze 
verbreiten und je mehr der nationale und humane Geift im 
deutschen Reiche erſtarkt und wächſt, deſto allgemeiner wird die 
Weihnachtsfeier in diefem Sinne werden. Es wird mehr und 
mehr zum erhebenden Freudenfeite der Jugend und der Völker 
zu einem Feſte des fittlihen Fortſchritts und der fteigenden 
Humanität werden. Die Kinder der Armen werden dann nicht 
getrennt werden von denen der wohlhabenden Familien. Weih: 
naht ift demnah für uns ein Feſt thätiger Nächten: und 
Baterlandaliebe, ein Familienfeſt, das fih weiter zum natio— 
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nalen und Humanitätsfefte erheben fol. Der Glaube, daß zu 
Weihnacht vor 1800 Jahren der Stifter der hriftlichen Reli: 
gion außerhalb der natürlichen und fittlihen Weltordnung ge- 
boren murde, gehört der Kindheit der Völker an. Unfere 
Kulturvölfer dürfen nicht kindiſche Sagen und orientalifche 
Didtungen für Wahrheit halten und nicht träg träumen, wo 
fie handeln follen. 


Das Ofterfefl. 

Das Steigende Licht der Sonne und die zunehmende 
Wärme auf der Erde drehen des Winters Maht und 
erzeugen neue Fruchtbarkeit und neues Leben. So erſcheint 
der Frühling mit feinem Blätter, Pflanzen: und Blüten: 
Ihmude Die Völker, welche auf der Stufe der Naturreli 
gion ftanden und die vernünftig und mohltäthig jchaffenden 
Kräfte auf den verfchiedenen Gebieten der erwachenden Natur 
in Gärten, Feldern, Wäldern und Wieſen 2c. beftimmten 
Oottheiten zufhrieben, feierten das Erwachen der Natur aus 
dem Winterfhlaf in befonderen Seiten. Inhalt und Form 
dieſer Feſte richtete fih nach dem Klima des Landes und nad 
dem Grade der religiös-fittlihen Bildung. Die Juden, die 
mwahrfheinlih mit Anfang des Frühlings fih der Feljeln der 
Knechtſchaft der ägyptifhen Könige entledigt, das Land ver: 
lafjen und nad PBaläftina ausgewandert waren, verbanden mit 
dem Frühlingsfeft die Idee der nationalen Befreiung und 
Erhebung zu einem felbftändigen Bolfe. Oſtern war ein durd 
und durch nationales Freiheitzfeit. 

Die eriten hriftlichen Gemeinden, fomohl die aus Juden 
beftanden, ſowie die von jüdiſchen Apofteln gebildeten beiden: 
Griftliden Gemeinden, feierten Dftern in der erjten Zeit in 
der Weife, ähnlich wie es Jeſus mit feinen Jüngern gefeiert 
hatte, Durch befondere Dftermahle und dur Erinnerung an 
den Tod Sefu. Nachdem aber die chriftlihen Gemeinden im 


4. Jahrhundert durd Befehl des Kaiſers Konftantin gezwungen 


worden waren, an Sefum als übernatürlihen Bottfohn zu glauben, 
änderte fich der Inhalt und die Form des Diterfeites. Oſtern 
wurde das Feſt der übernatürlihen d. h. wunderbaren Aufer: 
ftehung Jeſu aus dem Grabe, in weldem er drei Tage lang 
als wirklich todt gelegen hatte. Diejer Glaube wird aud in 
unfrer Zeit in der Fatholifhen und evangelifchen Kirche gelehrt 
und zu glauben befohlen, 
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Sn unfern freien Religionsgemeinden wiſſen wir, und 
mit uns wiſſen es Millionen in der katholiſchen, wie in der 
evangeliichen Kirche, daß der Glaube von der übernatürlichen 
Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu aus einer dichterifchen 
Sage entitanden ift, welche in den alten jüdiſchen, griechiſchen 
und römiſch-heidniſchen Religionsfyftemen Häufig vorkam und 
daß diefer Glaube im Widerfpruh mit der göttlichen Natur: 
ordnung und mit den Gefegen der fittlihen Weltordnung be: 
steht. Wer folden Glauben ohne Weberzeugung lehrt oder 
ganzen Völkern aufzwingt durd) Gewalt, handelt gegen Gottes 
Gefege und begeht ein geifttödtendes Verbrechen an ihnen. 

Biele Millionen Chrijten glauben, e3 genüge an das Diter- 
Wunder zu glauben und ihre Vernunft dieſes Glaubens 
wegen zu verleugnen. Wir Reformgemeinden feiern Ditern 
gemäß unferer Erkenntniß von der göttlihen Natur: und 
Geijtesordnung als geiftiges Brfreiungsfeft von Selbſtſucht, von 
unmürdigen Gewohnheiten, von Heuchelei und Unmahrheit in der 
Religion, von fündhaftem Leben, fowie von Unrecht jeder Art, 
um in uns und in unferer Nation die fittliche Auferjtehung fort 
und fort zu ftärfen. 

Unfere Diterfeier hat alio den Zweck, uns zu mahnen, 
daß wir uns al3 Einzelne und als Völker der göttlichen Natur: 
und Geiftesordnung gemäß von allen unmwürdigen inneren und 
äußeren Felleln, d. h. von Selbitfugt, Herrſchſucht, Trägheit, 
Heuchelei 2c., ſowie von kirchlicher und ftaatlicher Knechtſchaft 
befreien und ſtets nach höherer fittlicher Freiheit, Liebe, Weis: 
heit, Geredtigfeit und Humanität im Gottesgeiſte nah dem 
Borbilde Jeſu und anderer - edlen und meifen Menschen 
jtreben. 

Nicht der vernunftlofe und naturmwidrige Glaube an die 
leibliche ln Sefu nad dreitägigem wirklichen Tode 
ift der Inhalt unfrer Dfterfeier, fondeın die Idee, daß die 
Menſchheit aus dem Geiſte Gottes geboren und daher unſterblich 
iſt und daß Menſchen und Völker fih durch Liebe, Bildung, 
Arbeit und Kampf zu höherer Vervollkommnung emporarbeiten 
ſollen. Der dogmätiſche Dfterglaube der katholiſchen und 


 evangelifhen Kivchen gehört der Kindheitsperiode unferer Völker 


an und muß nach Paulus Geheiß von uns abgelegt werben, weil 
wir fonjt im Geift kindiſch werden, troßdem wir erwachfene 
Männer und Frauen find, oder der Heuchelei verfallen, die 
eine Herabmwürdigung unferes Weſens und eine Feigheit ift, 
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Das Rſiugſtfeſt. 

Auch diefes Feſt murzelt feiner Idee nah im menſch— 
lihen Geifte und der Erkenntniß der Naturordnung, der 
die göttlihe Vernunft oder Geiſtesordnung zu runde 
liegt. Die Zeit ‚der Pfüingftfeier ift die der jugendfrifchen 
blühenden Natur. Die Belenner der Natur-Religion feier: 
ten in dieſer Jahreszeit befonders Freudenfefte. Die heid- 
niſchen Griechen verbanden mit diefen Feſten bereits Dichtung, 
Gejang und die Kunft überhaupt. Die Juden feierten ihr 
Pfingitfeit als Feft der Erkenntniß der Moralgejeße, die ihnen 
Sehova durh Moſes gegeben. 

Die hriftlihe Kirche erhob, nachdem fie fi vom jüdischen 
Eultus befreit, das jüdische PVfingitfet zum Feſte der wunder: 
baren und übernatürlih mitgetheilten Erkenntniß der Heils— 
lehre Jeſu. Der heilige Geift, jo heißt es in der Apoftelge- 
Ichichte, erfchten über dem Haufe, wo die Jünger Jeſu verfam- 
melt waren, in Geſtalt feuriger Zungen, erfüllte fie mit Muth 
und Weisheit die Lehre Jeſu allen Völfern zu verfünden. Der 
Inhalt des Pſingſtfeſtes in der Fatholifhen und evangelischen 
Kirche ift alfo der Ölaube an die übernatürlide wun- 
derbare Ausgießung des heiligen Geiltes, der dritten gött— 
lichen Berfon, über die Apoftel. Sie erhielten Kenntniffe und 
Wahrheitemuth ohne ihre eigne Thätigkett und ſprachen 
fremde Spraden, ohne fie gelernt zu haben. Wer an dies 
Wunder glaubt, gilt als guter Chrift bei Päpiten, Biſchöfen 
Gonfiftorien und auch bei vielen Regierungen; mer ed im 
Miderfpruh mit der göttlihen Natur: und Geiſtesordnung 
findet und befennt, wird als Ungläubiger und Gottesleugner 
betrachtet und verfolgt. Unſre Neformgemeinden find verfolgt 
worden und merden heute noch beeinträchtigt, gefürchtet, ges 
haßt und beraubt, weil wir uns zu höherer Erfenntniß der 
Pfingiten erhoben haben und diefe Kenntniffe auszubreiten 
ſuchen. Wir feiern nämlich Pfingften, wie e8 die fortichreitende 
Gultur unfrer Nation und der Menjchheit erfordert, gemäß 
einer höheren Idee. Der göttlihen Naturordnung gemäß 
grünet und blühet zu dieſer Jahreszeit die Natur in herrlicher 
Pracht. Die Sonne fendet aus dem Weltenraum ihre be: 
fruchtende und geifterregende Kraft auf unferen Erdenjtern 
und it Bote der göttlichen Liebe für die Menſchen. 

Göttliche Boten nannten die jugendfrifchen Völker des Orients 
die Strahlen der Sonne und fie jahen diefelben nicht blos mitteljt 
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des Auges durch den Dunftfreis der Erde am Morgen dringen, 
fondern hörten ihr Herannahen dur) ihre ungeſchwächte Hör⸗ 
kraft. Mehnlich ſcharfe Hörkraft finden wir bei den Indianern 
in Amerika in unſrer Zeit) Die unausſprechliche Pracht und 
Herrlichkeit der Natur unſrer Erde und der Glanz der Sterne 
zur Zeit des reifen Frühlings iſt für uns die ſichtbare 
Offenbarung des göttlichen Geiſtes der Liebe und Weis— 
beit in der Natur und durch die Naturgeſetze. In ihnen ver: 
nehmen wir den erhebenden Ruf des Weltgeiftes in unferem 
Geiste und Herzen: immer fchönere und edleve Blüten der Hu: 
manität zu erzeugen. Um diefer Forderung des lebendigen 
Evangeliums der Natur nadhzufommen, genügt es nit blos 
im Wiſſen und in der Erkenntniß fortzufhreiten, oder den 
Verſtand zu bilden, wir müfjen auch ſtets, wie die Apoftelge- 
Ihichte der Menichheit gebietet, in der fittlihen Gefinnung, im 
fittlihen Wollen und Leben fortichreiten, wir müfjen als Einzelne 
und als Nationen unferen Charakter vervollfommnen. Die mittelalter- 
lihen Kirchen haben, wie einjt die jüdiſche Kirche, die Heilige 
Schrift abgefhloffen und die Schriften der Jünger Jeſu zum 
Evangelium der Geiftestodten gemacht, fie haben auch den Geift 
der chriſtlichen Moral im Budjftaben ertödtet und ihre 
Lehren gefälfht. Wir müflen daher die Morallehre Mojes und 
Sefu zu höheren und zu zeitgemäßen Grundſätzen erheben, aber 
nicht ftehen bleiben, fondern fie ſtets vervollkommnen mit dem 
Fortjchreiten der Erkenntniß der Schöpfung und des Schöfers, 
Unfere jegige Pfingjtaufgabe bejteht insbejondere darin, die 
höheren Moralgebote oder die neuen Hehngebote im deutjchen 
Reihe und unter anderen Völkern in Schule und Gemeinde 
zu lehren, zu verbreiten, auf daß fie Inhalt des ittlichen Lebens 
der Familie, der Gefellfehaft, jowie der Staats: und Reichsge— 
jege werden. Die Moral: oder Sittenlehre, die ſich auf den 
natur: und gejhihtsmwidrigen Glauben von der Erbfünde 
und auf dem Racheglauben einer ewigen Höllenftrafe jtüßen, 
können und dürfen nicht als Moral des neuen deutſchen Reichs 
und der neuen Gultur gelten. 


Das deutſche Nationalfeſt. 

Die Verbindung von Familien und Volksſtämmen zu Staa— 
ten ift durch die natürlichen und geiftigen Bedürfniffe geboten, 
oder wenn wir tiefer bliefen, durh die Natur: und Geiſtes— 
ordnung der Menschheit. Die Menschheit iſt nach Nationen oder Völkern 
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gegliedert und ihre Entwicklung geſchieht durch verſchieden beanlagte 
Völker. Jede nationale und ftaatlihe Vereinigung, wenn fie 
aud; Anfangs mehr aus dem äußeren Bedürfniffe gegenfeitigen 
Schubes und materiellen Nugen entjteht, beruht daher auch auf 
einem geijtigen Geſetze, weil der Naturordnung die göttliche 
Geiftes: oder VBernunftordnung zu Grunde liegt. Aus diefem 
Geſetz ergibt fih die nationale oder ftaatlihe Kulturbeftimmung 
oder der fittliche Imperativ der verichiedenen Völker. Regie: 
rungen und Völker find dem Irrthum unterworfen, wie einzelne 
Menſchen, und müfjen daher ſtets bemüht fein ihrer geichichtlichen 
Culturaufgaben ftetig nachzufommen und fich derjelben wieder 
zuzuwenden, wenn fie von derſelben abgewichen find, oder wenn 
fie aus Unthätigfeit, Selbſtſucht oder Feigheit die Erfüllung 
ihrer nationalen Pflichten verabfäumt haben. 

- Die katholiſchen und buchftabengläubigen evangelifhen Kirchen, 
welhe Schöpfer und Schöpfung trennen, den Staat als ixdifche 
oder weltliche, die Kirche als göttliche Einrichtung ausgeben, be- 
weiſen, daß fie noch in Kindheitsbegriffen befangen find, oder 
diefe Begrifſe als göttlihe Wahrheit ausgeben, um unfre gebil- 
deten Bölfer wie Kinder zu behandeln und zu beherrfchen. Des- 
halb befämpfen fie die Gefege und die Berfaffungen der neuen 
Staaten und des deutschen Neiches, welche Erzeugnifje des mün— 
dig gewordenen Geiſtes unfrer Völker find. 

Die Juden nannten ſich, wie das alte Tejtament lehrt, 
ein Volk Gottes und ihre Staatögefege als ausgehend von Je— 
hova. Ihre religiöfen Feite waren auch nationale Feſte. Die 
römischen Kaifer nnd Päpſte unterdrüdten die nationale Selbſt— 
ftändigfeit und wir finden ſchon in den Evangelien nichts von 
fittlichen Pflichten für die Nation und den Staat. Die fatho: 
liſche oder Papſtkirche feiert feine Nationalfeite, weil fie Feine 
Selbftändigfeit der Nationen oder Staaten anertennt, vielmehr 
fie zu unterdrüden ſucht. Auch die evangelifche Kirche betrachtet 
die Staaten nur als weltliche Einrichtungen, während fie die 
Kirche als eine von Gott durd) das Evangelium bejtimmte Ein- 
richtung lehrt. Wenn fie jtaatliche Feſte feiert, geichieht dies in 
Folge der Beftimmuug der Regierung oder der Stadt: und Land: 
gemeinden, nicht aber auf Grund des Princips der nationalen 
Selbftändigfeit und der fittlihnationalen Pflichten und des ge 
ſchichtlichen Berufes unter den anderen Völkern. 

Mit der neuen veligiöfen Reformation wurde die nationale 
Selbftändigfeit und Einheit zuerjt im deutihen Volke als fitt: 
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lihes Gebot, d. h. als geboten durch die Gefege der gefchicht: 
lichen Entwickelung und die gefhichtlihe Mifjton, gelehrt und 
zur Öeltung gebracht. Das deutſche Volk, das durd die Trennung 
in Ratholiten und Proteſtanten ſeeliſch und theilweiſe ſtaatlich 
getvennt war, erhob fich feit dem mehr und mehr über dieſen 
religiös-ſittlichen Gegenfas zu einem höheren fittlichnationalen 
Princip und gelangte nah mehr al3 dreigigjährigem Ringen 
zur Gründung des neuen deutfchen Reiches, deſſen Geſetze die 
Gleichberechtigung aller Confeſſionen bejtimmen. 

Der Tag, der die Einigung und Selbjtändigfeit der Nation 
entſchied und dem das Aufhören der mweltlihen Macht der Päpſte 
oder des Kirchenjtaates folgte, ijt der 2. September 1870. 

Diefer Tag wird als nationaler Feittag gefeiert. Wenn 
er bis jet vielfach nur als Siegestag aufgefaßt wurde, jo wird 
er doch mehr und mehr als Gedenktag der Begründung des 
neuen deutschen Reiches und in feiner Fulturgefchichtlichen Be: 
deutung erfaßt. Die nationale Reformkirchengemeinſchaft begeht 
diefe Feier vom fittlichenationalen Geſichtspunkte. Die Selbit- 
ftändigfeit, die Einheit nnd fortfchreitende Entwidelung unjeres 
Bolfes find durch Natur: und Geiſtesgeſetze geboten und jeder 
deutihe Mann, wie jede deutiche Frau haben einzuftehen und 
mitzuarbeiten für die Erhaltung und Befeitigung der nationalen 
Gelbitändigfeit, Cinigfeit und Fortentwidelung. Darum ift es 
fittlihe Pflicht aller Deutichen fih auf diefen Standpunkt zu 
erheben und beizutragen, daß die Nation von jeder geijtigen und 
äußeren Unterbrüdung und Knechtung befreit werden und ſich auf 
Grund ihrer nationalen Bildung weiter entwidelt. In diefem 
Geiſte und gejtüst auf den fittlihen Imperativ der Geſchichts— 
ordnung der Menjchheit feiern wir das deutſche Nationalfeft, 
ähnlich wie die Juden und andere Völker ihre nationalen Feite 
als religiössfittliche Fefte begingen. Dieſe Fefte jollen nicht blos 
Erinnerungsfeite der nationalen Erhebung zur Zeit der Anfänge 
der Einheitsbejtrebungen fein, nein, fie ſollen das deutſche Volk 
erinnern, daß es ſich ſtets jener Erhebung und nationalen Groß: 
that würdig erweiſe, und daß es die Gelbitändigfeit und Einheit 
ſtets heilig halten und immer mehr das, was es ererbt für 
größere Fortſchritte benugen fol. Der Cultus foll diefer Idee 
angemeſſen entwicelt werben. 

Die Feier zur Erinnerung an die Berflorbenen, 

Die Geſchichte lehrt uns, daß fchon die ältejten Wölfer die Er— 
innerung an ihre Verftorbenen fejtlih begingen. Wir finden 
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dieſe Feier auch bei dem Judenthum, meldem befanntlich das 


Chriſtenthum und die muhammedaniihe Religion entitammen. 
Sie hat ihren Grund in der feelifchen Empfindung der Liebe 


zu den hingefchiedenen Eltern, Verwandten, Freunden und Wohlthä- 


tern der Menfchheit und in dem Gefühl wie in der Erfenntniß einer 
beftimmten geiftigen Gemeinfchaft mit den Beritorbenen, wenn 
diefelbe auch nicht durch finnlihe Anfhauung erwiefen werden 
fann, weil unfre Sinnesorgane eben nur für diefen Planeten 
und für materielle Natureriheinungen beſtimmt find. Das 
geiftige Sein, das der ganzen Schöpfung zu Grunde Liegt, können 
wir finnlih nicht wahrnehmen, wohl aber fünnen wir von 
deſſen Wirkungen auf ihr Wefen ſchließen. Diefe Schlußfolg- 
erungen find verfchieden, je nach der Erkenntniß der Natur 
und Geiſtesordnung im Weltall. 

Die katholiſche und evangelifche Kirche, deren Glaubensbe- 
fenntniffe und Morallehren in unwiſſenden Jahrhunderten auf- 
gejtellt wurden, verbinden mit der Feier den Ölauben, daß die 
Seelen der Berftorbenen ſich im Jenſeits befinden d. h. über 
der Erde im fogenannten Himmelsraum. Diefer Glaube jtügt 
fih auf die bibliſche Kenntniß von der Erde, über welcher der 
Himmel wie ein Gewölbe ausgeipannt ift. Viele Glieder der 
alten Kirchen begehen diefe Feier freilich nur in liebender Er: 
innerung an ihre hingeſchiedenen Eltern, Gejchwilter, Kinder, 
Berwandten 2c. ohne den Bibelglauben zu haben. 

Die deutſch-katholiſchen und die andren religiöfen Reform: 
gemeinden begehen dieſe Feier gemöhnlid an dem Tage, an 
welchem ſie die Fatholifche und proteftantifhe Kirche in Deutſch— 
land begehen, d. h. anfangs November, wenn die Blätter fallen 
und die Natur den Winterfchlaf beginnt. Die Idee, melde 
derfelben in unfrer Gemeinschaft zu Grunde liegt, iſt die der 
liebenden feelifhen Erinnerung an die Dahingefchtedenen und 
der Unfterblichfeit des geiftigen Weſens des Menſchen. Denn nad) 
unfrer Erkenntniß des Weltalls gibt es feinen Tod dem Weſen 
nad), fondern blos einen Wechfel und ein Aufiteigen zu höheren 
Lebenzftufen im göttlichen Allgeift und gemäß der Weltordnung. 
Wer erkennt, daß der natürlihen Weltordnung eine geijtige und 
fittlihe zu Grunde liegt, Tann fein Aufhören oder Vernichtung 
des Menfchengeiftes annehmen. Se höher unfre fittlihe Auf: 
gabe als religiöfe Reformgemeinſchaft für die Erſtarkung der 
Humanität ift, je mehr müffen wir das Liebende Andenken an 
die Verjtorbenen, fowie den Olauben an die Unfterblichfeit des 
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geiftigen Wefens und die fortfchreitende Erfenntniß des feelifhen 
Weſens in den Familien, in den Gemeinden und im nationalen 
Leben pflegen. 

Es zeigt von Nohheit des Gemüthes und ift ein Beweis 
des Nüdganges einer Nation in Kultur und Moral, wenn die 
Kinder feine Achtung und Ehrfurcht vor ihren Eltern, vor 
Lehrern und vor Erwachſenen haben, wenn die findlide Liebe 
Ichmwindet und wenn in den Schulen die Achtung vor Eltern, 
vor dem Gefeß, dem Staat und deſſen Oberhaupt nicht 
gepflegt wird. Eine zeitgemäße Tobtenfeier, begründet auf bie 
Idee der Unfterblichfeit und geiftigen Weltordnung im Weltall 
iſt ein fittliches Bedürfniß für unfre Völker bejonders weil die 
Papſtgeiſtlichkeit Wucher damit treibt. Da unfre Reformgemein: 
ſchaft eine gefchichtlihe Aufgabe bezüglich der Entmwidelung nnd 
Ausbreitung des humanen Geiftes hat, jo muß fie nothwendig 
das Lliebende Andenken an die Verjtorbenen und die dee der 
Unjterblichfeit pflegen. 

Unfer Unfterblichfeitsglaube ift aber verſchieden von dem, 
den die alten Kirchen lehren. Vor Allem verwerfen wir, auf 
Grund der Erkenntniß, daß Gott der einheitliche Urgrund des 
ganzen Weltalls iſt, die barbarische Lehre von ewigen Höllen: 
ftrafen und den Glauben an einen finnlihen äußern Himmel. 
Die höhere Weltanfchauung, welche feit Kopernifus unter den 
Völkern gereift ift, bat uns nicht blos in den Stand geſetzt, 
eine höhere Gotteserfenntniß zu erlangen, als in der Bibel 
nidergelegt ift, ſondern auch ein erweitertes Verſtändniß des 
geiftigen Weſens des Menschen und der Idee der Unfterblichkeit. 
Auf Grund unferer Erkenntniß der Natur: und Geiftesordnung, 
fann unfere Vernunft mit Zuverficht Schließen, daß mit dem Tode 
des Menfchen Feine Vernichtung des geiftigen Wefens eintritt. 
Denn im Weltall gibt es Feinen Abſchluß. Ein Lebenskreis 
Ichließt fih an den andern in ftufenmeifer Entwidelung. Wir 
jehen auf unferer Exde diefe jtufenweife Entwidelung und wiſſen, 
daß fie bedingt ift dur die Drdnung und Entwidelung im 
Sonnenreiche, womit unfere Erde eng verbunden ift, und durch 
diefe3 mit dem Weltall. Wie im Naturreih, fo iſt es auch 
im Geiftesreich, weil die Natur vom Geifte durchwaltet und 
belebt wird. In Folge des Gefebes der ſtufenweiſen Entwicke— 
lung zu höheren Xebenskreifen muß in dem feelifhen Leben des 
Menſchen der Keim zueinem höheren Dafein und zu höherer Lebens- 
ſtufe liegen. Diefen Keim müffen wir innerlich ausbilden durch un: 
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— abläſſiges Streben nach Vervolllommnung. Iſt der Geiſt alſo 


gereift, dann fällt der Organismus des Erdenlebens ab und der 
geiſtige Kern, den wir uns geſchaffen im Allgeiſt, erhält höhere 
Organe. 

Die Menſchheit iſt die höchſte Schöpfung des Erdenſterns 
und bildet ſomit die Uebergangsſtufe. Die Vernunft iſt die 
Blüte des Geiſtes. Daher muß ſie als die vernünftige Geiſtes— 
kraft, die wir uns herangebildet haben, auch ein entſprechendes 
Organ für die höhere Lebensſtufe geſchaffen haben, wenn wir 
dieſes auch mit unſerem ſinnlichen Auge im Gehirn nicht ent— 
decken. Wir wiſſen, daß es keinen ſogenannten Schattengeiſt, 
der nichts iſt, gibt, wie ihn die alten Völker ſich dachten und 
die chriſtlichen Kirchen ihn lehren. Jede Geiſteskraft muß ihr Ele— 
ment und Organ haben. Das göttliche Lebenselement des 
Geiſtes iſt das Licht. Wir wollen daher immer mehr Licht 
haben. (Göthe rief beim Sterben: „Mehr Licht!““ Auf dem 
Erdenftern haben wir nur foviel Licht, als unfer planetarifches Auge 
dem Geiſte zuführt und die Seele hört nur foviel von der Welt-Har- 
monte, als unfer Ohr ihr geitattet zu hören. Entiprechend dem Bor: 
gange bei dem Hervortreten des neugeborenen Kindes ans Licht 
aus dem Mutterfhoße, muß das Eintreten in einen höheren 
Lebenskreis fein. Da unfre Vernunft nothwendig anf eine All— 
vernunft hinweift, und wir die Ordnung der Natur und Geſetz— 
mäßigfeit der geiftigen Entwidlung fennen, fo müfjen wir auch 
nothwendig zu dem "Schluß gelangen, daß wir ſelbſt den 
geiftigen Kern der Unfterblichfeit zu bilden und zu entwideln 
haben. 

Wer zu diefer Ueberzeugung gelangt ijt, weiß, daß das 
Räuchern, das Weihmwafjerfprengen und die Gebete der Geiſtlichen 
bei Begräbnifjen und bei der Todtenfeier, Cultusformen einer 
niederen Stufe der religiössfittlichen Bildung find und daß durch 
fie die Dahingefchiedenen nicht in den Himmel fommen. Denn 
fie werden durch diefe Geremonien nicht zu höherem Geiſtes— 
licht erhoben. Auch Tann fein WPriefterflud einen Dahin: 
fcheidenden zur Hölle fchiden, fo wenig ein Priejtergebet den 
Himmel aufſchließen fann. Gleichzeitig aber erkennen wir aus 
der Lebensordnung des Weltalls, daß die Dahingeſchiedenen 
geiftig nicht von uns getrennt find und wir nit von ihnen, 
wenn wir auch nicht wiffen, mie eine höhere Stufe von 
vernünftigen Weſen mit uns in Gemeinschaft it und jein 
kann. Es darf ums genügen zu wiffen, daß im Weltall Fein 


Lebensgebiet gänzlih von einem andern getrennt ift, fondern, 


daß eines aus dem andern hervorgeht und daß Nebergänge 
beſtehen und nad) der Weltordnung bejtehen müfjen. Der 
menſchliche Leib enthält die niederen Naturreihe der Erde in 


ihrem verfeinerten Zuftande und die Menjchenfeele ift eine höhere 


Schöpfung des unter ihr ftehenden Seelenlebens im XThierz, 
Pflanzen: und Mineralreiche. 

Ein Zurüdfallen in die niederen Kreife des Pflanzen: und 
Thierlebens ift für den Menfchengeift nicht möglich, weil in der 
Schöpfung nichts zurüdfält. Gemäß unſrer Erkenntniß der 
Idee der Unfterblichfeit des Menfchengeiftes und entfprechend 
unfrer Ueberzeugung, daß wir durch das liebende geijtige Auf: 
bliden zu den DVerftorbenen uns veredeln und zu ſchönem hu— 
manen Leben fortfchreiten können, iſt unfere Todtenfeter. 


Der Glaube, daß die Verftorbenen als höhere Wefen den 


Menihen auf übernatüliche Weife beiftehen, fie ohne Gelbit- 
thätigfeit beſſern und ihnen fich Förperlich zeigen könnten, gehört 
in das Gebiet des Aberglaubens, denn er Steht im Widerſpruch 
mit der göttlihen Natur: und Geiftesordnung und muß von 
unferer Reformgemeinde als Aberglauben befämpft und in feiner 
Bernunft: nnd Nalurwidrigfeit gezeigt werben. 


Das Reformationsfeft in Deutſchland. 

Wirhaben bisjetzt in Deutfchland noch fein nationales Reforma— 
tionsfeft, weil die verschiedenen Reformgemeinden noch nicht einheit: 
lich und national organifirt find. Die katholiſche Kirche ift vom 
römifch-mittelalterlichen Geiſt beherrjcht, die protejtantifche hat die 
religiös-fittlihe Bildungsftufe des alten jüdischen Volkes und 
der Schüler Jeſu zur Grundlage ihrer Glaubens: und Sitten— 
lehren gemacht und ihr Glaubensbefenntnig jtammt aus den 
finfteren Sahrhunderten der Völkerwanderung. Freigefinnte 
Proteftanten unfrer Zeit find bemüht ein deutfches Neformations- 
feſt feitzuftellen. 

Die deutich-fatholifchen und neuen Neform-Gemeinden feiern 
bis jebt gewöhnlich ihre Gründungsfefte nnd haben aud Fein 
gemeinfames Reformationsfeft. Sie ftehen noch vielfach unter 
dem Banne der Verneinung des Barticularismus und perfön: 


licher Neigungen und Abneigungen oder der Furcht und Eifer: 


ſucht, ähnlich wie zur Zeit der Entjtehung der chriftlihene Ge— 


meinden Eiferfüchteleien zwischen juden:chriftlihen und heiden- 


chriſtlichen Gemeinden und den Apofteln beſtanden. Doc iſt es 
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Pflicht der Gemeinden, melche wiſſen, daß die Neligion auch 
eine nationale Seite hat, daß jede Nation und folglich auch die 
deutjche Nation, ebenfo wie die jüdische und andere, eine fittliche 
Culturmiſſion hat, auf eine gemeinfame Neformationzfeier hin- 
arbeiten und den Eonfeffionellen Dünfel und Haß dur edle 
Baterlandsliebe überwinden muß. 
Das Princip oder fittlihe Lebensgeſetz der deutſchen Na- 
tion und ihrer fortichreitenden Entwidelung und fittlihen Er: 


reuerung ihrer Selbjtändigfeit und Freiheit ift der Inhalt .diefes 


Feſtes. Die Entwicklung diefes Princips in der Geſchichte und 
die großen Neformationsarbeiten und Kämpfe bieten den Stoff 
dazu. Der Zweck desjelben ift, der Geſammtheit der Nation 
und befonders der Jugend in den Schulen bei diefer Feier die 
Großthaten der deutihen Nation bejonders lebendig vor die 
Seele zu führen, durch welche das deutiche Volk fich geiftig und 
fittlic erneuert zu höherer Erkenntniß der Schöpfung und des 
Schöpfers, zu höherer Selbiterfenntnig und Moral. Es muß 
als fittlicher Imperativ oder als geijtiges Geſetz erkannt und ver: 
fündet werden, daß die deutiche Nation ſich ihrer Borfahreu und 
ihrer gejchichtlihen Beitimmung ſtets würdig erweifen, daß fie 
frei zu einer höheren religiös-ſittlichen Bildung und zu entſpre— 
chendem Leben und Thun fortjchreiten müſſe. 


Eultushandlungen. 


Cultushandlungen find finnbildliche religiöſe Gebräuche, die 
bei bedeutenden Lebensabſchnitten der Mitglieder der Gemeinden 
und Völker in Unmendung kommen, um dadurd) die entjprechen- 
den fittlihen Pilichten zur Anſchauung zu bringen und zur 
Erfüllung derſelben anzuregen und anzueifern. Wir verbinden 
mit diejen ſymboliſchen Gebräuchen nicht den Glauben, daß da— 
durch eine übernatürliche Kraft auf zauberhafte Weije ertheilt 
wird, mie dies in den mittelalterlichen Kicchenlehren bezüglich 
der Meſſe, der Sacramente, der Taufe, des Abendmahls und 
der verjchiedenen Weihungen mit Waller, Weihrauch und Segens- 
fprüchen gelehrt wird. Wir willen, daß Gott feine Zauber: 
fünfte anwenden läßt, um die Menjchen zu höherer Entwicklung 
und Tugend zu führen, jondern dag wir Menſchen uns der 
Natur» und Geiftesordnung gemäß zu bilden haben. 

Big jet find folgende Eultusgedräuche in unjren deutſch— 
katholiſchen und in den andern jelbitändigen Neligionsgemeinden 
üblich: 1) die Taufe, oder Aufnahme neugeborener Kinder in 
die Gemeinde; 2) die Jugendweihe, oder der Eintritt jugend: 
liher Mitglieder in die Gemeinde, nachdem ſie den nöthigen 
Neligionsunterriht erhalten haben; 3) die Trauung bei dem 
Eintritt in den Eheſtand und 4) der Begräbniß-Cultus. 


Laufe oder Aufnahme nengeborener Kinder. 

Die Geburt eined Kindes wurde bei den verjchiedenen 
alten Völkern durch verſchiedene Gebräuche gefeiert. Sie 
richtete fich nach dem Grade der religidjen Bildung und nad 
dem Klima de3 Landes. Das jüdiiche Volt ſcheint den reli- 
giöjen Brauch der Beſchneidung der altegyptiichen Priejterkafte 
entlehnt zu haben. In den chrijtlichen Gemeinden iſt ftatt 
der Beichneidung die Wafjertaufe üblih. Anfangs wurden 
die neu aufzunehmenden Mitglieder zum Zeichen der inneren 
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a Reinheit im Waſſer untergetaucht. Später wurde nur der 
Kopf des Kindes mit Waſſer übergoffen. Nachdem der Glau— 
bensſatz von der Gottheit Chrifti und an die übernatürliche 


Berjöhnung der Menjchen mit Gott durch den Kreuzestod Jefu 
auf Conſtantins Befehl zur Geltung gefommen war, wurde 


der chriſtlichen Taufe eine heidnifche zauberhafte Wirkung bei- 


gelegt. 

Nach der Lehre der katholiſchen und evangelifhen Kirche 
ift die Taufe ein Heilsmittel oder Sacrament, durch welches 
das neugeborene Kind (jo lehrt der Katechismus) aus der 
Gewalt des Teufel, in welche alle Menſchen durch Adams 
Sünde gefommen jind, befreit werden und die Berechtigung 
auf die Gnade Gottes und auf den Himmel erhalten. Da 
nad) dieſem Glaubensſatz fein Menſch jelig werden kann, der 
nicht getauft worden ift, jo zwangen Kirche und Staat die 
Eltern ihre neugeborenen Kinder bald nad) der Geburt taufen 
zu laſſen. In unferer Zeit, wo viele Chriften nicht an Teufel 
und Erbjünde glauben, ijt von Seiten de3 Staates Niemand 
mehr zu diefer Taufceremonie -gezwungen. Es mar dag um 
jo nöthiger, da vielfach Feine Ordnung in den Aufzeichnungen 
der Namen gehalten wurde und weil viele neugeborene Kinder, 
menn fie im Winter in die kalte Kirche zur Taufe gebracht 
wurden, an Erfältung ſtarben. Dazu fam das Gehäflige der 
Stolagebühren; denn es müjjen die verjchiedenen Cultushand- 
lungen den Geiftlichen bezahlt werden. In manchen Gemein— 
den jind die Stola- und Mepgebühren jehr hoch und die 
ärmeren Familien können fie faum tragen. Namentlich jind 
die Gebühren für Begräbniſſe gewöhnlich Hoch und verurſachen 
nicht felten traurige Conflicte. 

In den deutjch-fatholiihen und Neformgemeinden erhielt 
die Taufe von Anfang an eine ganz andere Bedeutung, wie 
in der katholiſchen und proteftantifchen Kirche, denn mir be= 
trachten den Glauben an die Erbſünde und an die ühernatürs 
lihe Erlöjung, an Hölle und Teufel 2c. als morgenländifche 
und heidnifche Sagen und Dichtungen, die im Widerjpruch mit 
der Natur des Menſchen und dev Natur» und Geiftesordnung 
ftehen. In unferen Gemeinden ift die Taufe die Aufnahme 
des neugeborenen Kindes in die Gemeinde, wobei das Gelübde 
abgegeben wird, daß die Gemeinde in Harmonie mit der Fa— 
milie für die leibliche und geiftige Entwickelung des Kindes 
jörgen helfen will. Der Anhalt der Taufe ift aljo die thätige 
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Liebe der Gemeinde für die Jugend. Wir erkennen dem Staate 
das Recht und die Pflicht zu , die Geburtsregifter zu führen 
und legen den Mitgliedern bezüglich der Tuufhandlung feinen 
Zwang auf. 


Iugendweihe oder Konfirmation. 


Diejenigen Kinder der Gemeinde, welche den nöthigen 
Religionsunterriht und die vom Staate feitgejegte Schulbil- 
dung erhalten haben, treten als thätige Mitglieder in die Ge— 
meinde ein. Dei diefem Eintritt, womit eine Prüfung verbunden 
ift, geloben die jugendlichen Mitglieder, den Grundſätzen der 
Gemeinſchaft gemäß zu leben, diejelben auszubreiten und nad 
Kräften für die Tortentwicelung der Gemeinden beizutragen. 
Als finnbildliches Zeichen gilt der Handihlag und der Genuß 
de3 Brudermahls, welches ein gejhichtliches Erinnerungszeichen 
an das Mahl des Stifters der chriftlichen Religion it, das 
er mit feinen Schülern vor feinem Tode hielt. 

Wir verbinden mit der Jugendweihe nicht den Glauben, 
daß die Hoftie und der Wein an ſich eine geijtige Tugend- 
mwirfung hätten auf die jungen Mitglieder, oder daß fie der 
Leib und das Blut Jeſu jeien, was die alten Kirchen zu 
glauben lehren. Es iſt für uns eine finnbildfiche Cultus— 
handlung und ein geichichtliches Erinnerungszeichen im Geifte der 
Liebe der Etwachſenen zur Jugend, um dad Verhältniß der 
Erwachſenen in der Gemeinde zu den neueintretenden ſelbſt— 
ftändigen Mitgliedern in ihrem fittlichen Inhalt zum Klaren 
Bewußtſein zu bringen und zur Erfüllung der Pflichten der 
neuen Mitglieder auzuregen und anzueifern. Dieſe Pflichten 
erweitern und erhöhen fi mit der Entwidelung der Völker 
zu höherer Humanität und darum ift diefe Feier nicht als 
leere Form zu betrachten. 


Das Brudermahl. 


In einer Anzahl der neuen religiöjen Neformgemeinden 
begehen auch die Erwachſenen da3 Brudermahl in gleichem 
Sinne. Dur dieje jinnbildlihe Handlung. geloben fie, fi 
gegenjeitig als gleichberechtigte Brüder und Schmeitern, ala 
Ebenbild Gottes zu behandelu und gemeinjam für die Aus— 
breitung des Neiches edler Menfchenliebe zu wirken und den 
Religionshaß unter fih, im Vaterlande und in der Menfchheit 
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zu überwinden. Niemand it aber genöthigt diefe Gultus- 
bandIng zu begehen. 


Die Trauung. 

Durch die Staatsgeſetze iſt fejtgefeßt, daß diejenigen, welche 
den Bund der Ehe ſchließen mollen, denjelben vor der zuitän- 
digen Staatsbehörde ſchließen. Die Kirchliche Trauung findet 
erſt nachher ſtatt und ift fein Zwang damit verbunden. Der 
Zweck der kirchlichen Trauung geht dahin , die Eheleute über 
die Pflichten zu belehren, die fie für einander und al3 angehende 
Familie für die Gemeinde und das Vaterland haben. In 
diejem Geiste vollziehen wir die Trauung als eine hochbedeu— 
tende Eultushandlung, zumal in unferer Zeit fo oft Chen ohne 


Viebe und fittlihen Grund gejchlofjen werden. 


Der Begräßnißenffus. 
Die deutjch-Fatholiihen und anderen freien Neligionsge- 


meinden haben ſich, was die äußere Form betrifft, den über— 


kommenen und üblichen Formen angeſchloſſen. Doch vermeiden 


wir die in der katholiſchen Kirche üblichen Beſprengungen und 


Räucherungen, weil dieſe dem Glauben an böſe Geiſter ent— 
ſtammen und den Zweck haben ſollen, die Seele des Verſtorbenen 
vor der Gewalt böſer Geiſter ſicher zu ſtellen. Der. Inhalt 
unferer Begräbnißfeier ift die dee der fortwährenden Ent- 
widelung des Menjchengeiftes oder die Idee der Unjterblichfeit 
des Geiftes. 

Da wir den Tod als Uebergang zu einer weiteren Ent: 
wickelungsſtufe erfennen und die Gemeinjchaft mit den Ber: 
ftorbenen nicht für abgejchloffen betrachten, jo haben Rede und 
Cultusform bei einer Beerdigung eine wejentlih andere Form, 
als in den Religionsgemeinden,, welche einen Gegenjak von 
Gott und Natur, von Geift und Körper glauben. 
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Die Berfallung. 


Die deutſch-katholiſche Reformgemeinſchaft von 1845 mußte 
dem Gejege her Entwidelung des deutſchen Volkes und an— 
derer Völker gemäß auch in der kirchlichen Verfaſſung einen, 
Fortihritt maden. Die Grundidee der chriftlihen Religion 
follte im Leben der Völker und Gemeinden zu vollfommener 
Ausprägung gelangen und jo mußten alle Mitglieder und jelbit 
die Trauen zu gleicher menjchlicher Berechtigung kommen. 

Sn der Fatholifhen Kirche haben Papft und Biſchöfe 
allein das Recht, über Gegenftände de3 Glaubens und der. 
Moral zu bejtimmen und der Geift Gottes oder das Heil ge 
langt nur durch die Geiftlichfeit zu den Gemeinden und nicht: 
geiftlihen Mitgliedern der: Kirche. Die Gemeinden haben, 
was Glaubens: und Sittenlehren, Cultus und jelbit Stola- 
gebühren 2c. betrifft, gar feine Berechtigung, Auch haben fie 
niht einmal da3 Recht der Wahl der Geiftlihen; Pfarrer 
und Kapläne werden ihnen vom Biſchof geſchickt. Die Frauen, 
obwohl ohne Nechte, werden zur Armen- und Krankenpflege 
und Kindererziefung herangezogen, indem man jie zu Nonnen 
macht. 

In den proteftantiihen Kirchen Deutſchlands beſteht zum, 
größten Theil die Enrichtung der Synodalverfammlungen, 
Big zur Gründung de3 neuen Neiches hatten aber nur bie 
Paftoren über kirchliche Angelegenheiten, Cultus, Katechismus 2c. 
zu berathen. Erſt jeit 1873 und 1875 haben die Laien 
einige Rechte erhalten. 

In einigen protejtautiichen Staaten haben die Gemeinden 
das Recht, ihre Prediger zu wählen. Doc was das Glauben3- 
befenntniß und die Sittenlehren oder den religiöfen Glaubens— 
und Lehrjtoff betrifft, jo jind diefelden dem Inhalt nad un— 
verändert geblieben, jeit Gründung der proteftantischen Kirchen 
in den einzelnen Staaten. Glaubensbefenntnig und Moral 
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Sind übhernatürlich und nicht: zu ändern Die Fürſten erhielten 


die bifchöfliche Gewalt und eomftituinten die Conftftorien zur 
Leitung der: kirchlichen Angelegenheiten, In den freien: Städten 


Deutchlands bejtimmten die Senate die onfiftorien. Im 


mehrexen proteitantiichen: Staaten haben die meisten, Gemeinden 
nicht das Necht dev Wahl ihrer Prediger und Neligionslehrer. 
Dieje werden ihnen vom Conſiſtorium zugeſchickt, ob die Mehr- 


ar heit der Gemeinde mit den Anſichten derſelben übereinftimmt 


oder nicht. Je weiter unfere dentiche Nation in. Wifjenfchaft, 
Bildung und Cultur überhaupt forticäritt, je mehr fam der 
gebildete und denfende Theil in Miderfpruch mit dem alten 
Glaubensbekenntniſſe und der gefammten kirchlichen Verfaſſung 
Dazu fam, daß die Gebühren für Taufungen, Trauungen, 
Begräbniſſe, Meſſen hoch waren und die vielen Sammlungen 


für den Papft jährlich große Summen ins Ausland: braditen. 


In Folge deſſen erkannten alle gebildeten und patriotifchen 


- Männer und Trauen!, daß eine neue Kirchenverfaſſung nöthig 


jei, und darum begrüßten ſie 1844 die deutich-Tatholiiche Re— 


formbewegung mit großer Begeifterung, welche den Laien gleiche 


Rechte ſchaffte 

Es mußten nun durch die Verfaffung vor Allem‘ die 
Gemeinden das Necht erhalten, die Glaubensſätze und Sitten: 
lehren, ſowie Cultus und religiöje Bethätigung mitzuberathen 
und zu bejtimmen, Demnach haben alle volljährigen Mit: 
glieder das Recht, jih an den Verfammlungen zu betheiligen, 
die Vertveter, Vorfteher, Prediger und Abgeordneten zu Syno— 
dal- und Volfsverfammlungen zu wählen. 

Dieſe Berechtigung bejchränft ſich aber nicht. blos auf Die 
Männer. Auch die; nolljährigen Frauen. erhielten, ſchon bei 
Gründung, der eriten: Neformgemeinden, in Breslau und Schles 
fien ihre Rechten: und: Pflichten zuerfannt. Es wurden Trauen- 
vereime- gebildet; welche ſich an der Armen: und Kranfenpflege 
betheiligten, die Mädchenerziehung. förderten. und; jpäter Kinder- 


gärten und; Anstalten. für, Ausbildung, von: Kindergärtnerinnen 


begründeten, Win gingen, von. der Meberzeugung aus, daß alle 
Glieder der. Gemeinde; zuv, religiösrfittlichen: Bethätigung: herz 
angezogen; werden. müſſen, damit. ſie alle geiſtig wachjen , zu 
fittihem Charakter: veifen, und. ſich mehr: und, mehr tüchtig 
marhen, dem; Vaterland: und. der: Menjchheit; zu nutzen durch 
Bethätigung unſerer höheren. religiöſen Ideen und. Sittenges 
ſetze. Nach Jeſu Lehre ſind alle: Menſchen Söhne Gottes und 
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ſollen Brüder ſein. Die Lehre der Papſtkirche und Jeſuiten, 
daß der göttliche Geiſt den Laien nur durch die Geiſtlichkeit 
mitgetheilt werde, iſt eine Lüge und ein Vergehen an der 
Menſchheit. Die Verfaſſung der deutſch-katholiſchen und ande— 
ren Reformgemeinden ſchließt ſich eng an die Verfaſſung der 
Städte an, was die Vertretung und Vorſtände betrifft. Die 
Gemeinden einer Provinz eines Kleinen Staates oder Land⸗ 
theiles ſind zu Synoden vereinigt. 


Alle Reformgemeinden in Deutſchland einigten ſich ſchon 
1845 zu einer nationalen oder deutſch-katholiſchen Kirche, die 
durch Generalverſammlungen vertreten wurde. Seit Grün— 
dung des neuen Reiches iſt aber eine weitere Einigung aller 
Reformgemeinden nothwendig geworden, oder iſt vielmehr im— 
perative Pflicht. Ob ſie den Namen deutſch-katholiſch, frei— 
religiös oder freiproteſtantiſch haben, iſt gleichgültig, ſie müſſen 
ſich der Idee des deutſchen Reiches einordnen, um ihm zu 
dienen mit materiellen wie geiſtigen Kräften. Darum müſſen 
fie ihre Kräfte durch eine nationale Geſammtorganiſation 
einigen. Der Grundbau wurde auf der erjten Generalver- 
jammlung der deutjch-Fatholifchen Gemeinden 1845 aufgeführt 
und ſchon bei Gründung der eriten Gemeinde (in Breslau) 
wurde das Princip feitgejett: „Alle dieſe Beitimmungen jollen 
und müſſen mit dem Kortichritt der Gemeinde weiter ent- 
wickelt werden.” Dieſes Geſetz der Gejchichte ift ſtets zu be— 
folgen von allen Mitgliedern, Niemand darf läſſig jtehen 
bleiben, unter dem Vorwande, daß er frei jet. 


Nachdem 1871 vereinzelte Staaten zur Reichseinheit ver- 
bunden morden find, tft es leichter al3 früher, den 1845 be— 
gonnenen Bau der nationalen Gemeindefirche und der Gemeinden 
weiter zu entwickeln. Zugleich fordert e8 das Gejek Selbſt— 
erhaltung der deutichen Nation. Denn feit 1870 iſt der Papit 
unfehlbar gemacht worden, d. H. die römische Kirche hat eine 
univerjale Verfaſſung mit einem unfehldaren Papſt, dem er 
noch einheitlicher organifirte Sejuitenorden als firhliches ſtrei⸗ 
tendes Heer zur Seite ſteht. Beide ſind unabläſſig bemüht, 
ſich die verſchiedenen Staaten zu unterwerfen, durch Liſt und 
Gewalt und auch andere Kirchengemeinſchaften zu unterdrücken. 
Die getrennten proteſtantiſchen Kirchen in Deutſchland ſind nicht 
im Stande, dem Papſtthum ſiegreich zu begegnen, weil ſie theils 
dieſelben übernatürlichen Glaubensſätze und Morallehren haben, 
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und weil fie ihre Kräfte nicht einigen können wegen ihren Con- 
filtorien. 

So lange die verſchiedenen Culturftaaten und in eriter 
Linie, das deutjche Reich, fich nicht dem ſittlichen Reform-Princip 
anvertrauen, in welchem die nationale Einheit als fittlicher 
Imperativ erfannt und erfaßt wird; fo lange die deutjchen 
Katholifen den Papſt und die Kardinäle als Gebieter des ge- 
fammten deutjchen Neiches betrachten und die Regierungen nichts 
dagegen thun, jo lange kämpfen mir einen ungleichen Kampf 
mit dem Papſtthum und dem mittelalterlihen übernatürlichen 
Kirchenthum. — Der Irrthum, als märe die Derein- 
zelung der Gemeinden Bürgſchaft der vreligiöfen reis 
heit, muß überwunden werden. Er ift durch die priefterliche 
und ftaatliche Bevormundung entitanden. ES muß erfannt werden. 
daß die Freiheit nur durch organijch geregelte, harmonijche 
Wechſelwirkung wachſen und erſtarken kann und daß Zerjplitterung 
. der Kräfte dem Papſtthum und den Gonfijtorien nußt und 
die Rofaltyrannei fördert. Das Papſtthum vereinigt gegen» 
mwärtig, ähnlich) wie zur Zeit der protejtantiihen Reformation 
die geijtigen Kräfte und materiellen Mittel aller fatholijchen 
Länder, um die religiöfe Reform in Deutichland zu unter: 
drüden und das deutjche Reich zu zeritören. Darum jind für 
uns ausdauernde Wachſamkeit, Fortenwicklung, Einigung aller 
Reformkreiſe zu neuen Schöpfungen und Bethätigung unjerer 
Prineipien im nationalen Leben und für Erhaltung und En— 
wickelung des Neiches nöthig. ine Gemeinde muß die andere, 
ein Kreis von Gemeinden den andern jtügen und halten und 
alle deutjchen Neformgemeinden müfjen gemeinjam nationale 
Einrichtungen und nftitutionen ſchaffen, um, vor Allem 
hre Neligionslehrer oder Prediger zu bien und zu 
unterhalten, und auf den Verſammlungen dev Abgeordneten 
aller deutichen Neformgemeinden unfere höheren Moralprincipien 
ausbreiten, fo daß fie immermehr Einfluß erlangen und das 
geſammte nationale Leben erneuern. Die tode Ubernatürlichkeits— 
moral und die materialijtiiche Willfirmoral find ftetig zu 
befämpfen, denn fie unterdrücen den freien Geift und zerjtören 
feine Schöpfungen. 


Bildungsanttalten und ſociale Einrichtungen 

für Branken- und Armenpflege und Hebung 

der ökonomiſchen Berhältnifle der Gemeinden 
und Gemeinschaft, 


Die Religion fol fort und fort erneuernd auf das Leben 
des einzelnen Menſchen, der Familien und Völfer einwirken. 
Daher hat unfere neue Religionsgemeinſchaft die Pflicht, durch 
ihre höhere Principien erneuernd einzumirten auf Erziehung der 
Jugend, auf VBerföhnung der focialen Öegenjäte mittels Bildung 
und focialen Fortichrittes, auf Befjerung der ökonomiſchen Ver: 
hältnifje mittels ihres höheren Arbeitsprineips, Hebung des Rechts: 
bewußtjeinsg und des Erwerbs, auf die Gefundheitspflege durch 
Ausbreitung der Kenntniß der Geſetze des menschlichen Körper: 
und Seelenlebens und auf Befolgung der Naturgefege als 
Naturheilgefege, auf Erneuerung des nationalen Geiſtes durch 
Ueberwindung der Armenfünder: und Höllen-Theologie und Knecht: 
Ihaftsmoral mittels der höheren Morallehren, die fi) auf die 
göttlichen Natur: und Geiftesgefege jtüben und ſich ſtets fort 
entwideln, 

Reden allein reichen dazu nicht aus, es müſſen auch ent: 
Iprechende Anstalten und Einrichtungen geſchaffen und die Religion 
zur That gemacht werden und zwar mit Berüdfichtigung des 
Bildungsgrades derer, mit denen mwir.leben und wirken und dem 
gejchichtlichen Gefege der allmähligen Entwidelung gemäß. Diefer 
Pflicht juchten wir in den größeren Gemeinden bald nad) ihrer 
Gründung 1845 nad Maßgabe unjerer Kräfte nachzulommen. 
Die Gemeinde von Breslau, die erſte und größte Neformge- 
gemeinde, begründete 1846 eine Gemeindefchule, weil ihre Schul: 
jugend durch Fanatifche Lehrer zu leiden hatte. Frauenvereine 
nahmen ſich der praftiihen Ausbildung der Mädchen an. Später 
begründeten fie Kindergärten und Anftalten zur Ausbildung von 
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Rindergärtnerinmen, die wir aber nicht blos auf die neuen Ge: 
meinden beſchränkten, jondern als nationale Angelegenheit be- 


‚bandelten. Das Armenwefen wurde gemäß dem höheren focialen 


Brineip oder der Achtung der Menſchenwürde und Menſchenrechte 
geregelt. Desgleichen die Krankenpflege. In einigen Gemeinden - 
wurden auch Kaffen für ökonomiſche Zwecke begründet. Diefe 
und andere Einrichtungen der einzelnen Gemeinden wurden während 
der Sahre von 1850—1860 von den damaligen Regierungen 
in Deutfchland unterdrüdt. Die Gemeinden mußten alles auf- 
bieten, um ihre Eriftenz zu ſichern. 

Seit Gründung des neuen deutſchen Reiches ift die Reli— 
gionsfreiheit gefeßlich gefichert und die Neformgemeinden müfjen 
jest bemüht fein dem Grundjage, daß die Religion erneuernd 
auf das individuelle wie nationale Leben einzumirfen hat, mit 
vereinten Kräften nachkommen. Namentlich iſt jebt auf eine 


naturgemäße Geſundheits- und Krankenpflege hinzuarbeiten. 
Einirchtungen für entſprechenden Religiousunterricht, 


Gründung von Kindergarten, Anſtalten zur Ausbildung - 
von Kindergärfnerinnen und Gefundheitspflege. 

Zunächſt muß für die religiögeftttlihe Erziehung der Jugend 
von den Synodalbezirien durch Religionslehren und Yusgleihung 
der Koften geforgt werden. 

Damit it eng verbunden die Sorge für eine natur: und 
vernunftgemäße Erziehung der Kinder in den Familien und 
ehe die Kinder das ſchulpflichtige Alter haben. Zu diefem Be: 
hufe find Kindergärten zu begründen und und zwar nit blos 
für die Familien der Neformgemeinden, fondern auf Grund des 
Princips der Simultanfhulen. Durch principiell geleitete Kin: 
dergärten und duch Anftalten für Ausbildung von Kindergärt: 
nerinnen wird die Kenntniß des neuen Erziehungsprincips unter 
den Familien verbreitet, und die Wechſelwirkung der Familien: 
und Schulerziehung in Vollzug geſetzt. Durch Romane, Bücher, 
Zeitfhriften 2e. werden unfere deutschen Mädchen wahrlich nicht 
vorbereitet hochfinnige, patriotifhe und thatfräftige Mütter zu 
werden. Darum muß die neue Reformgemeinſchaft oder die 
nationale Kirchengemeinſchaft durch folde Erziehung ihrer Kna— 
ben und Töchter mit ihrem Beispiel der gefammten Nation 
vorangehen. Sie darf feine Mühe ſcheuen, jih nicht durch 
einzelne Mißerfolge ermüden, oder durch Spott und kleinmüthige 
Reden abhalten laſſen. 
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Außerdem müffen alle Gemeinden und ihre Frauenvereine 
bemüht fein, eine Anzahl von befähigten Mädchen und jüngeren 
Frauen für die Kranfenpfloge vorzubereiten oder vorbereiten zu 
lafjen durch Erlernung des Naturheilverfahrens. Dieje natur: 
‚ gemäße Krantenpflege ichließt das Verabreihen von gifthaltigen 
Medicamenten und die alte Lateinische Neceptwundermacherei 
ebenfo aus, wie wir die übernatürlihe Sündenvergebung und 
den Wunderglauben ausſchließen und jtüßt fi) auf die Geſetze 
des menſchlichen Organismus und der Einwirkung der Seelen: 
kräfte. Wir müfjen folde Einrihtungen ſchaffen, durch melde 
die Familien und Familienglieder ſich die nöthige Kenntniß er- 
werben, um den Körper feinen Gejegen gemäß zu behandeln, 
und den alltäglichen Krankheiten, wenn fie zur Erjcheinung treten, 
fofort die zerjtörende Kraft zu benehmen. 

Sind die Gemeinden zu Hein und gar zu unbemittelt um 
dergleichen Anftalten ins Leben zu rufen, jo müfjen fie diefelben mit 
Gleichgefinnten andrer Konfeffionen oder mit Hülfe der Komu— 
nalbehörden zu fchaffen juchen. Dasſelbe gilt von der Erlernung 
practifcher und induftrieller Fertigkeiten. Wir Dürfen am Er- 
folg nie zweifeln, wenn uns Anfangs auch nur wenige Kräfte 
und Mittel zu Gebote jtehen, denn jede zeitgemäße Idee und 
jedes hohe Prineip bricht jih Bahn, wenn mir uns ihm mit 
ganzer Seele widmen. Das ift das wahre und rechte Vertrauen 
auf ©otteshülfe. Jede Gemeinde muß zu dieſem Zwecke auch 
Bibliothefen bilden und Zeitjchriften halten, welche die ärmeren 
Mitglieder unentgeldlich leſen können. 


Das wirthſchaftliche oder skonomifche Brincip 
der nenen Beformgemeinden und die Kämpfe, 
25 zu verwirklichen, 


Die Defonomie in den alten Kirchen beruht auf Lohn 
für firhlide Handlungen, Stolagebühren genannt, auf Grund: 
befig, Kapitalbefit und Steuern, die der Staat oder die Patrone 
leiten. Die Verwaltung geſchieht in der katholiſchen Kirche 
durch bifhöflihe und geiftlihe Aemter, in der evangelifhen 
durch die Konfiftorien und Defanate. Bei Begründung der 
eriten Neformgemeinde wurde gemäß dem Princip der Be: 
rechtigung ber Gemeinde bejtimmt, daß feinerlei Stolagebühren 
d. 5. Lohn für Taufen, Trauungen, Beerdigungen, Konfir: 
mationen 2c. geleijtet werden dürfen. Alle neuen Gemeinden 
nahmen den gleichen öfonomifchen Grundfa an, nämlich daß 
die Gemeindebedürfnifje durch Beiträge der Mitglieder beitritten 
werben nnd daß die Verwaltung durch die Gemeindevertretung 
gefchieht. Kurz, auch in der Defonomie wurde da3 Gemeinde: 
princip geltend gemacht und die hierarchiſche und ftaatsfirchliche 
Verwaltung befeitigt. Die Beiträge wurden und werden nad) 
Vermögenäverhältnifjen geleifte. Der Arbeiter darf nicht 
auf ein Mal hohe Kultusgebühren wie in der Fatholiichen 
und evangelifden Kirche zahlen und kann feinen Beitrag nad 
feinem Berbienft entrichten. Das Princip diefer Defonomie 
ift ein höheres als das in den alten Kirden und nicht nur 


die Gemeinden, fondern aud die Religionslehrer und Prediger 


erhalten eine böhere Stellung. Die Gemeinden hängen nicht 

von Biihof und Staat ab und die Nächftenliebe wird ſchon 

dadurch praftifch von der Gemeinde geübt, daß die unbemittelten 

Mitglieder entlaftet oder verschont werden von den oft für 

fie unerſchwinglichen Koften für Beerdigungen, Trauungen und 

Taufen. Es ift allgemein befannt, daß in unferer Beit die 
3* 


ee 


meiſten Geiftlihen nicht glauben, daß fie durch lateiniſche 


Gebete Gott in die Hoftien zaubern können oder daß die neu: 
geborenenen Kinder in der Gewalt des Teufels find, den fie 
durch die Taufe bannen fönnten, aber Mefje und Taufe bringen 
Geld ein und fo murden fie als Geldgeſchäfte benugt; zum 
Wucher herabgedrüct,. der fich verftedt Hinter das kirchliche Kleid. 

Das Alles habe ich als Fatholifcher Geijtliher mit tiefer 
Scham empfunden und Tennen gelernt und darum führte ic) 
das höhere Princip der Defonomie ein bei Gründung der neuen 
Gemeinden. Dieje hatten aber deshalb von Anfang viele harte 
Kämpfe uud haben fie heute noch. Wir luden uns durd Ab— 
Ihaffung der Löhne für Firhlide Handlungen den bitteriten 


Haß aller Stolageiftlihen zu, und ſie ſchaden uns wo und 


wie fie können, weil fie fürdten, daß ihr Einkommen durch— 
uns beeinträchtigt wird. Die freiwilligen Beiträge aber waren 
und jind meijt ſparſam. 

Während die Fatholifhe und proteftantifche Kirche große 
Summen Unterjtüßungen aus den Staatskaſſen erhalten, in 
welche die Mitglieder der Neformgemeinden ihre Steuern zahlen, 
erhalten fie mehrfah nicht ein mal Schuß für ihr ſchwer er— 
worbenes oder gejchenttes Eigenthum. Bor dem Jahre 1848 
erhielten. Die Gemeinden wohl in mehreren Städten Beiträge 
von den Stadtvertretungen und Vorjtänden. Seit 1850 wur— 
den diejelben durch die Regierungen verboten. Die meiften 
Gemeinden erhielten feine Befig: oder Eigenthumsrechte und 
jo fonnte e8 nicht fehlen, daß Verluſte eintraten, und daß Die 
Verwaltung dem Prineip der fittlih:nationalen und humanen 
Aufgabe der neuen Neform nicht entipredhend gehandhabt wer: 
den fonnte, Die einzelnen Gemeinden murden auf ich felbjt 
beſchränkt, da eine organische nationale Verfaſſung aller Reform: 
gemeinden verboten wurde, Daher Tonnte das neue ökonomiſche 
Prineip im nationalen Sinne nur mühſam geltend gemacht 
werden. Da nun aber die Regierungen in den meisten Staaten den 
Neformgemeinden feindlich gegenüberſtanden und fie in Feiner 
Weiſe fhüsten, fo fonnten fie fih auch nit in die innern 
Angelegenheiten derfelben mischen. Die innere Fortentwidlung 
wurde demnach nicht gehemmt. s 

Um die principielle nnd nationale Zufammengehörigfeit 
unter den ungünftigen politiichen Berhältniffen zu fördern, wur: 
den enige gemeinlame Kafjen geftiftet. Die eine beſteht für 
den Synodalbezirk von Schleſien, die andere ift für Unter: 


Kl 
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ftüßung von wenig bemittelten Gemeinden in Deutfhland be: 
jtimmt und wurde von Dr. Jacobfon von Berlin, in Offen: 
bah und Frankfurt gegrüntet. Die obengenannten Caſſen 
genügen aber nicht. Namentlich Fehlt es an einer gemeinjamen na: 
tionalen Gaffe, welche die Mittel bietet, daß die Prediger und 


Neligionslehrer, melde in dem ſchweren Entwidelungstampfe 


treu ausgeharrt und deren Kräfte erſchöpft find, Nuhegehalte 
geboten werden, oder daß deren Wittwen vor der äußerften 


Noth geſchützt find. Gegenwärtig haben die Religionslehrer- 


und Prediger und deren Familien nod gar feine verfaffungs- 
mäßige Anjprüde auf Nuhegchalte und Benfion, was natür- 
li) viele tüchtige Kräfte abhält, fi) der neuen Neformarbeit 
zu widmen. Da ſeit Gründung des Reiches und der Einführ- 
ung der Neichsgefege eine diesbezügliche Einrichtung durd die 
Regierungen nicht verhindert werden darf, fo iſt es imperative 
Pflicht der Gefammtheit der Gemeinden, ihre Prediger und 
Religionslehrer bei eintretender Altersfhwäde und bei Un— 
fällen fiher zu Stellen. 

Mohl kann diefer Aufgabe nicht in kurzer Zeit Genüge 
geleijtet werden. Aber da Privat: und Reichsinftitute für Lebensver— 
fiherungen beſtehen oder verbefjert und erweitert werden, fo ift 
Benubung derſelben ermögliht. Die Oefammtheit der Ge: 
meinden muß dafür eintreten und die Beiträge der einzelnen 
Gemeinden und Prediger bejtimmen, d. h. die Betheiligung 
zur Sicherftellung der Prediger und Neligionslehrer muß obli- 
gatorifch fein und für Jeden derjelben müfjen die Bedingungen 
der Nuhegehalte, Penfionen, Lebens: und Unfallverfiherungen 
feftgeftellt werden. 

So wie die Staaten für die befiglofen Arbeiter bei Un: 
glüdsfällen und für Beamten forgen, fo muß aud von der 
Reformgemeinihaft für ihre geiitigen Arbeiter dem Princip 


gemäß geforgt werden. Diefer Nuhegehalt ift als Recht feit- 


zuftellen, nicht als Almofen. Das fordert Gerechtigkeit und 
das höhere Princip unferer Defonomie. 

Die Pflicht der Sicherftellung alterſchwacher und verun- 
glüdter Prediger und Neligionslehrer ſchließt nothwendig die 
Drganifation der Arbeit der Prediger eines Synodalbezirtes 
ein. Die Gefammtheit muß einerfeits dafür forgen, daß alle 
Gemeinden, welche einen feſtgeſetzten Beitrag leijten, Erbauung 
und Religionsunterricht für ihre Kinder erhalten, aber ſie müfjen 
auch vorjehen, daß Feine Ueberbürdung der Arbeit einzelner 
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Prediger eintritt, wodurch Gefundheit und Kräfte frühzeitig 
anfgerieben werden. Auch ift eine Wechſelwirkung und Ab: 
wechſelung nöthig. 


Veifeprediger-Berein. 

Zur Unterftügung Keiner Gemeinden, denen die Mittel 2: 
fehlen öfter Erbauung zu halten, und zur Anregung und 
Wechſelwirkung, befteht ein Verein zur Ausfendung von Reiſe— u 
predigern. Diefer Verein murde zu Anfang der fiebenziger 


= 
Sahre in Schneidemühl von Prediger Cersky geftiftet, der — 
1844 aus der katholiſchen Kirche ausſchied und die erſte Re— — 
formgemeinde in Schneidemühl gründete. Der Verein muß 
nun nad und nad) organiſch in die Geſammtheit der Gemeinden 2 
eingereiht werden. — 


— 


Der Reformverein, deſſen Aufgabe und Wirken. 


Jede Religionsgemeinſchaft, welche ſich ihrer religiös-ſitt— 
lichen Culturaufgabe bewußt iſt, muß für Ausbreitung ihrer 
religiöfen Ideen und ſittlichen Grundſätze ſorgen und für 


Vertheidigung gegen Feinde von rechts und links. In den 


eriten Jahren der Begründung der deutſch-katholiſchen Ge- 
meinden bedurfte es noch feines Vereins für Propaganda, 
da die neuentjtandenen Gemeinden von der nationalen Be— 
geifterung getragen wurden, welche ihr Kampf für Befreiung 
Deutſchlands vom Papſtthum hervorgerufen hatte. Es war 
den Feinden Deutſchlands und der NReligionzfreiheit noch nicht 
möglich geweſen, die proteftantiichen Regierungen zur Unter- 
drückung oder Beihränfung der neuen Reformgemeinden zu 
bewegen und Mißtrauen durch Verdächtigungen und Lügen 
in einflußreichen Kreifen zu erregen. Auch bejtand im Innern 
feine extreme Partei. 

Als aber die ftaatlihe Neformbewegung für Einigung 
Deutſchlands, die 1848 begann, im Jahre 1849 niederge- 
ſchlagen worden war, betrachteten die abjoluten Regierungen 
die deutjch-fatholifchen Neligionsgemeinden al3 die Urheber 
der ftaatlihen Reformbewegung und begannen eine ſyſtematiſche 
Berfolgung und Unterdrüdung. In Folge dejfen mußte einer- 
feit3 nothwendig für eine fyitematische und geregelte Verbrei— 
tung der neuen religiöſen Grundfäße unter Katholiken und 
Proteftanten und für Bekämpfung der ertremen Negation, 
d. h. der materialiftiichen Theorien, gejorgt werden, 

Diie gegneriſchen Regierungen und die Fatholiichen mie 
evangelifchen Geiftlichen boten Alles auf, die Mitglieder der alten 
Kirchen vom Bejuche der Erbauung der neuen Gemeinden ab- 
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zuhalten. Man verdädhtigte und ſchädigte Diejenigen Katho- 

lifen und Protejtanten, welche die Verfammlungen der neuen 
Gemeinden bejuchten. Außerdem wurde verbreitet, daß die 

Mitglieder meist den unteren Volksclaſſen angehörten, arme 
und unwiſſende Leute jeien, daß jie den Glauben an Gott 
und Unfterblichkeit, ja alle Moral und Religion verworfen 
hätten. 

Es war daher nothwendig für eine geregelte Ausbreituug 
der Grundfäße der neuen Reform und bejonders ihrer jittlich- 
nationalen Aufgabe, zu jorgen, zu dem Zwecke einen Verein 
zu bilden, deſſen Kräfte Eoncentrirt werden fonnten, ſowohl 
für poſitives praftifches Schaffen, für Neubildung von Gemein 
den als auc zur Vertheidigung der ganzen Gemeinschaft. 

Diejer Verein wurde 1861 von dem Verfaſſer der Schrift 
in Breslau verbreitet und 1862 von ihm in Frankfurt a. M. 
vollftändig organifirt und im Thätigkeit geſetzt. 

Als Zweck wurde feftgeftellt dur Befreiung Deutjch- 
lands von der jefuitiichen Fremdherrſchaft des Papſtthums 
durch Ausbreitung der höheren vreligiöjen Ideen und Sitten: 
gebote der neuen Neform und Einigung der deutjchen Katho— 
lifen und Proteftanten durch Die dee einer zeitgemäßen natto- 
nalen Gemeindefirche. 

Diefer Zweck wurde gefördert dur Bekämpfung der 
Sefuiten, die damal3 noch in Deutjchland wirken durften; 
durch Vorträge und Propagandaſchriften; durh Gründung 
neuer Neformgemeinden, Kindergärten und Anjtalten für Aus: 
bildung von Kindergärtnerinnen durch Unterjtügung und Vor— 
bereitung übergetretener Geistlichen, Anbahnung einer deutſchen 
Schule, in welder der religiöje und wiſſenſchaftliche Lehritoff 
harmoniſch geordnet iſt ac. 

Diefer Verein hatte weniger Nücjiht zu nehmen auf 
die Beichränfungen, welche die Regierungen den Reformge— 
meinden während der Reactionszeit auferlegt hatten. Bor 
Allem konnten die DBereine die nationalen Pflichten der 
neuen Reform mehr hervorheben. Zuerſt begann er feine 
Thätigkeit mit Bekämpfung der Jeſuiten und ihrer Moral, 
welche in den fünfziger Jahren in die geiftlichen Seminaren 
al3 chriſtliche Moral eingeführt worden war und mit Vor— 
beveitung übergetretener katholiſcher Geiftlihen zu deutſch— 
fatholiichen Predigern, 
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Das Jefuitencollegium in Rom nahm nad Unterdrüdung 


der deutfchen Einheits-Bewegung von 1848 und der Sprengung 


der Nativnal:Berfammlung in Frankfurt a./M. den alten Plan, 
den 3Ojährigen Krieg in Deutichland fortzufegen, wieder auf. 
Der päpftlihe Hof im Vatikan hatte ja den mejtphälifchen 


Frieden, (1648) der den Proteftanten gleiche Nechte mit den 


Katholiten verlieh, nicht anerkannt; und fo hielten ji die 
Päpſte für berechtigt, den Krieg ſtets bei günftiger Gelegenheit 
wieder aufzunehmen. 

Mun war 1850 diefe günftige Gelegenheit gefommen, denn 


alle dentfchen Regierungen, Fatholifche wie proteftantifche, hatten 


fh verbunden, die Schaffung eines neuen deutfhen Reiches, 
die Das Bolf 1848 begann, mit Waffengewalt und Polizei zu 
verhindern. Diefer Zmiefpalt im Lande wurde vom Bapfte 
thum benußt. Die Sefuiten und Biſchöfe boten ſich zunächſt 
den Regierungen an, die nationalen Freiheits- und Einheits— 
bejtvebungen im Volke ausvotten zn helfen, wenn fie dafür 
ihre mittelalterlihe Herrichaft erhielten, fo wie jebt der Papſt 
und das Centrum dem Fürften Bismard verſprechen, die Libe: 
ralen und Socialijten auszutotten, wenn er dafür die Simul- 
tanjchulen und Kirchen: und Chegefebe aufhebt und die Jeſui— 
ten, Mönde und Nonnen ins deutsche Neid) einziehen läßt. 
Die meiſten Tatholifchen Bischöfe und Geiftlihen dienten nun 
den Regierungen der Manteuffel, der Dalwigk ze. als politische 
Spione. Es wurden zuerft die Prediger und Mitglieder der 
deutich-fatholifchen und evangelifchen Neforngemeinden verfolgt. 

Nobert Blum, der im Jahre 1844 den Brief an 
Biſchof Arnoldi in feiner Wochenſchrift, „Baterlandsblät: 
der” genannt, aufgenommen hatte und Vorfteher der deutich: 
katholiſchen Gemeinde von Leipzig war, wurde auf Betreiben 
der Sefuiten in Wien 1848 erſchoſſen. Er Hatte weſentlich 
beigetragen zu der mächtigen veligiöjen Bewegung von 1844 
und 1845. Die einflußreichiten Prediger der Reformgemein: 
den wurden gezwungen das Vaterland zu werlafjen oder wur— 
den ins Oefängnig geworfen, Nah Lahmlegung der neuen 
religiöfen und der politifchen Neform und Einheitäbewegung 
fehritt das Bapftthum zur Ausrottung des Proteftantismus 
und fandte Jeſuiten, Mönde und Nonnen in Schaaren nad 
Deutichland,. 

Die Zefuiten befegten vorerft die Rheingegenden, um den 
Rhein, der als nationaler Fluß und als Symbolder deutſchen Frei— 
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heit und Ehre gilt, zu Schänden und zum Spott zu machen. Zum 
Hauptfig diefer Verſchwörung gegen Deutfhland wurde Mainz 
gemacht, deſſen Biſchof Kettler die Leitung übernahm Ex 
nannte den Rhein einen „Latholifhen Fluß“, rief die 
Sefuiten in feine Diöcefe, gründete Klöfter aller Art, hildete 
einen ultramontanen Katholifenverein, machte die geiftlichen 
Seminare, in den die jungen Geiftlihen ausgebildet wurden, 
unabhängig von der Auffiht des Staates, Die Staatsgeſetze 
erflärte er für abhängig von der Genehmigung des Popftes, 
gründete Knabenjeminare, damit die angehenden Geiltlichen 
niht auf die Gymnafien gehen durften, d. h. nihts von Wilfen 
Ihaft hörten und führte ftatt der chriftlihen Sittenlehre die 
fittenlofe und ſchmutzige Moraltheologie des Sefuiten Güry 
ein. — 

Durch dieſe Sefuitenmoral follten die Geiftlihen und von 
diefen die Familien und die Jugend entfittliht und zu blinden 
Sclaven des Papſtthums erniedrigt werden. Seinem Beifpiele 
folgten die meijten Bischöfe Deutfchlands. Sie mußten auf 
Befehl des Papſtes Pius IX. die angehenden Geiſtlichen jes 
fuitifh erziehen. Die deutſche Nation hatte jeßt nicht blos 
mit einem Sefuitenorden zu kämpfen, fondern mit einer jefui: 
tiſch erzogenen Geiftlichleit, melde das katholiſche Volk und 
die Ingend mit Haß gegen alle Nicht:Katholifen erfüllten. 
Bon Mainz aus follte Deutſchland Fatholifh d. h. päpftlich 
gemacht und der 30jährige Krieg durch Defterreih, das damals 
durh ein Goncordat in der Gewalt des Papſtes war und 
Milttär in Mainz und Frankfurt Hatte, fortgefeßt werden. 
Um diefe päpftlichjefuitiihe VBerfhwörung zu befämpfen war 
e3 nothmendig, daß die deutſch-katholiſchen NReformgemeinden 
vom fittlihnationalen Standpunkte oder auf Grund des neuen 
Reformprincips, den Kampf gegen die Sefuiten am Rhein und 
jefuttiihen Bifhöfe, namentlich gegen Kettler in Mainz, mit 
aller Kraft führten. Die politifhen Vereine allein fonnten 
die kirchliche Reaction nicht brechen. Diefer Aufgabe unterzog fi 
der neugebildete Reformverein, da die Gemeinden durch ftaatliche 
Nüdfihten gebunden waren. 

Um dem Mittelpunkt der päpftlihen Verf hmörung und 
dem Führer der Sefuiten am Rhein nahe zu fein, 309 ich von 
Breslau (1861) nad Franffurt a/M. Zunächſt wurden die 
von den Bilhöfen eingeführten Morallehren des Sefuiten 
Güry unter dem Volke und in den Regierungskreifen durch 


Vorträge und Flugſchriften bekannt gemadt. Denn die Re: 

gierungsbeamten und Minifter wußten ebenfo wenig von der 

Einführung diefer Verpeftungsmoral, wie die Gelehrten, Juri— 

sten, Bürger und Arbeiter, Allgemeines Staunen erregte es 
daher, als ich dieſe Lehren "zuerft in einer Flugfchrift, die 

Zehngebote der Jefuiten, befannt machte. 

=. Die Polizeibeamten nahmen anfangs diefe Flueschriften 

weeg und verllagten ung, weil fie meinten, es ſei nicht möglich, 

daß ſolche Schandlehren als Religion gelehrt würden. Auch 

die Minister, Gelehrten, die Profefforen und Richter wollten 

ed nidt glauben. Der Kampf der Neformgemeinden war da- 

> ber ein fehr harter und foftipieliger. Gefängnißitrafen, Ge- 

ichtskoſten und zahllofe Verleumdungen und Anfeindungen waren 
der Lohn für diefen fittlichenationalen Dienft. 

——— Indeß konnten damals überall am Rhein, in Bayern und 
Heſſen zahlreiche Neformgemeinden gebildet werden und felbit 
einzelne Yiberale Politiker unterftügten diefen Kampf, meil er 
ein firdhenpolitifcher war. Gleichzeitig wirkten wir durch Grün- 
dung von Kindergärten, von neuen Reformgemeinden, dur) 
Ausbreitung von Reden und Schriften über die Nothmwendigfeit 
3 einer nationalen Gemeindekirche 2c. 

Im Sahre 1863, zur Zeit als der Kaifer von Defterreich 
auf Betreiben der Sefuiten zum deutichen Kaifer, gebunden 
duch das päpftliihe Concordat, gemacht werden follte, hielt 
der Reformverein eine zahlreiche Generalverfammlung, morin 
die Nothwendigfeit einer nationalen Religionsgemeinihaft, in 
welcher fich Katholifen und Proteftanten vereinten. zum Vor: 
trag kam. (Siehe meine Nede darüber von 1863.) Da der 
König von Preußen nicht auf dem Fürftenfongreß in Franf: 
furt (1863) erfchten, wo das päpftliche Kaiferprojeft ausgeführt 
werden follte, konnten die Päpftler ihren Plan, „den Kaifer 
von Defterreih zum deutſchen Kaifer zu machen“, nidt aus 
führen. Seitdem erhielten wir mehr freie Hand, und der Ver— 
ein wurde überall befannt. Mir machten daher von diefer Zeit 
ab raſche Fortſchrit te. ch reifte deshalb durch ganz Deutſch— 
land und machte durch Vorträge und Schriften die jefuitifche 
Berpeftungsmoral der Bischöfe befannt. Der Landammann Kel- 
ler in der Schweiz, dem meine Schriften zugelommen waren, 
erfundigte fich, ob diefe Moral auch in der Schweiz eingeführt 
ſei und veröffentlichte, ala ex dies bejtätigt fand, einen Auszug 
don 100 Seiten, während unfere größte Flugſchrift nur 50 


Seiten hatte. Diefe Schrift von Keller laſen nun diejenigen 


Miniſter, welche meinten, daß ſie von den Schriften des Reform: 
vereins Feine Öffentliche Kenntnig nehmen dürften. 

Die Sefuitenpartei drängte nun aber zum Bürgerkriege 
in Deutſchland, weil fie fürdhtete, daß die religiöje Reform 
und die Staatliche inheitsbewegung noch weitere Fortſchritte 


machen fünnten. Der Krieg brach 1866 aus, führte jedoh 


nicht zum Siege des Papſtthums. Das proteftantiihe Preußen 
fiegte und dehnte feine Herrfchaft bis zum Main aus. In 
Defterreich führte der Krieg zur Aufhebung des Goncordats 
und zur Einführung der neuen Schul: und Kirchengefege im 
Sahre 1868. 

Nachdem diefe Geſetze eingeführt worden, war es Pflicht, 
die Brincipien der Reformation in Defterreih auszubreiten 


die Gemeinden von Wien und Gratz, melde ich 1848 gegründet 


hatte, wieder herzustellen, und unfere Arbeit auch auf Ungarn 
auszudehnen. Diefer Pflicht fam ich nad, reifte im Mai 1868 
nah Defterreih und gründete in Wien und Gratz Refoımver- 
eine, Gemeinden, Kindergartenvereine, Kindergärten und Anitalten 
für Ausbildung von Kindergärtnerinnen, 

Pius IX. erließ im Juli eine Bulle gegen die neuen 
Schul: und Kirchengefehe und forderte das katholiſche Volk in 
Delterreih auf, fih gegen die Negierung zu erheben. Dex 
Wiener Reformverein hatte für den Tag, an meldem die 
Bulle erihien, eine Verfammlung anberaumt. Syn diefer ver: 
Ia8 ich einen Proteft gegen die päpitliche Bulle und forderte 
alle patriotiihe Vereine Defterreihs auf, ebenfalls Proteſt zu 
erheben. In Folge deſſen erihienen nun durch ganz Deiter: 
veih gleichartige Proteſte und der Papſt und die Hierardie 
waren abgewiesen. 

Das war ein erfter, großer Sieg der neuen 
deutfihen Reformation in Defterreid? 

Die Entjtehung der neuen Reformgemeinden in Wien 
und Grab machte ein Geſetz für die Civilehe nöthig Wir 
reichten zu diefem Zwecke eine PBetition an den Reichstag ein 
und in etwa 8 Monaten erfhien das Geſetz. 

Das war ein zweiter großer Sieg unfrer Ne 
form über das Papſtthum in Defterreid! 

Im Mai 1869 begann ich die Reformarbeit in der Haupt: 
jtadt Ungarns, in Belt. Es waren ſchwere Kämpfe zu beitehen 


und ſelbſt Vergiftungs: und Grmordungsverfuhe wurden ges 
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macht. Die ertremmationalen Ungarn, fowie die päpftliche 
| Oeiftlichfeit erklärte fich geger unfere Beftrebungen. Die erfteren 
.  fagten: Ich wäre vom Fürften Bismard gefhidt, um Ungarn 
— zu germaniſiren und dann Rußland auszuliefern. Die Ultra— 
montanen benutzten die nationale Eiferſucht gegen die Deutfchen 
0 umd verbreiteten dasſelbe. Da wir aber für eine ungarifche 
| Nationalkirhe eintraten, Vereine und Gemeinden in Diefem 
| Sinne bildeten, überwanden wir das nationale Borurtheil nad 
| und nad, Großen Erfolg hatten wir mit der Einführung 
der Kindergärten, die jest dur uns in ganz Ungarn ausge: 
| ‚breitet find. 

Sm Sahre 1869 fuhte ih unfre Reformpuncipien von 
Trieſt aus in Italien zu verbreiten, wurde aber durch einige 
eſuitiſche Lafaten daran gehindert: Dagegen erhielt ih in 
Vlorenz die wichtige Nachricht, daß vom Papſte im Vatikan 
der Krieg Napoleons gegen Deutſchland betrieben würde und 
daß der Papſt die franzöfiihe Armee „die katholiſche 
Armee” nenne, welche das ketzeriſche Deutſchland züchtigen 
müſſe! 

In Folge deſſen nahm ich die Reformarbeiten in Ungarn 
wieder auf und hielt am 20. März 1870, alfo 4 Monate vor 
der Kriegserflärung Napoleons in Ems, eine Rede im Bürger: 
verein von Veit, worin dies mitgetheilt, und die Ungarn zur 
Neutralität im deutich-franzöfifhen Kriege, ihrer Selbit: 
ftändigfeit wegen aufgefordert wurden. Dieſe Neutralität 
wurde aud, als der Krieg losbradh, erklärt und Oeſterreich 
fonnte fih mit Napoleon nicht verbinden, obmwohl der öſterr. 
Geſandte in Paris, Metternid, dies Bündniß Schon zugefagt 
hatte, befonders weil Ungarn nicht Theil nehmen wollte, Dies 
war fiher ein hoher Sieg der deutschen Neformation in Un: 
garn, der zugleich dem deutfchen Bolfe große Opfer erfparte. 

Nach dem fiegreihen Kriege Deutfchlands 1870 und 71 
gegen Frankreich entitand das deutfhe Neid. Nun galt es 
unſrerſeits zuerſt die deutſche Schule zu fördern! Nah 
Schaffung des deutſchen Neiches eilte ich aus Deiterreich-Ungarn, 
wo ih 3 Sahre gewirkt, nah Frankfurt a M. und be 
gann die Grundfäße der deutschen Schule und deutſchen natio- 
nalen Kirche aufs Neue (1872) durch ganz Deutihland zu 
verbreitin und das Boll für neue Kirchen und Schulgeſetze 
vorzubereiten, die für die Gelbitändigfeit des neuen Reiches 
nothwendig waren, Im Jahr 1873 verlegte ich meinen Wohn: 
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fig von Frankfurt in die Diöcefe des Hauptvertreterd da | 
Papſtthums in Deutihland, d. 5. des Bilhof Kettler, 
bildete Neformvereine, melde für die neuen Schul- md 


Kichengefege in Heffen vom fittlichenationalen Standpunkte 
aus wirkten. Dieſe Geſetze wurden durchgeführt in dem Gtaate, 
von dem die Sejuiten den 3Ojährigen Krieg fortfegen wollten. 

Das war ein neuer großer Sieg der neuen Reform 
in Deutfhland über das Papfttfum (Anm. Siehe mein 
Sendſqhreiben an Biſchof Kettler 1875 und meine Schulreden.) 

Im Jahre 1876 begann eine Reformbewegung in der 
evangeliſchen Kirche Heſſens, hervorgerufen durch die Kirchen— 
ſteuern, ähnlich wie die proteſtantiſche 1517 durch die Ablaß— 
gelder veranlagt wurde. Der Neformverein von Darmitadt 
gründete im Juli 1876 die erſte proteftantiihe Neformgemeinde. 
Ihr folgte die von Wonsheim in Rheinheffen im November. 
(Siehe meine Rede vom 5. November 1875 in Wonsheim.) 
Öleichzeitig wurde von uns an verjchiedenen Orten Kinder: 
gärten gegründet und Kindergärtnerinnen ausgebildet. Alle 
diefe Arbeiten waren mit ſchweren Kämpfen, mit Verurtheilungen 
durch Gerichte, Verleumdungen, VBerräthereien und großen Koften 
verbunden. 


durch Fatholifche Abgeordnete, Centrum genannt, großen Einfluß 
erworben hat und durch fie die fittenlojen Lehren der Jeſuiten 
in den Wahlreden, in den Reichstags: und Landiagsverhand- 
lungen und durch Lügen und Intriguen, das deutſche Volk fitt- 
lich zu verpeiten ſucht, ift es Pflicht des Neformvereing und 
aller Reformgemeinden, die höheren Moralgrundfäse überall 
auszubreiten und im Neligionsunterricht lebenskräftig zu maden. 
Die liberalen Reichstags: und Landtagsabgeordneten können 
ohne unfere Mitwirkung, d. h. ohne unſere höhere Moral, das 
Gentrum und das mittelalterliche Kirchenthum nicht überwinden. 
Die Lehrer in den Simultanſchulen fönnen und follen dag 
Meifte beitragen, daß die mittelalterliche Höllene und Armen: 
fündermoral und die unnatürlihen Kirchengebote überwunden 
werden. Sie mögen das von uns gebotene Material für die 
Sugend der deutfchen Nation verwerthen. Die Liberalen Ab- 
geordneten aber haben die Pflicht, endlich ihre vornehme Zurück— 
haltung gegen die veligiöfe Neform aufzugeben und daraufhin 
zu arbeiten, daß die Regierungen aufhören, fih auf die mittel: 
alterlich-felavifche, unnatürliche u, auf Die Lug: und Haßmoral des 


Gegenmärtig, wo die päpftliche Partei im deutſchen Reiche R 
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er Sieg über die Sen am Rhein und über ne = 
oral n i den Seminären gelang. 


num 


